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VIII 


A. Behandlung der Werke. 


I. Grundſaͤtze der Ausgabe. 


8 ie Gedichte Hoͤltys ſo zu geben, wie ſie aus der Feder 
des Dichters gefloſſen ſind, iſt das Ziel dieſer Ausgabe. 

Nicht zugeſtutzt und gebeſſert von Freunden und Alma— 
nachsherausgebern, ſondern mit allen Eigentuͤmlichkeiten der 
Rechtſchreibung und Zeichenſetzung ſollen die Schoͤpfungen 
des Dichters in zeitlicher Reihenfolge vor uns liegen. 

So iſt denn der Grundſatz dieſer Ausgabe moͤglichſtes Zu— 
ruͤckgehen auf die Handſchriften. Halm hatte freilich (Vorrede 
1869, XVIII) angenommen, daß die Abweichungen in den 
Goͤttinger Muſenalmanachen, die ſich „durchgaͤngig“ als wirk— 
liche Verbeſſerungen erweiſen, vom Dichter ſelbſt herruͤhren, 
und fie in die Druckfaſſung eingeſetzt. Mit dieſer Annahme 
hat Halm gefehlt. In jener Zeit naͤmlich, als die Grenzen 
geiſtigen Eigentums noch nicht ſcharf gezogen waren, ſuchten 
ſich nicht nur die Dichter durch gegenſeitige Beurteilung zu 
foͤrdern, ſondern „jeder Almanachsherausgeber nahm fuͤr ſich 
das Recht in Anſpruch, an den eingeſandten Arbeiten zu 
aͤndern“ !). Doch nur in wenigen Faͤllen koͤnnen wir nach— 
pruͤfen, inwieweit die Anderungen in den Almanachen von 
unſerm Dichter ſelbſt vorgenommen ſind. Viele Abweichungen 


1) Hans Grantzow, Geſchichte des Goͤttinger und des Voſſiſchen 
Muſenalmanachs (Berl. Beitraͤge z. Germ. und Rom. Philologie von 
E. Ebering, Germ. Abt. Nr. 22), S. 102. Berlin 1909. 


Hoͤlty, Werke. II. 1 


im Göttinger Mufenalmanach werden auf Boies Rechnung 
zu jeßen fein; im Sommer 1774 übernahm dann Voß die 
Schriftleitung, allerdings nur fuͤr ein Jahr. Denn 1775 
ſpaltete ſich der Goͤttinger Muſenalmanach: Voß begann 
mit dem Jahre 1776 ſeinen eigenen, Dieterich gewann 
Friedr. Leop. Goeckingk zum Herausgeber. 

Wollen wir daher in der Herausgeſtaltung des echten 
Hoͤlty ſicher gehen, ſo muͤſſen wir die Almanache beiſeite 
laſſen, wenn Handſchriften vorliegen. 

Die Zahl der Faͤlle, in denen Hoͤlty ſelbſt vor dem Druck 
Beſſerungen vorgenommen hat, wird nur gering ſein. 

Von den 138 Gedichten der vorliegenden Ausgabe ſind 
21 nur durch den Druck uͤberliefert. Es ſind die Num— 
mern: 16, 18, 2224, 33, 51, 75, 80, 85, 94, 125128, 
130-132, 134, 136-137. 

Von 5 Gedichten find neben dem Druck noch handſchrift— 
liche Reſte vorhanden: Nr. 21, 26, 30, 35, 50. 

Der Druck von Nr. 2 in den Goͤttinger Allgemeinen 
Unterhaltungen darf als zuverlaͤſſig angeſehen werden. We— 
nigſtens laͤßt ſich die Vermutung, der Herausgeber haͤtte 


Veraͤnderungen vorgenommen, durch nichts ſtuͤtzen. Das 


gleiche gilt von Nr. 12. 
Unſer Druck von Nr. 11 richtet ſich nach der Anthologie 
der Deutſchen III, 223, 1772. Dieſe Elegie naͤmlich zaͤhlt 
unter die 5 Gedichte, die Chr. H. Schmid „mit ſeiner Kunſt— 
richterſchere“ ) verſchont hat. 


Da die zeitliche Einordnung der Abſchrift, die Schack 


Hermann Ewald von Nr. 129 genommen hat, Schwierigkeiten 
bereitet, ſo iſt hier der Druck des Almanachs der deutſchen 
Muſen wiedergegeben. 


1) Bol. Brief 36, S. 177. Die Seitenverweife, ohne Angabe des 


Bandes, beziehen ſich immer auf den zweiten Band. 
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Hoͤlty Schreibt a. a. O. vom Herausgeber der Anthologie, 
Chr. H. Schmid: „Dreien meiner Gedichte hat er den Schwanz 
abgeſchnitten, und hat ihnen hin und wieder einen Schnitt 
in's Geſicht gegeben.“ Es ſind das die Nummern 17, 20, 22. 
Bei den beiden erſten Gedichten, Nr. 17) und 20, mußte alſo 
auf die letzte handſchriftliche Faſſung zuruͤckgegangen werden; 
die urſpruͤngliche Geſtalt von Nr. 22 hat Paſtor Carl Nutz— 
horn als Druck in den Goͤttinger Allgemeinen Unterhaltun— 

gen vom 17. Auguſt 1771 (S. 507512) aufgefunden 2). 
| Fremdes Gut müffen wir in den Gedichten vermuten, 
die in den Sitzungen des Hains verleſen, aber noch zu Leb— 
zeiten Hoͤltys in veraͤnderter Faſſung gedruckt worden ſind, 
ohne daß ſich die Druckhandſchrift erhalten hats). Es find 
folgende 7 Gedichte: 

Nr. 27, verleſen am 9. 1. 1773 
er „ et FR 
„ 
P 
8 „ ine 


BB . 
75 65, 7 75 20. 2. 76 


1) Nr. 17 iſt dann noch im Goͤtt. Muſ. Alm. 1773, S. 107 mit 
einigen Abweichungen gedruckt. 

2) Hannoverſche Gefchichtsblätter II, Nr. 4, 1899. Nachdem ich 
von dieſer Veroͤffentlichung durch Prof. Leitzmanns Beſprechung meiner 
Arbeit Kenntnis erhalten habe, muß ich mein Urteil uͤber Herrn Paſtor 
Nutzhorn berichtigen. Meine Arbeit behandelt die „Überlieferung und 
Reihenfolge der Gedichte Hoͤltys“ und iſt als Band II der Bauſteine 
zur Geſchichte der neueren deutſchen Literatur, herausgegeben von Prof. 
Franz Saran, 1909 in Halle erſchienen. Bei Verweiſen gebrauche ich 
die Abkuͤrzung „Bauſt. II“. Vorbemerkungen und Nachtraͤge ſind in 
der Zeitſchr. f. deutſche Philologie Bd. 41, S. 59 und Bd. 44, S. 476 
veröffentlicht. Die Beſprechung von Prof. Leitzmann ſteht Bd. 44, S. 104. 

3) Von den Gedichten Nr. 57—58, 60, 66 —68 find Niederſchriften 
im Bundesbuch A vorhanden. Die Drucke dieſer Gedichte in den 
Voſſiſchen Muſenalmanachen 1777 — 1779, 1781 find für die vor: 
liegende Ausgabe wertlos. 


2 3 


Hier iſt das Gedicht Nr. 34 einzuordnen, wenngleich es in 
keiner Sitzung verleſen, ſondern nur in BA eingetragen iſt. 
Der Druck dieſer 8 Gedichte in unſerer Ausgabe richtet ſich 
daher nach der Handſchrift, bzw. nach der letzten Handſchrift. 

30 Gedichte ) alſo find nach Drucken wiedergegeben, den 
übrigen 108 Gedichten liegen Handſchriften des Dichters oder 
meiſt gute Abſchriften von fremder Hand zugrunde. 7 Hand: 
ſchriften davon ſind verſtuͤmmelt: Nr. 31, 45, 64, 73, 103, 
106, 121. 

Sind von einem Gedichte mehrere Handſchriften vor— 
handen, ſo iſt in dieſer Ausgabe die letzte erreichbare, moͤg— 
lichſt vollſtaͤndige Handſchrift abgedruckt. 


II. Quellen der Werke. 


1. Die Hauptmaſſe von Handſchriften Hoͤltyſcher Werke 
enthaͤlt der Voſſiſche Nachlaß in Muͤnchen. Boie hatte im 
April 1780 ſeinem Freunde Voß die Hoͤlty-Papiere nach 
Otterndorf vorausgeſandt, um mit ihm gemeinſam an der 
Ausgabe der Gedichte zu arbeiten. Von dieſer Zeit an hat 
Voß die Handſchriften nicht wieder herausgegeben. Damals 
umfaßten die Hoͤlty-Handſchriften einen einzigen Band, in 
dem alles vereinigt war; aus ihm hat nach Voß' Tode 
wohl vor allem Abraham Voß manches entnommen und 
verſchenkt. So iſt Halm die Handſchriftenmaſſe als ein 
geſchloſſenes Ganzes uͤberkommen. Es ſcheidet ſich deutlich 
in zwei Gruppen: 

a. in eine Sammlung einzelner Gedichtblaͤtter, hier kurz 

mit cod. a = Cod. germ. 5194 a 2) 


1) Es find folgende: Nr. 2, 11, 12, 16, 18, 21—24, 26, 30, 33, 35, 
50, 51, 75, 80, 85, 94, 125 —132, 134, 136—137. 2 
2) Der cod. a iſt nach Siglen, der cod. b nach Blättern geordnet. 
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b. in eine Anzahl Hefte, hier mit cod. b= Cod. germ. 
5194b bezeichnet. 


Der cod. b enthält: | 
Bll. 717 Apoll und Daphne (IV) r) . ... Bll. 7—8 
und Tri (BD 10 
Clytia und Phoebus (ID) )).. „ 10-11 
n AKaben zee: 11 
An einen Knaben (IH) )). „ 12—13 
An den Abendſtern (il „13-14 
Gemaͤhlde der Alein aa „ 14—15 
Der May (II) „„ 
Elegie auf einen Stadtkirchhof 0 o 
Bll. 18—19 Echo und Nareiß () .. Bll. 18-19 
ee er 
Bll. 20— 27 Daphne und Apoll (. . Bll. 20— 21 
Clytia (lj). e 
Der Gaͤrtner an 7 Garten 0 „ % 
Elegie eines Schaͤfers (l). „ 23-24 
Wien ea a DA a 
Klagen einer Nonne (ll). „ 25-26 
Elegie auf eine Roſe (l „½%½7ö 26—27 
Bl. 332) Versmaaße. 
Glaͤnzend liegt er umlockt. Über fein Angeſicht 
Werfen Bilder des Traums Schatten. Du bluͤhender 
Sohn der hallenden Inſel! 
Schlachten Oßians denkeſt du! 
BI, 34—47 Der Gaͤrtner an den Garten (II) ... Bll. 34—35 
WWNDiegenſied ) 
Kaͤſtnerheft) Star re ee 
Apoll und Daphne (m) RD Bl. 36-36 (b) (2) 8) 


Eine Angabe mit „Sigle“ verweiſt alſo auf den cod. a, eine Angabe 
mit „Bllatt!“ auf den cod. b. — Über die Anlage der Gruppen vgl. man 
Bauſt. II, §S 14— 20. Ein Verzeichnis uͤber den Inhalt des cod. a findet 
ſich auf S. 75—76 ebd. Vgl. Bd. II, S. 114—118. 

1) Die lateiniſchen Ziffern in Klammern bezeichnen die Faſſung 
nach der Anordnung in dieſer Ausgabe. 

2) Bl. 33 iſt das Vorderdeckblatt. Beſchrieben iſt die Innenſeite. 

9) Bol. Bauſt. II, S. 81. 


An einen Knaben 7) 8 
Der May (; en BO 
Leander und Hero (II). ee ee 
Elegie auf eine Roſe ())) 7, 22 
Echo und Nareiß [)) 
Amor und die Biene „ 
Oden aus dem Anakreon, Ode XV „„ 
Ode NIL, ET a Ve 
Ode III.. RT Te Re 
An einen Knaben (MD). » :» .. Bl. 46 
Bl. 471) Nomi, e senza soggetto idoli sono 
.Ciö, che pregio, e valore il mondo appella. 
Sa Fama, che invaghisce a un dolce suono 
Voi superbi mortali, e par si bella, 
E’ un’ Eco, un sogno, anzi del sogno un’ ombra, 
Ch’ ad ogni vento si dilegua, e sgombra. 
Bl. 48 Song (Come away, Ra 8 gl. Seat 
49 Bruchſtuͤck eines Lebensbildes von Taſſos). 
Bl. 49—50 Der Winter. 
Bl. 50 Lob der Gottheit. | 
Bll. 51—52 Klagen einer Nonne (Il). .. Bl. 51 (a) 
Elegie eines Schaͤfers (Il) .. Bll. 51 (a) 52 (a) 
Elin ), „ „„ BB 
Bl. 53—60 Leben des Petrarca a) 3), 
Bl. 61 Ein Teil aus der Lebensbeſchreibung der Petrarca (I) o. 
Bll. 62 —65 Leben der Lauras). 
„ 66—67 Der Krieg der Froͤſche und Mäufe [Schluß]. 
„ 68—71 Olint und Sophronia. 
„ 72-79 Hero und Leander (J). 
„ 80—85 Hero und Leander (II) [Schluß]. 
„ 86—87 Proſaüuͤberſetzung aus Taſſos befreitem Ferien 


1) Bl. 47 iſt das Ruͤckendeckblatt. Beſchrieben iſt die Innenſeite. 

2) Vgl. Shakeſpeares „Was ihr wollt“ II, 4. Das Lied muß in jener 
Zeit beliebt geweſen fein. Herder hebt es in den Blättern von deutſcher 
Art und Kunſt (I, 3) hervor (Suphan 5, S. 162; 25, S. 58 u. 289). 

3) Die abgebrochenen und unbedeutenden Abhandlungen uͤber 
Taſſos, Petrarcas und Lauras Leben ſind in dieſe Ausgabe nicht auf— 
genommen. 
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Bll. 88—89 Europa (I) [Schluß]. 
Bl. 90 Triumphlied der Teutſchen nach Überwindung des Va: 
rus ). 
Ah welch ein loorbeerreicher Sieg 
Umflattert unſer Heer. 
Kein ſtolzer Feind, kein wilder Krieg 
Droht unſern Huͤtten mehr. 


5 Der Feinde Legionen ſind 


In gelben Sand geſtreckt. 
Die blutbeſtroͤmten Fluren ſind 
Mit Leichen uͤberdeckt. 


Die Erde trinkt das Roͤmerblut 


10 Mit durſtgen Schlund hinein. 


Des Baches rothgefaͤrbte Flut 
Rauſcht traurig durch den Hayn. 


Bll. 90—91 Gedichtentwurf I. 90 (b): 
Einſam umflattert die Meife2) die ſtille Wohnung des Landmannss), 
Schwirret am niedrigen Fenſter, und regt die goldenen Fluͤgel. 
Aber ſchon lauren im Hofe auf ſie verraͤthriſche Netze, 
Und im Wipfel des Baums winkt ein betruͤgriſcher Keficht. 
5 Moͤchte o Buͤrger der Zweige kein taͤuſchender Fallſtrick euch feßeln, 
Moͤchte kein tddtendes Bley euch euren Wipfeln entftürzen! 
Einſam will ich die weißen Bezirke des Haynes durchirren !)), 


1) Ich zweifle kaum noch, daß dieſes Gedicht ſowie die beiden fol— 

genden Entwürfe Hoͤlty zuzuſchreiben find. Eigentuͤmlich iſt es, daß die 
Worte, die auf Bl. 90 (a) oben, ohne jeden Zuſammenhang mit dem 
darauf folgenden Gedicht, ſtehen: 
„Die Roſenfarbe ihrer Wangen bekoͤmmt eine blaͤßere Schattierung,“ 
anklingen an einen Satz aus der Überſetzung „Hero und Leander“ (J: 
Endlich redte ſie den Leander in ſuͤßen Ausdruͤcken an, indem die 
Schaamroͤthe ihres Geſichts eine blaͤßre Schattierung bekam (Bd. I, 
S. 259, Z. 198 — 200). Vgl. auf Bl. 61 (a): ihre Wangen haben eine 
hoͤhere Schattierung von Lilien, als von Roſen (ungedruckt). Zudem 
hat der Satz auf Bl. 90 dieſelbe Schriftart wie das Triumphlied und 
die beiden Gedichtentwuͤrfe. 

2) Vgl. Bd. I, S. 120, V. 10. 3) Vgl. Bd. I, S. 1, V. 11. 
) Pgl. Bd. I, S. 220, V. 17. 
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Wo die Schwermuth itzt wohnet. Rings um mich trauern die Bäume 
Und die nackten Geſtraͤuche mit ſilbernen Hüllen 1) umkleidet. 

Langſam rollet der Bach mit einem leiſen Geplaͤtſcher 10 
Durch den umſchleyerten Hayn. Die ehmals bluͤhenden Ufer, [91 (b)] 
Wo ich mit Silvien oft der Nachtigall Lieder belauſchet ?), 

Und auf duftenden Blumen an ihrem Buſen geſchlummert, 

Starren von Flocken und Eiß. Die Flußgoͤttinnen verfchloßen 3) 

Ihre rinnende Urnen. Die aufgeſchuͤrzten Najaden 15 
Baden am Abend nicht mehr den Reiz ihrer Lilienglieder. 

Traurig blicket der Mond auf dieſe Scenen hernieder, 

Traurig funkeln die Sterne am duͤſtern Gewoͤlbe des Himmels. 

Welche traurige Scene! Die nackten Wipfel der Baͤume 

Trauern im Flockgewande, die gelben Haare der Eichen 2 
Sind mit Silber beſtreuet! 

Welch labyrinthiſche Gaͤnge von Baͤumen und weißen Gebuͤſchen 

Ofnen ſich mir! Ein blendendes Weiß umkleidet die Staͤmme, 

Und die zackigten Aeſte.] 


Bll. 9293, Bl. 91 (3) ) Gedichtentwurf II. 92 (a): 


Welch ein ſchleichender Kummer wird ſie verzehren und foltern! 

Die Fluth legte ſich endlich. Die aufgeſchwollenen Fluͤße 

Kehrten in ihre Ufer zuruͤck, und Wieſen und Thaͤler, 

Wurden mit Muſcheln und Sand und haarichten Binſen beſtreuet. 

Tod bedeckte das Feld. Die wilden Soͤhne des Aeol 5 
Rißen aus ihrer Hoͤle ſich loß, ſie ſchuͤttelten Stuͤrme 

Von verbreiteten Fluͤgeln 5) herab, daß Wälder und Felſen 

Seufzten, und ein dumpfes Geheul den Luftkreiß erfuͤllte. 

Froſt und Kälte ſank itzt aus ſchlummernden Luͤften hernieder, [92 (b)] 
Reif umhuͤllte die Flur. Das Eingeweide der Erde 10 
Ward verſteinert und ſtarrte. Von den erſtorbenen Hügeln 

Flohen die Nymphen und Amor, und tanzende Waldgoͤttinnen s). 
Cypris entwich von Choͤren der Liebesgoͤtter umflattert 


1) Vgl. Bd. I, S. 1, V. 9. Vgl. Bd. I, S. 14, V. 1 
2) Pgl. Bd. J, S. 32, V. 17. 

3) Pgl. Bd. I, S. 1, V. 5. 

4) Bl. 91 (a) beginnt mit V. 26, 

5) Vgl. Bd. I, S. 93, V. 20. 

6) Vgl. Bd. I, S. 39, V. 6. 


In vergoldete Zimmer, in welchen Stußer und Mädchen 

15 Taͤndeln, Kuͤße verſchwenden, und mit Romanenwitz!) ſchimmern. 
Keine Verliebte beſuchen den Hayn, kein leiſes Gefluͤſter 
Ihrer Kuͤße durchrauſchet ihn mehr. Sie ſehen den Abend 
Ruhig im Canapee mit eilenden Schritten dahinfliehn. [93 (a)] 
Freude bewohnet ihr Herz, und unſchuldsvolle Geſpraͤche 

20 Stroͤmen von ihren Lippen herab. Kein finſterer Kummer 
Schleichet in ihre Bruſt. Ein jeder erwachender Morgen, 
Der mit Roſen umkraͤnzet am oͤſtlichen Himmel hervortritt ?), 
Gießet Entzuͤckungen über fie aus, und Meere von Wolluft3), 
Waͤre auch mir es erlaubt am vollen Buſen Dorindens 

25 Ruhe zu athmen, jo wird ich veraͤchtlich auf Fuͤrſten herabſehn!). 


Dunſt und Nebel erfüllen die Luͤfte. Kein blendendes [Azur] 
Kleidet mit Golde umbrämt5) die Gewölbe des Himmels. Die Wolken 
Senken ſich tiefer herab, und ſchwimmen in naͤchtlichen Duͤnſten. 
Silberne Flockenheere durchirren den duͤſteren Luftkreiß, 

30 Schmiegen ſich an die Aeſte der Baͤume, umſchleyern die Daͤcher, 
Decken die Stirnen der Berge, und kleiden die ſtarrende Erde 
In ein Silbergewand. Die traurigen Schaaren der Voͤgel 
Irren mit ſtarrenden Fluͤgeln umher und blicken nach Nahrung. 
Traurig ertoͤnet der hungrigen Raben wildes Geaͤchze 

35 Von den Spitzen der Thuͤrme herab. Sie drehen begierig 
Spaͤhende Augen umher, um ſuͤße Speiſe zu finden.] 

Bl. 93 (b) (2 Strophen vom Gedicht Nr. 26): 


Der Garten, den ein Hayn voll Apfelbaͤume 
Sanft in die gruͤnen Arme ſchlingt, 


1) Vgl. Bd. I, S. 41, V. 51. 

2) Vgl. Bd. I, S. 46, V. 14—16. 

3) Vgl. Bd. I, S. 50, V. 32; Nr. 8 (J), V. 16. 

4) Vgl. S. 68, Nr. 43 (J u. II), V. 20—21. 

Nach 25 folgen auf Bl. 93 (a u. b) noch folgende Verſe: 
Neblichte Duͤnſte erfüllen die Lüfte, Kein lachendes Azur 
Überfleidet den Himmel mit einem blauen Gewande, 

Und kein Purpur umkränzt die Stirnen der Berge. Die Wolken 
Senken ſich tiefer herab, und ſchwimmen im naͤchtlichen Dunkel. 
Sie erſcheinen als ſpaͤtere Überarbeitung. 
5) Bol, S. 23, Nr. 2 (II) V. 7—8. 
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Wie reizt er nicht! Wie ſtroͤmen nicht die Reime, 
Wenn hier ein Dichter ſingt! !) 


Schön iſt?) der Bach, wenn ihn die Morgenroͤthe 5 
Mit rothen Funken überftreut, 

Und ſeinem Rand die farbichte Tapete 
Der Blumen Reize leyht. 


Bl. 94. Der Druck eines Geburtstagsliedes. Der Verfaſſer ver- 
birgt ſich unter den Buchſtaben C. F. F. | 

Bl. 95. Der Druck eines langen, an Hoͤlty gerichteten Troſtgedich— 
tes nach dem Tode der Geliebten. 


O Hoͤlty, fuͤhlt dein Herz noch keinen Funken Ruh? 

Harſcht noch nicht allgemach die tiefe Wunde zu? 

Verwandelt ſich dein Leid noch nicht in ſtilles Graͤmen, 

Und kann dein Herz ſich nicht in ſein Geſchick bequemen? 

Ach, ſprichſt du, ach was iſts, daß ich noch lebend bin? 5 
Mein Alles auf der Welt nimmt Gott und Schickſal hin. 

Was kann ich noch für Luft, was für Vergnügen haben! 

Mit meiner Freundinn iſt auch meine Ruh begraben )] ufw. 


Auf den Raͤndern des Druckes ſtehen, von Hoͤltys Hand ge— 
ſchrieben, eine Buͤcher- und eine Wortliſte, ferner eine Strophe aus 
Nr. 112: 

Der Fuͤrſt, der ſonſt nach Hirſchen ſchoß, 
Von Wein und Weibern dumm, 
Trabt nun, auf einem gluͤhnden Roß, 
Im wilden Wald herum. 
Kutſchiert, im gluͤhnden Fuͤrſtenrock, 5 
Die Straßen ab und auf, 
Ein Teufel auf dem Kutſchenbock, 
Zween Teufel hintenauf. 


1) Die Strophe ſteht auf verwiſchten Bleiſtiftzeilen. Zu entziffern iſt: 
Fuͤhrt mich laͤndliche Muſe 
Durch die ſterbenden Auen wo 
Die Tapeten des Fruͤhlings 
Nicht mehr prangen, 
2) Darüber; Kühl] als Lesart zu „ſchoͤn“. 
3) Dieſe Stelle klingt merkwürdig an die 4. Strophe der Elegie 
eines Schaͤfers (Nr. 8) an. 
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Außerdem eine Halbſtrophe: 
| Nun pflügt er, als ein Feuermann, 
Auf ſeines Nachbars Flur, 
Und mißt das Land, ſo weit er kann, 
Mit einer gluͤhnden Schnur. 
Von Voß rührt her: 
Der Junker, der beim Spiel und Ball 
Der Wittwen Habe fraß, 
Kutſchiert, umbrauſt von Seufzerhall, 
Zum Feſt des Satanas; 
Im blauen Schwefelflammenrock 
Fährt er zum Blocksberg auf,]. 


2. Die Handſchriften in Eutin!) (J, 48, akg): 

a) Der Vogelſteller. Der verlorne Amor. 

b) Der Krieg der Froͤſche und Maͤuſe (V. 1195 
der Urſchrift). 

c) Leander und Hero (J) 2). Acktaeon. 

d) Die frommen Waffen fing ich, und den Held,), 
ein Bruchſtuͤck von 20 Verſen ;). 

f) Die Liebe [Nr. 100). 

g) Hexenlied (ID. 

h) Trinklied im May (II). 

i) Lied eines befreyten Tuͤrkenſklaven. 1776. 

k) Trinklied im Winter (II). 


3. Die Hainbuͤcher )). 
In BA I (dem Bundesbuch in Großgquart, I. Teil) 
ſtanden 36 Gedichte von Hoͤlty (41, 42, 46, 43, 44, 32, 47, 


) Aufgefunden von Eugen Wolff, Vierteljahrſchr. f. Lit.⸗Geſch. 
3, S. 546 ff. (1890). 

2) Anz. f. d. Altertum 20, S. 37—38, 

3) 1,48, e iſt der zweite Teil des Briefes 15 (vom 4. Mai 1775). 

4) Die Anſicht, die ich in Bauſt. II, S. 124 über das „große 
Quartbuch“ vorgetragen habe, verlangt eine Berichtigung. Denn wenn 
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48, 27, 45, 39, 38, 29, 34, 33, 35, 55—72); davon find 
durch Ausſchneiden der betreffenden Blätter folgende Gedichte 
verloren gegangen: An die Laute. Der Troſt. Von den 
Stuͤcken: An Damon, Der Bund, Die Graͤber ſind noch 
Reſte vorhanden. BA II enthält nur drei Gedichte Höltys 
(73, 28, 74). 


Voß an Bruͤckner ſchreibt, daß „Cramer nicht in das große Quartbuch 
kaͤme“, ſo kann ſich dieſer Ausdruck „Quartbuch“ nicht, wie ich nach— 
träglich feſtſtelle, auf das Bundesbuch A beziehen. Freilich ſetze ich 
voraus, daß der von Herbſt (Joh. Heinr. Voß J, S. 94) angefuͤhrte 
Brief aus dem November des Jahres 1773 ſtammt. Ich habe dieſe An— 
gabe Herbſtens nicht nachpruͤfen koͤnnen, da, wie ſo oft in den Briefen von 
Voß (herausgeg. von Abraham Voß) nur ein Teil des Briefes ver— 
oͤffentlicht zu fein ſcheint, in dem Voß jene Bemerkung über Cramer ge: 
macht hat. Es iſt der Brief, der in den Briefen von Voß im 1. Bd., 
S. 152 ſteht. Vgl. Herbſt, J. H. Voß, I, S. 261. 

Unter der Vorausſetzung alſo, daß Voß im November 1773 das 
abfällige Urteil uͤber Karl Friedrich Cramer gefaͤllt hat, kann man den 
Ausdruck „das große Quartbuch“ nicht auf die beiden, uns ins Groß— 
quart überlieferten Bundesbuͤcher beziehen. Denn in BA ſtehen, wie 
Crueger in der Vierteljſchr. f. Lit.-Geſch. 2, S. 288 (1889) erwaͤhnt, 
„langathmige Gedichte“ von Cramer und zwar nach Cruegers Angabe 
Gedichte vom Jahre 1773. Voß jedoch, der nie in einem rechten Ver— 
haͤltnis zu Cramer ſtand, wollte ihn von einer Beteiligung am kuͤnf— 
tigen Bundesbuche ausgeſchloſſen wiſſen. Dieſes Buch ſollte in 
Großquart erſcheinen, wie Voß in dem oben angefuͤhrten Briefe an 
Bruͤckner vom November 1773 ſchreibt: 

N „Die Grafen ſind ſehr hitzig mit der Herausgabe, ihr hoͤchſter Termin 
iſt zwei Jahr; Hahn und ich find für zehn Jahre; Hoͤlty für fünf, Millern 
gilts gleich ... In fünf Jahren muͤſſen wir ſchon genug gute Gedichte 
haben, um den erſten Band zu einer großen Quart-Ausgabe voll zu 
machen. O wir haben ſchon vortreffliche Projekte. Klopſtock kuͤndigt das 
Buch in den Zeitungen an und läßt ſubſeribiren. Kommt mehr Geld 
heraus, als die Druckkoſten betragen, ſo wenden wir dieſes an, um ein 
junges Genie zu erziehen.“ (Herbſt J, S. 109.) 

Die Bezeichnungen „kuͤnftiges Bundesbuch“ (Bauſt. II, S. 124) 
und „großes Quartbuch“ beziehen ſich alſo auf den geplanten Druck 
der Dichtungen des Hains, nicht aber auf ein handſchriftlich abzufaſſen⸗ 
des oder gar abgefaßtes Werk. 
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Viele Gedichte ftehen in Ba und BA (im Bundesbuch in 
Oktav und im Großquartbuch); nur in Ba, und zwar ſaͤmt— 
lich aus der erſten Haͤlfte des Jahres 1774, die Niederſchriften 
folgender Gedichte: Nr. 79, 81 bis 83, 86, 87, 89. Ein 
„(verworfen)“ von Johann Martin Millers Hand ſteht in 
BAI unter den Stuͤcken Nr. 35, 39, 43, 44, 45. Von einer 
Reihe von Gedichten, die nach dem Bundesjournal verleſen 
ſind, hat ſich nichts weiter als die uͤberſchrift im Bundes- 
journal erhalten. Es find dieſe h): 


So haben die Hainbruͤder große Plaͤne gehabt. Freilich iſt es bei 
dem Plaͤnemachen geblieben. Wohl ſteht, was zuerſt Redlich (Iſchr. f. 
dtſch. Philol. 4, S. 122 f. (1872)) beobachtet und richtig erklaͤrt hat, 
neben verſchiedenen Gedichten in BA ein B., B. B. oder B. B. S 
Bundesbuch oder Bundesbuch-Seitel. BA ſollte die Grundlage für 
den Druck bilden, aber nicht einmal ein Entwurf dazu ſcheint ange— 
fertigt zu ſein, da Seitenangaben zu dieſen Zeichen von R. nicht er— 
wähnt werden. Noch im Juli 1774 trugen ſich die Buͤndiſchen mit 
dem Gedanken, ihre Gedichte gemeinſam drucken zu laſſen (Voß, 
Briefe 1, S. 171). Erſt im September 1774 kamen die Hainbruͤder 
von dieſem Plane ab. Als Klopſtock vom 18. bis 20. September in 
Goͤttingen weilte, da „ward ſehr vieles von kuͤnftigen Entwuͤrfen und 
Abſichten ausgemacht. Wir waren ſonſt Willens, unſre Gedichte der— 
einſt in Einer Sammlung drucken zu laſſen; jetzt haben wir bedacht, 
daß es fuͤr die Ausbreitung des guten Geſchmacks und guter Sitten 
beſſer ſey, wenn jeder allein hervortritt, und Tugend predigt.“ (Von 
Herbſt I, S. 293 zum erſtenmal gedruckt.) 

Cruegers Annahme (Sievers' Ak., Bll., I, S. 600 /, Braunſchweig 
1884), das Bundesbuch ſei verloren, iſt alſo irrig. Unter den Bundes— 
buͤchern verſtanden die Hainbruͤder nur die beiden uns erhaltenen 
Buͤcher: 

Ba: das in ſchwarz⸗vergoldetes Leder gebundene Bundesbuch in 

Briefformat (80), die erſte, vorlaͤufige Gedichtſammlung des 
Bundes, 

BA: die beiden . die maßgebende Gedichtſamm— 

lung des Bundes. 

1) Vgl. Crueger, Vierteljſchr. f. Lit.⸗Geſch. 2, S. 286 ff., woher 
auch das Ged. -Verz. II (S. 118) ſtammt. Mit Cr. nehme ich an, daß 
das Gedicht „Die Gräber”, von dem in BAI, S. 189 die letzten fünf 
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Verleſen am 
16. 1. 1773 Bundesgeſang. 
6. 2. 17731) Schoͤn iſt mein Liebchen. O faͤnd' ich doch auf dieſen 

Fluren. Gluͤcklich, gluͤcklich war mein Loos. Der Mai. 

13. 2. 1773 Wann ich bei dir bin. Schoͤn und minniglich. 

27. 2. 1773 Jeder Stern verbleicht. Recht ſehr, recht ſehr gefaͤllt. 
Die Bienen folgen immerdar. Bald ward ich feuerheiß. 
Ich wollte lieber einen Gruß. 

10. 4. 1773 An mein Liebchen. 


Zeilen ſtehen (Bd. I, S. 124), am 13. 2. 1773 als „Auferſtehung“ 
verleſen iſt. 

1) Durch Herrn Dr. Braͤuning-Oktavio in Leipzig bin ich auf 
Hoͤlty-Handſchriften aufmerkſam geworden, die ſich im Beſitze des Herrn 
Geh. Rates Prof. Dr. G. Kruͤger in Gießen befinden. Dieſe Stuͤcke ſind 
von Herrn Dr. Br. im Weſtfaͤliſchen Magazin, Neue Folge, 3. Jahrg., 
3. Heft, S. 58—64 veroͤffentlicht worden, freilich ohne die nötige 
Sorgfalt. 

Dr. Br. erwaͤhnt an dieſer Stelle nicht das Gedichtbruchſtuͤck, das 
Hölty auf ein Quartblatt geſchrieben hat, und zwar, wie ſich aus der 
Schrift ergibt, im Jahre 1776. Die Zeilen lauten: 


Die arme Maria. 
Einſam ſaß die gebeugte Maria unter der Pappel, 
Und ein Baͤchlein bebte zu ihren Fuͤßen voruͤber. 


Hoͤlty wollte alſo das alte Stuͤck (vgl. S. 119, Nr. 27) vom Jahre 
1773 umarbeiten und es Voß zum Almanach auf 1777 ſchicken. 
Schreibt doch der Dichter ſeinem Freunde Voß (Brief 32, S. 173): 
„Ich habe meine Papiere durchgeſucht, und ſchicke dir ſo viel Gedichte, 
als ich zuſammenfinden, und in der Eile durchfeilen konnte.“ Hoͤlty 
hatte in dieſem Gedicht den Schmerz der Gottesmutter uͤber den Tod 
ihres Sohnes dargeſtellt. 

Das zweite Gedichtbruchſtuͤck, das ſich in den Kruͤgerſchen Hoͤlty— 
Handſchriften findet, habe ich noch nicht einordnen koͤnnen. 

Es lautet: i 


Keine goldene Stadt lockt mich! Ich liebe dich 
Einſam ruhiges Dorf,] — Vgl. Nr. 28, V. 37. 


Herr Geh. Rat Kruͤger hat mir in liebenswuͤrdiger Weiſe Ein⸗ 


ſicht in die Handſchriften gewährt. Ihm ſei dafuͤr mein Dank aus: 
geſprochen. 
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17. 4.1773 An die Minne. Wiederruf. 
27.11.1773 Die Trennung. 
Folgende Stüde find wohl nur Faſſungen bekannter 
Gedichte: 
Verleſen am 
13. 3. 1773 Laura. 
20. 3. 1773 Laura. 
14. 4. 1773 Minnelied. 
17. 4. 1773 Fruͤhlingslied. 
24. 4. 1773 Fruͤhlingslied. 


III. Hoͤltys Schreibweiſe. 
Neben der Entwicklung von Hoͤltys Handſchrift, wie ſie 
in $ 22 der Bauſt. II dargelegt worden iſt, bildet ſich von 
1769 bis 1771 eine beſtimmte Faſſung der uͤberſch rift, ent⸗ 
weder eines Gedichtes oder eines Proſaſtuͤckes, heraus. 1769 
ſetzt Hoͤlty die Gattungsbenennung des betreffenden Stuͤckes 
ohne jedes Zeichen unter die uͤberſchrift. Alſo: Acktaeon 
Romanze, Clytia Romanze (D, Daphne und Apoll Ro— 
manze (J)). Jede von den beiden Zeilen unterſtreicht er 
dann mit einem Strich. Im Anfang des Jahres 1770 ſetzt 
der Dichter nur einen Strich, und zwar unter die Gattungs— 
bezeichnung, mit der Geltung aber fuͤr beide Zeilen 2). Etwa 
im Sommer 1770 kommt Hoͤlty dann ab zu unterſtreichen; 
dafuͤr gebraucht er das unbeſtimmte Geſchlechtswort, dem 
dann ein Beiſtrich vorhergeht. Alſo: Leander und Hero, 
eine Romanze. (ID, Clytia, eine Romanze. (II). Im 
Herbſt des gleichen Jahres beginnt der Dichter das unbe— 
ſtimmte Geſchlechtswort der Gattungsbenennung mit einem 
1) Die Zahlen in Klammern geben die Reihenfolge der Faſſun— 
gen an. 


2) Sogar: Hero und Leander [aus dem Griechſchen des Mu— 
ſaeus. (J). Kopfſchrift der Überſetzung 2. 
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großen Buchſtaben: Apoll und Daphne, Eine Romanze. 
(III), Der Raub der Europa, | Aus dem Griechſchen des 
Moſchus. (II) ), Der wandernde Prinz von Troja, Eine 
Ballade. Von Anfang 1771 dringt die Kleinſchreibung des 
Geſchlechtswortes durch. Dieſe Art der Überfchrift behält 
Hoͤlty bei; wir finden ſie noch bei Nr. 50 im Entwurf und 
im Druck, bei Nr. 12 (IV); 1773 bei Nr. 73 (J): Die 
Nonne, | eine Ballade; November 1773 bei Nr. 93; 1775 
bei Nr. 107. 

Fehlte der Aufſchrift ein erlaͤuternder Zuſatz, ſo ſetzte 
Hoͤlty in den erſten Jahren ſeines dichteriſchen Schaffens 
für gewöhnlich?) keinen Punkt, ſondern unterftrich fie nur. 
Dieſe Schreibart finden wir bei Nr. 1, 2 (Entwurf), 7 (Y, 
8 (In, 9 II), 10 (O, 14 (), 15 (). Später nur noch 
bei Nr. 36 (ID, 28 (J, 77 (ID. 

Um das Druckbild nicht zu ſtoͤren, haben wir durchweg 
die neue Schreibung der uͤberſchrift eingefuͤhrt. 

Die Rechtſchreibung Hoͤltys iſt beibehalten worden?). 
Der Dichter hat nicht, wie Halm (1869, XIX) behauptet, 
immer Hayn, May, Schleyer uſw. geſchrieben und ſei nur 
in ſeinen letzten Jahren hier und da von dieſer Schreib— 


1) uͤberſetzung 8. — Dieſe Schreibung weiſt das Kaͤſtnerheft 
(Bauſt. II, S. 79 u. 86) vom Sommer 1770 ſchon zweimal auf: 
Star | Nach dem Martial. Amor und die Biene, | Nach dem Ana: 
kreon. 

2) Auch hier finden ſich naturgemaͤß Ausnahmen, d. h. Anſaͤtze zu 
der ſpaͤter vorherrſchenden Schreibart: Nr. 15 (ID; etwa feit dem 
Sommer 1770 beginnt der Dichter den wagerechten Strich fortzulaſſen. 
Strich und Punkt hat er ſpaͤter nur noch in Nr. 95, 101, 102 (alle aus 
dem Jahre 1775) und Nr. 97 (II) vom April des Jahres 1776. 

3) Da der Dichter kein ſſ kennt, habe ich es uͤberall in den Drucken 
durch ß erſetzt. Bemerkt ſei noch, daß Hoͤlty unſer du immer auͤ 
ſchreibt. Im vorliegenden Druck iſt dieſe Eigentuͤmlichkeit nicht beibe- 
halten. 
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art abgewichen. Ich greife einige Schreibungen mit ü ftatt 
y heraus, ohne auf Vollſtaͤndigkeit abzuzielen ). 


Nr. 17 (III) Mai⸗Juni 1772 Maienlieder, Hain, 

Schallmeien. 

„ 32 (I) V. 32 5 ’ Schleierloß. 

„ 40, V. 31 Oktober 1772 Weihn. 

„ 47 (II), V. 12 Anfang 1773 weihte. 

„ 55 (J), V. 14 1 4 Maienkuͤhle. 

„ 59, V. 4 Ri x Haine, 

„ 60, V. 13 u. 17 5 1 Hain. 

„ 62 (J, V. 62) Februar „ 1 

5 62 (ID, V. 6 " " ; 2 

„ 66, V. 22 5 > weihn. 

„ 62 (III), V. 17 Maͤrz „ Haingeſtraͤuch. 

„ 28 (D, V. 2 ri 5 Haine. 

„ 73 (1), V. 32 8 1 Hainen. 

„ 62 (IV), V. 6 HARTE, Hain. 

„ 62 (IV), ®. 173) g 8 Haingeſtraͤuch. 

„ 79 (J, V. 23 Herbſt „ Reihen. 

„ 47 (IIIa), V. 12 Anfang 1774 weihte. 


„ 47 (III b), V. 12 2 2 5 
„ 54 (II), V. 13 vom 2. Viertel 1774 Schleier. 


„ 87 (Ju. II) V. 36 vom Mai 1774 Ringelreihn. 

„ 133, V. 5 vom 2. Viertel 1774 Haingefieder. 
„ 73 (II), V. 33 vom Spaͤtſommer 1774 Reihn. 

„ 62 (VI), V. 17 1774 Haingeſtraͤuch. 
„ 102, V. 20 vom Auguſt 1775 Reihn. 


V Ich wähle die Beiſpiele nur aus den Gedichten, da in den 
Überſetzungen und kurzen Lebensgeſchichten ſchon früh Schreibungen 
mit i ſtattey vorkommen. 

2) In den VIII Faſſungen des Gedichtes 62, in denen das Wort 
Hain 14mal erſcheint, iſt es nur dreimal mit y geſchrieben: V. 6 in 
Faſſung III, V, VI. 

3) Da von Faſſung V und VII nur Abſchriften vorliegen, iſt eine 


zeitliche Einordnung nicht moͤglich. Die Schreibung: Hain begegnet 


uns dreimal. 


Hoͤlty, Werke. II. 17 


114 (Ju. II), V. 17 vom Anfang 1776 Hain. 
, e „ 5 

„ 62 (VIII), V. 18 4 a * Abendhain. 

„ 122 (V. 8) „„ 


— 
— 
2 


— 
= 


Eigentuͤmlich ift es, daß Hoͤlty auch in der Bezeichnung 
der Ordnungszahl ſchwankt. In den Lebensbildern Taſſos, 
Petrarcas und Lauras, die etwa in die Jahre 1769 (Taſſo) 
und 1771 (Petrarca und Laura) fallen, bezeichnet der Dichter 
faſt nie die Ordnungszahl. Von den 17 Zeitangaben weichen 
nur zwei ab. Auf Bl. 60 (b) heißt es: den 4. Jun. 1314, 
und auf Bl. 62 (b): am ten Aprill 1327. 

Die Schreibweiſe, der Zahl ein ten in erhoͤhter Lage hin— 
zuzufuͤgen, tritt vom Anfang des Jahres 1773 haͤufiger auf, 
zuerſt bei der erſten Faſſung der Ode „An Gott“ (Nr. 47), 
die am 16. 12. 1772 verleſen wurde. Der letzte Beleg iſt 
der Brief vom Aten Sept. 1775. Die beiden Schreibweiſen 
gehen nebeneinander her. Z. B. hat Nr. 28 () den Tag der 
Niederſchrift: am 10 März, Faſſung II aber in BAU: den 
10ten Maͤrz; die Zeitangabe des Briefes 18 lautet: den 
11 May, im Briefe ſelbſt aber gebraucht Hoͤlty die Schreib- 
weiſe: von Aten May. 

Von den 44 Angaben, die uns aus Gedichten und Briefen, 
freilich nur den Zeitraum vom Anfang 17731) bis 14, Mai 
1776 umfaſſend, zu Gebote ſtehen, bezeichnen 26 die Ord— 
nungszahl nicht, 18 haben ein ten, davon 9 ohne Striche. 
Von Ende 1775 an gebraucht Hoͤlty das ten nicht mehr. 

Dieſe Eigentuͤmlichkeit iſt in unſerer Ausgabe beibehalten. 


1) Obwohl das Gedicht (Nr. 47) ſchon Mitte Dezember 1772 ent⸗ 
ſtanden und verleſen worden iſt, faͤllt die Aufzeichnung in BA, S. 53 
wohl erſt in den Januar des Jahres 1773. Denn auf S. 50 in BA 
ſtehen Boies Voͤgel, ein Gedicht, das erſt am 25. Dezember 1772 
entſtanden, aber ſchon am 26. Dezember in der 17. Verſammlung ver⸗ 
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IV. Behandlung der Handſchriften. 

Bei der Herſtellung des Lesartenverzeichniſſes habe ich ent= 
gegen dem Verfahren Halms alle Abweichungen erſter (1783) 
und zweiter Ausgabe (1804) von Voß nicht vermerkt, 
wenn fie nicht in die Handſchrift des Dichters eingetragen 
ſind. Zu einem vollſtaͤndigen Bericht uͤber die Handſchriften 
aber iſt es erforderlich, daß alle inhaltlichen Anderungen, die 
Voß in den Blaͤttern ſeines Freundes vorgenommen hat, im 
Lesartenverzeichnis Aufnahme finden. Von den Drucken 
Hoͤltyſcher Gedichte in Almanachen ſind nicht verwertet die 
in den Muſenalmanachen von Voß vom Jahre 1777 an, 
beginnend mit dem Gedicht Nr. 118 auf S. 106 des 77er 
Almanaches. Denn alle dieſe Drucke hat Hoͤlty nicht mehr 
geſehen. Schreibt doch Voß an Erneſtine am 8. September 
1776): „Die erſten Almanachsbogen haben ihm noch viel 
Vergnuͤgen gemacht.“ Das Wort „erſten“ habe ich auf die 
erſten vier Bogen ausgedehnt. Bis zum ſiebenten Bogen 
hinaufzugehen, ſchien nicht ſtatthaft. 

Treten uns Anderungen von Voß in der Handſchrift und 
im Almanach auf, ſo ſind nur die handſchriftlichen Verbeſſe— 
rungen aufgenommen, wenn ſich auch die Abweichungen im 
Almanach nicht ganz mit den von Voß in der Handfchrift 
gemachten Ausſtellungen decken ſollten. Es genuͤgt dann 
der Hinweis, daß dem Druck des Gedichtes im Almanach 
fremdes Gut beigemiſcht iſt . 

Ein Wort noch uͤber die zeitliche Reihenfolge. Die Ge— 
dichte von Nr. 5—11 find in der Anordnung gedruckt, die 
leſen wurde. Man hat alſo mit der Eintragung der Hoͤltyſchen Ode 
gewartet. 8 

1) Voß, Briefe 1, S. 309. 


2) Abweichungen der Rechtſchreibung im Almanach und Schreib— 
fehler Hoͤltys werden nicht erwaͤhnt. 
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das Schriftbuͤndel Bll. 20—27 hat. Nr. 27-29 find 
1771 entſtanden, eine naͤhere Beſtimmung laͤßt ſich nicht 
angeben. Sie ſind deshalb an den Schluß des Abſchnittes 
1771 geſtellt. Das gleiche gilt von den Gedichten Nr. 50—54 
des Jahres 1772. Die Handſchrift von Nr. 111, die von 
Hoͤlty mit der Jahreszahl 1775 verſehen iſt, habe ich nicht 
zu Geſicht bekommen. Eine beſtimmte Einordnung der 
Ode ins Jahr 1775 iſt daher nicht moͤglich. Die unter 
„unbeſtimmbar“ aufgefuͤhrten Gedichte ſind nach der Zeit 
der Veröffentlichung geordnet. Nr. 136—138 iſt der Anhang 
mit den Spottgedichten. 

Von den Proſaſtuͤcken find Nr. 1—10 Überſetzungen 
aus dem Griechiſchen, Nr. 11—14 aus dem Engliſchen, 
Nr. 15 — 19 aus dem Italieniſchen. 

Aus der großen Reihe derer, denen ich zu danken habe, 
hebe ich nur die Verwaltungen der Koͤniglichen Bibliotheken 
zu Muͤnchen, Berlin und Halle hervor. Sie haben mich 
durch ihr freundliches Entgegenkommen bei meiner Arbeit 
aufs wirkſamſte unterftüßt. | 


V. Lesarten und Hinweiſe. 
a) Gedichte. 
1769. 


1. Der Winter.“) 
Das Lied iſt im cod. b auf den Bll. 49 —50 aufgezeichnet, und 
zwar V. 1—8 auf S. 49 (b), 9—32 auf S. 50 (a), 33 48 auf S. 50 (b). 
6 Von Hoͤlty daruͤbergeſetzt: Der Froſt vom Nordpol hergeſandt. 
8 Unmittelbar unter 8 ſteht die zweite Lesart zu 6—7: 


1) Zeitangaben neben den Überfchriften find nur gemacht, wenn fie 
— außer bei 16 — von Hoͤlty ſelbſt handſchriftlich geſetzt ſind. 
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4 
2 


Im ſtarren Eißgewand 
Durchfliegt der Nord das Luftrevier, und gießet] 


Vermutlich wollte Hoͤlty die Strophe jo aͤndern: 


Die Stroͤme und der Baͤche Urnen ſchließet 
Der Froſt. Im ſtarren Eißgewand 

Durchfliegt der Nord das Luftrevier, und gießet 
Ein Meer von Flocken auf das Land. 


Unter der zweiten Abweichung zu 7 fteht, aber verkehrt geſchrieben, 
die 1. Anderung zu 3—4: 
Kein Zephyr ſaͤuſelt Scherz und Freude!) 
Dem Wanderer im Thale zu. 
Am linken Rande iſt von unten nach oben aufgezeichnet als 2. ab: 
weichende Lesart zu 3—4! 


Schon lange iſt die Hirtin von der Weide 
Entflohn, und lauer Zephyr du. 


48 Blaͤtchen]. Dieſe Schreibung noch in Nr. 22, V. 47; in 
Nr. 25, V. 34: Buchenblat. 


2. Lob der Gottheit. 

Das Gedicht iſt uns in drei Faſſungen uͤberliefert, zwei handſchrift— 
lichen und einem Druck. Dieſer iſt allerdings ohne Unterſchrift. Von 
Halm 1869 zuerſt nach II gedruckt. 

I. Entwurf auf den Bll. 49 —50 vom Jahre 1769. 

II. Faſſung im Geſuch an die Deutſche Geſellſchaft vom 24. Okto— 
ber 1770, S. 9—12. Vgl. Schnorrs Archiv 12, S. 61—68 (1884). 

III. Druck in den Allgemeinen Unterhaltungen, die bei Friedrich 
Andreas Roſenbuſch in Goͤttingen erſchienen ſind, im 99. Stuͤck vom 
19. Dezember 1770 (S. 789—92); nach dieſer Faſſung iſt das Gedicht 
hier abgedruckt ?). 


1) Merkwuͤrdig klingt das Maylied (Nr. 133, V. 29) an: Alles 
hauchet Scherz und Freude. — 11 „Schneegebuͤrge“ kein Schreibfehler. 
Dieſelbe Form noch auf Bl. 57 (b) (Leben des Petrarea): Das Gebuͤrge 
Ventoux.] Dieſe Schreibung hat auch Goethes erſte Weimarer Gedicht— 
ſammlung vom Jahre 1777 (Lietzmanns kleine Texte, Nr. 63) in Nr. 1, 


V. 34 u. 51; 2, V. 94 u. 107; 4, V. 16. 


2) 2 ſchuff: Da auch II diefe Schreibart hat, mußte ſie beibe— 
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I. Der Entwurf. 
Unmittelbar unter dem Gedicht „Der Winter“ ſtehen auf dem unte⸗ 
ren Teile des Blattes 50 (b) die beiden erſten Strophen: | 


Lob der Gottheit. 
1]. 
Reiß dich, mein Lied, zu Gottes Thron hinauf, 
Der dieſe Welt des Undings Nacht entwinkte, 
Der Roſen um des Morgens Stirne band, 
Und um des Abends Schlaͤfen. 


[2]. 
Die Sonne, die im rothen Oſten flammt, 5 
Der Mondglanz, der die Mitternacht vergoldet, 
Der Orionen goldbekraͤnzte Reyhn 
Erheben Gottes Groͤße. 


[3]. 
Dich lobt der Lenz, der ſich in Bluͤthen Kühl, 
Der Weſtwind, der im Erlenhayne flattert, 10 
Der Bach, der durch die herdenvolle Au 
Sein helles Silber waͤlzet. 


[4]. 
Im Klagelied der Nachtigal?) ertönt 
Sein Lob, und in der Lerche Jubelhymnen, 
Gluͤht in der Roſe, wallet in der Saat, 15 
Und rauſcht im Waßerfalle. 


[5]. 
Warum verſtummeſt du allein, o Menſch? 
Warum ergießt ſich keine Jubelhymne 
Von deinen Lippen? Sinkle!] hin in Staub 
Ganz Dankbarkeit und Regung. 20 
Strophe 3 ſteht auf der rechten Seite des Blattes 50 (a), von links 
nach rechts, alſo der Hauptſchrift zugewandt. 


halten werden. Auf Bl. 49 (a) (Leben Taſſos) ſchrieb Hölty „Stuffe“, aber 
gleich darauf „ſchuf“. Die beiden Schreibarten gehen nebeneinander her. 
1) Dieſe Zahlen ſtammen von mir. 


2) So die Handſchrift. 
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Strophe 4 fteht auf dem linken Rande des Blattes 50 (b), von unten 
nach oben geſchrieben. 

Strophe 5 finden wir auf der rechten Seite des Blattes 49 (b), der 
Blattmitte zugekehrt. 

Die Strophe: „Dich lobt der Lenz“ iſt die dritte. Dieſe Reihenfolge 
geht daraus hervor, daß der Dichter auch in den Faſſungen II und III 
mit V. 5 das Lob beginnt. Strophe 4 fuͤhrt dieſes Lob noch weiter aus. 
In unſerer Schlußſtrophe haben wir die Selbſtanrede des Dichters; ſie 
ſteht in den vollſtaͤndigen Faſſungen II und III in der Mitte, bzw. im 
letzten Teile des Gedichtes 1). Da Hoͤlty in allen drei Faſſungen in der 
zweiten Perſon ſpricht, ſo kann die Strophe, die noch auf der rechten 
Seite des Blattes 50 (b) niedergeſchrieben ift, nur als Anderung zu 
unſerer Str. 4 aufgefaßt werden. Denn der Dichter redet hier in der 
erſten Perſon. Die Strophe lautet: 


Rings um mich toͤnt des Allerhoͤchſten Lob. 

Es wirbelt aus der Nachtigallen Kehle, 

Gruͤnt auf der Flur, rauſcht in dem Quell, und bluͤht 
Im Wipfel jedes Fruchtbaums. 


Außerdem iſt der Inhalt aͤhnlich: 


Klagelied der Nachtigal — Nachtigallen Kehle 
Wallet in der Saat — Gruͤnt auf der Flur 
Rauſcht im Waßerfalle — rauſcht in dem Quell. 


II. „Faſſung II. 


Lob der Gottheit. 
Du biſt es Schoͤpfer, der durch einen Wink 
Zahlloſe Welten ſchuff, 
Der Roſen um des Morgens Stirne band, 
Der Sonnen ihre Bahn 


Zu laufen hieß. Dich lobet die Natur, 
Die blumenvolle Au, 

Der blaue Himmel, der mit Gold verbraͤmt, 
Zur Erde niederblickt. 


9 Meine Behauptung Bauſt. II, S. 87, die Strophen ſeien ohne 
Reihenfolge aufgezeichnet, ift mit dieſen Ausführungen berichtigt. 
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Dich lobt der Weſtwind, der die grüne Fluth 
Der Saaten kraͤuſelt, dich 

Erhebt die Windsbraut, die den Eichenwald 
Entwurzelt und zerreißt. 


Dich lobt der Donner, der am Himmel rollt, 
Der flammenrothe Blitz, 

Der Wolkenbruch, der auf die Fluren ſtünzt, 
Und Thaͤler uͤberſchwemmt. 


Dich loben Flocken, die das gruͤne Haar 
Des duͤſtern Tannenhayns 

Verſilbern. Selbſt die Meiſe ſingt dein Lob, 
Die um die Daͤcher ſchwirrt. 


Die ganze Erde iſt dein Lobgeſang. — 
Die Bluͤmchen bluͤhen dir 

Im Thale, und die Voͤgel ſingen dir, 
Sobald der Lenz beginnt. 


Warum verſenkſt du dich allein, o Menſch, 
In Unempfindlichkeit? 

Erwache aus dem Schlummer, der dich druͤckt, 
Und lobe deinen Gott. 


Preiß deinen Schöpfer, wenn der frühe Hahn 
Den Morgen auspofaunt, 

Erheb ihn, wenn das milde Abendroth 
Die Huͤgelſpitzen mahlt. 


Erheb ihn, wenn die Nacht in ihr Gewand 
Die Erde huͤllet, wenn 

Durch den zerrißnen Schleyer des Gewoͤlks ) 
Der Sterne Silber blinkt. 


Fuͤr dich bekroͤnt der junge Lenz die Flur, 
Die Sonne kocht fuͤr dich 

Die Traube, deren Saft den finſtern Schwarm 
Der Sorgen von dir ſcheucht. 


1) Dieſe Vorſtellung noch in Nr. 22, V. 25. 
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Die Hayne rauſchen dir Entzuͤckung zu, 
Die Quellen murmeln dir 
Ruh in die Bruſt, o Menſch, und das Concert 
Der Voͤgel toͤnet dir. 


45 O ſing ihm Hymnen, und verehre ihn 
Durch deine Tugend, die 
Ihm ſuͤßer, als ein wirbelndes Gewoͤlk 
Von Weyrauchduͤften, ) iſt. 


III. Die III. Faſſung weicht von der II. ab. Außer den Ande⸗ 
rungen zaͤhlt ſie zwei Strophen weniger als II. 


3. Leander und Hero, eine Romanze?). 

Zwei Faſſungen: 

I. Handſchrift in Eutin, I, 48, e, 1—23) vom Jahre 1769, von 
Hölty mit M unterzeichnet, 10 Str. zu 88. 

II. Handſchrift vom Sommer 1770 im Kaͤſtnerheft des cod. b, 
Bll. 39 (2) 41 (b), 10 Str. zu 8 Z. Danach unſer Druck. 

Abweichungen aus I. Überſchrift: Leander und Hero, | Romanze. 

6 Kamm einſtens 8 Das liebligſte der Maͤdchen. 13 ſchwebt 


14 labyrinthſchen 17—18 Er girrt ihr feine Liebe vor, | Und klagt ihr 


feine Schmerzen. 22 Das Maͤdchen ... minder. 24 Die liebetrunknen 
Kinder. 28 Wenn Wald und 31 Und andre ſuͤße Taͤndeleyn, 37 Des 
Bachs. — 40 Durch gruͤne Daͤmmrung rauſchte. 50 Ein Lichtlein 


53 Lichtſtrahl nach — ] 55 und die rißen, ach! 


57—64 Vergebens oͤfnet fie den Mund, 
ER Und ſchicket Stoßgebete 


1) Dieſe Schreibung noch in Nr. 1, V. 32; Nr. 12 (III), V. 23. 

2) Es iſt nicht klar, in welchem zeitlichen Verhältnis das Gedicht 
zu den beiden Profatibertragungen auf den Bl, 72 —79 und 80—85 
ſteht; der Handſchrift nach iſt das Gedicht aͤlter als die Überfeßungen, 
allein die zeitliche Einordnung nach der Niederſchrift ift nicht immer 
gleichbedeutend mit dem Zeitverhaͤltnis der Entſtehung. Folgende deut— 
lichen Anklaͤnge ſind mir aufgefallen: 

Zu 41—44 vgl, Bl. 82 (a). So wurde ihre geheime Vermaͤhlung 
beſchloßen. Sie verſprachen ſich, die naͤchtlichen Bufammenfünfte fort: 
zuſetzen ...] Zu 78 vgl. Bl. 85 (a u. b). [Hero] ſtuͤrzte fich mit einem 
lauten Geräufch von ihrem Thurme hernieder. 

3) Anz. f. d. Altertum 20, S. 37 38. 
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Zur Königinn von Amathunt, 
Und ruft die Morgenroͤthe. 60 
Madam Vulkaninn ſpeißte juſt, 
Am Tiſch, wo Goͤtter ſaßen, 
Und zeigt eben keine Luſt 
Den Braten zu verlaßen. 
67 Faͤllt 68 Leichnahm 69 Leander iſts. 
73—77 Denn nun entſchleyert Luna ſich 
Von Wolken, und entdecket 
Der Hero, ach, wie fuͤrcht ich mich! 
Leandern, der geſtrecket 
Am Ufer lag. 
78 Und ſtuͤrzt fi) 80 dem fchönen] 
Von 51 in I find „Nacht“, „um“, „wand“, 52 ganz von Kaͤſtner 
mit Bleiſtift unterſtrichen und die Bemerkung daneben geſetzt: Der Aus: 
druck iſt ſehr unnatuͤrlich. 


4. Acktaeon. Romanze. 
In der Eutiner Sammelhandſchrift J, 48, e vom Jahre 1769 über: 
liefert und von Hoͤlty mit Munterzeichnet. 13 Str. zu 4 8. 


5. Apoll und Daphne, eine Romanze. 
Vier Faſſungen: 
I. auf Bl. 20 (4) — 21 (a) vom Jahre 1769, mit Y unterzeichnet. 
11 Str. zu 4 8. 
II. auf Bll. 36 (a) (1) 1) — 36 (02) (2) ) im Kaͤſtnerheft, vom Som: 
mer 1770. 12 Str. zu 4 8. 
III. im Geſuch an die Deutſche Geſellſchaft vom 24. 10. 1770. 6 Str. 
zu 88. 
IV. auf BU, 7(a)—8 (a) vom Anfang des Jahres 1771. 12 Str. 
zu 4 8.2) Danach unſer Druck. 


Lesarten zu IV. a 
überſchrift: Daphne und Apoll] Romanze I. Apoll und Daphne 


1) Vgl. Bauſt. II, S. 81. 
2) Halm (1869) druckt V. 37: zauſen. 
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eine Romanze II. Apoll und Daphne, Eine Romanze III. In den 
Faſſungen 1— III ging folgende Strophe (I) der 1. in IV voraus: 


Ich will euch Daphnens Schickſal lehren, 
Kommt, hoͤret mich! 

Des holden Maͤdchens, das Cytheren 
An Schönheit glich. I-III. 


Hierzu folgende Abweichungen: Soll ich III. O hoͤret mich!!) II. 
So hoͤret mich, III. Cytheren, II. 

5 (=9 in I—IU) Stutzertritten, II u. III. 6 ( 10 in I-III) 
ſo I. 7 ( 11 in I-III) Als fie, da fie I-III. 11 ( 15 in I-IͤPIU) 
erreichte III 2). 

13—16 (= 17—20 in I-III): 


Errettet mich, ruft fie, ihr Götter! 
Die Thoͤrinn die! 

Zevs winkt — und ſtarre Lorbeerblaͤtter 
Umfliegen fie. I—IIL 


14 (= 18 in I-II) Die Naͤrrin die! II u. III. 19 (= 23 in I-III) 
Tief in die Erde. II. Säufelnd I-III. 
2124 ( 2528 in I-III: 


Apollo weinte ganze Stunden 
Um dieſen Baum (Baum, II u. III). 
Er hielt den kalten Stamm umwunden, 
Und lebte kaum. I-III. 


25—44 (= 29—44 in I, = 29—48 in II u. III): 


Er wand darauf von Daphnens Haaren 
Sich einen Kranz, 

Und eilte, Freude zu erfahren, 
Zum Goͤttertanz. I u. IIS). 


1) Von Kaͤſtner mit Bleiſtift dazu geſetzt: eine Flidzeile, 

2) In 15 (I) iſt „Ding“ von Kaͤſtner mit Bleiſtift unterſtrichen. 

3) In Il iſt „Freude zu erfahren“ von Käftner mit Bleiſtift unter⸗ 
ſtrichen; am Rande ſteht dann von ihm auch mit Bleiſtift: war ge: 
ſchwind getroͤſtet. 
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Darauf folgen in I drei Strophen (33—44): 

Noch jetzt zerzaußt der Schönen!) Locken 
Ein kleiner Graf, 

Und kroͤnt mit ihren gruͤnen Locken 35 
Bald Mäv, bald Bar. 

Laßt euch dies Beyſpiel, Maͤdchen, ruͤhren, 
Thut eure Pflicht, 

Und flieht, ſo lang euch Reitze zieren, 
Uns Maͤnner nicht. 40 

Wenn euch auf runzelvollen Wangen, 
Kein Purpur gluͤht, 

Und keine Amoretten hangen, 
Dann flieht nur, flieht. 

II hat dafur vier Strophen (3348): 

Mit ihren gruͤnen Locken kroͤnet 
Noch oft ein Graf?), 

Trotz der Satyre, die ihn hoͤhnet, 
Bald Maͤv, bald Bav ?). 

Auch braungeſengte Koͤche ziehen 
Ihr Locken aus, 

Zum lieblichen Gewuͤrz der Bruͤhen, 
Beym fetten Schmaus. 

Laßt euch dies Beyſpiel, Maͤdchen, ruͤhren, 
Das Warnung ſpricht, 

Und flieht, ſo lang euch Reize zieren, 
Den Juͤngling nicht. 

Wenn einſt auf euren Roſenwangen 
Kein Purpur gluͤht, 

Und keine Amoretten hangen, 
Dann flieht nur, flieht !). 


9 „„ er Schönen" auf Geſchabtem. Hoͤlty wollte wohl ſchreiben; 
Des Mädchens; da aber das Wort in der naͤchſten Strophe vorkam, 
wechſelte er mit dem Ausdruck. ee 

2) „Graf“ von Kaͤſtner unterftrihen und am Rande daneben ge 
ſetzt: Das verſtehe ich nicht. 

3) Bemerkung von Kaͤſtner: Soll heißen Maͤve, Bave. | 

4) Bemerkung von Kaͤſtner: Da brauchen ſie nicht zu fliehen. 
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29—48 in III (= 29-44 in I, = 29—48 in II, = 25-48 in 
IV) weichen von den andern Faſſungen ab: 


Er wand, ein Denkmahl zu bewahren, 
30 Mit naßen Blick, 
Sich einen Kranz von Daphnens Haaren, 
Und flog zuruͤck. 


Nun ward das Kraͤnzewinden Mode — 
Der Dichterling, 
35 Der eine Fabel, oder Ode 
Gereimt, empfieng 
Nun Lorbeern. Blutge Lorbeern ſchlungen 
Sich um das Haupt 
Des Helden, der den Feind bezwungen, 
4 Und ihn beraubt, 


O Himmel, wie zerzaußten beyde 
Des Maͤdchens Haar, 

Das ſonſt der Stutzer Augenweide, 
Und Wonne war. 

45 Laßt euch dies Beyſpiel, Mädchen, rühren, 

Das Warnung ſpricht, 

Und flieht, ſo lang euch Reize zieren, 
Den Juͤngling nicht. 


6. Clytia und Phoebus, eine Romanze. 


Drei Faſſungen: 

I. auf Bll. 21 (4) 22 (a) vom Jahre 1769, in 10 Str. zu 4 8. 

II. „ Bl. 52 (b) vom Sommer 1770, nur V. 1—12, 

III. „ Bll. 10 (a) —11 (a) vom Anfang des Jahres 1771, in 10 Str. 
zu 48. Danach unſer Druck. 

Lesarten zu III. 

Überfchrift: Clytia Romanze I. Clytia, eine Romanze. II. 1 ein 
ſchoͤnes Kind, I u. II. 2 Der Venus Ebenbild, 3 War, fo wie Maͤd— 
chen immer ſind, I. War, ſo wie alle Maͤdchen ſind, 11 Steckenroß II. 
12 ritt. — 13 einmahl J. 

17 —20 Sie gab ihm tauſend Reitze preiß, 
Vom Haupte bis zum Fuß; 
Allein der Gott blieb kalt wie Eiß, 
Und wollte keinen Kuß. 
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22 Hohnlaͤchelte und ſprach, 23—24 Entflieh du kleine Buhlerinn, 
Und ſchleich mir nicht mehr nach. 
25—28 Die Donnerworte ſtuͤrzten fie 
In tiefe Traurigkeit; 
Sie ſang mit banger Harmonie 
Dem Wiederhall ihr Leid. 
32 ſteht 33 liebestrunkner 35 Sobald 39 truͤbroͤthlich I. 


7. Der Gärtner an den Garten im Winter, eine Idylle. 


Zwei Faſſungen: 
I. auf Bll. 22 (4) — 23 (a) vom Jahre 1769, 8 Strophen zu 4 8., 
mit M unterzeichnet. 
II. auf Bll. 34(a)—35 (a) im Kaͤſtnerheft, vom Sommer 17701), 
8 Str. zu 43. Hier Abdruck von II. 
Lesarten aus I. 
Überfchrift: Der Gärtner an feinen Garten | im Winter 1. 
3 wölbet] 
5—12 Wo juͤngſt des Apfels Purpurwange 
Geblinket, haͤngt 
Jetzt Eiß 2) herab. Die Stürme herrſchen 
In truͤber Luft. 


Die mich mit Schatten uͤberwoͤlbte, 
Und kuͤhle Nacht 
Auf meine matten Glieder ſtreute, 
Die Laube, traurt. 
17 Nur du mein kleiner Buchsbaum pflanzeſt! 


1) Dieſes Gedicht zeigt Bleiſtiftbemerkungen von Kaͤſtners Hand 
(Bauſt. II, S. 86). Von 1 iſt „eingeſchleyert“ und von 3 „nackten“ 


unterſtrichen. Neben 3 ſteht: Ich dachte fie wären eingeſchleyert. Denn 


der Schnee liegt auf den Aſten, nicht um den Baum. 


In 7 iſt „keine Sonne“ unterſtrichen. Daneben: nur die Winter⸗ 


ſonne hoͤchſtens nicht. 


In 27 iſt unter „Silberkraͤnze“ ein Strich; daneben ſteht: andere 


als die in der 1. Strophe? 


2) Dieſe Schreibung noch in Nr. 1, 2. Lesart zu V. 6, Nr. 6 (J, 
V. 19 und in der Überſ. 17, Bd. I, S. 317, 3.13. 
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26—28 Vom Himmel ſinkt, 


Und Silberkraͤnze um die Wipfel 
Des Fruchtbaums haͤngt. 


8. Elegie eines Schäfers ). 


Zwei Faſſungen: 

I. auf Bll. 23 (a) — 24 (a) vom Jahre 1769, 8 Str., mit M unter: 
zeichnet. 

II. auf Bll. 51 (4) - 52 (a) vom Sommer 17702), 8 Str. Danach 
unſer Druck. 

Lesarten aus I. 4 Schwirrt 7 hohlem 8 Quellen. 11 finiterö] 


13—32 Mit ihr iſt meine Ruh, und alle meine Luft 


15 


20 


25 


30 


Tief in des Grabes Nacht verſchloßen. 
Kein Fruͤhling lacht mir jetzt, der ſonſt in meine Bruſt 
Ein Meer von Seeligkeit gegoßen. 


Ich haße ſeinen Prunk! Die ſchauervolle Nacht 
Verſchraͤnkter duͤſtrer Fichtenwaͤlder 

Hat jetzt mehr Reitz fuͤr mich, als alle Farbenpracht 
Der bunten Hügel, und der Felder. 


Für mich iſt alles todt! Mein armes Wollenviehl,] 
Ich kan dich ferner nicht mehr huͤten. 

Vergebens wirbeln mir die Voͤgel Melodie, 
Vergebens duften mir die Bluͤthen. 


Fuͤr mich iſt alles todt! Dort traurt ſie an der Wand, 
Mit Staub bedeckt, die Schaͤferfloͤte, 

Verhuͤllet in den Kranz, den mir Melindens Hand 
Zuletzt um meine Schlaͤfen drehte. 


Ihr holder Name wird aus jener Felſenkluft, 
Der ſtillen Zeuginn meiner Klagen, 

Noch oft ertoͤnen, und die ſtille Abendluft 
Wird ihn auf ihren Fluͤgeln tragen. 


1) Die Überſchrift von II hat keinen Punkt. Vgl. Nr. 10 (J; 
Nr. 28 (J); Nr. 77 (II). 


2) Neben der Überſchrift ſteht, wahrſcheinlich von Hoͤlty ſelbſt, mit 


Bleiſtift geſchrieben: Sehr elend. Das ganze Stuͤck iſt mit einem Blei— 
ſtiftſtrich durchgeſtrichen. 
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9. Wiegenlied, an ein Mädchen. 


Vier Faſſungen: 
I. auf Bll. 24 (4) 25 (a) vom Jahre 1769, in 8 Str. zu 4 3., mit 
M unterzeichnet. i 
II. auf Bl. 19 vom Anfang des Jahres 1770, in 6 Str. 
III. auf Bl. 35 vom Sommer 1770, in 7 Str. ). 
IV. auf Sigle 44 vom Jahre 1771, in 8 Str. Danach unſer Druck. 
Lesarten zu IV. 
uberſchrift: Wiegenlied III. 
2 Arm! I. 3 O kleine Schöne, I-III. Zwiſchen die beiden erſten 
Strophen von II—IV ift in I folgende eingeſchoben: 
Mit goldnen Fittigen umſchwebt, 
Gleich Liebesgoͤttern, dich 
Der Freuden Schwarm. Kein Kummer hebt 
In deinem Buſen ſich. 


7 ( 11 in J Das in der Fern dem Erdenſohn I. Das in der 
erſten Daͤmmrung ſchon (ſchon, III) I u. III. Das manchem lieben 
Mutterfohn] von Hoͤlty in III neben 7 geſchrieben. 9 ( 13 in D Um 
deine ſanften (jungen II u. III) Blicke irrt I-III. 11 ( 15 in I) Die 
Stutzerwelt berauſchen wird, I III. 1216 in I) Die dir entgegenwallt. 
I-III. An 16 (= 20 in J) ſchließen ſich in I folgende 3 Strophen an: 

Und dann umrauſchet deine Thuͤr 
Ein tulpengleiches Chor 

Von Stutzern. Ach, das girret dir 
Romanenſeufzer vor. 


Doch, holdes Maͤdchen, hoͤre ſie, 
Des Laſters Toͤne, nicht, 

Nein, hoͤre was mit Harmonie 
Die hohe Tugend ſpricht. 


Sie, der die Gottheit das Gewand 
Der ſchoͤnen Unſchuld gab, 

Sie leitet dich an ihrer Hand 
Des Lebens Bahn hinab. 


1) Drei Schreibabſchnitte: I. Str. 1-5; II. Str. 6; III. Str. 7. — 
Bleiſtiftbemerkungen Kaͤſtners zu 3: O iſt fuͤr ein Wiegenlied kein 
Wort. Unter 24: Dieß Lied hat nichts von einem Wiegenliede. 
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21—24 Umſonſt! Du bleibſt der Unſchuld treu, 
Hoͤrſt, was die Tugend ſpricht, 
Und weyheſt deiner Jugend May 
Den Nachttiſchhelden nicht. I. 


Du aber, holder als der May, 
Der ſich in Bluͤthen huͤllt, 

O Maͤdchen, bleibſt der Unſchuld treu, 
Die deine Seele fuͤllt. III. 


Da Kaͤſtner unter dieſe Strophe von III die in der Anmerkung 1, 
S. 32 wiedergegebene Bemerkung geſchrieben hatte, beſſerte Hoͤlty die 
letzte Strophe und ſchrieb unter die Zeile Kaͤſtners: 


Bleib, Maͤdchen, laͤchelnd, wie der May, 
Der ſich in Bluͤthen huͤllt, 

Der Tugend und der Unſchuld treu, 
Die deinen Buſen fuͤllt. 


10. Klagen einer Nonne. 


Zwei Faſſungen: 
I. auf Bl. 25064) — 26 (a) in 9 Strophen vom Jahre 1769, mit Y 
unterzeichnet (vgl. Nr. 8, Anm. 1; Nr. 14, Anm. 2). 
II. auf Bl. 510 a) aus dem Sommer 1770, Erhalten nur die beiden 
letzten Strophen. Hier Abdruck von J. 
Abweichungen aus II. 
29— 32 Dann ſeufze ich, nie werd ich ihn, 
Den Treuen, wiederſehn, 
Nie mit ihm, wenn die Wieſen bluͤhn, 
* Durch bunte Blümchen gehn. 
73 35 Wenn du, o Schwermuth, !. 


11. Elegie auf eine Roſe. 


Fuͤnf Faſſungen: 

I. auf Bll. 26 (4) 27 (a) vom Jahre 1769 

II. auf Bf, 41 (b) —42 (b) vom Sommer 1770 in 6 Strophen. 
III. im Geſuch a. d. D. Geſellſchaft vom 24. 10, 1770 


Hoͤlty, Werke. II. 33 


IV. im 14. Stück der Goͤtt. Unterhaltungen vom 
16. 2. 1771, mit der Unterſchrift L. C. H. Hoͤlty |. 7 S 
tr * 
V. Druck in der Anthologie der Deutſchen III, x . 
223, 1772. Danach unſer Druck). 
Da I in einem anderen Versmaß abgefaßt iſt, folge der Überſicht— 
lichkeit wegen der Abdruck: 
Elegie auf eine Roſe. 


Die ſchoͤnſte Roſe, die der Lenz gebar, 


Verdorret, liegt 
Mit welken Buſen und zerſtreuten Haar 


Im Staube, und zerfliegt. 


Sie, die Aurorens jungen Purpurſtral 
Am Morgen trank, 
Erblaßte ſchon, da in das Veilchenthal 
Der milde Abend ſank. 
Entpurpert liegt ſie da! Kein Ambraduft 
Stroͤmt um ſie her. 
Sie hauchet in die blaue Fruͤhlingsluft 
Ach, keine Wonne mehr. 
Du wurdeſt ungebraucht dem Stamm entwandt, 
O Florens Luſt, 
Kein Juͤngling pflanzte dich mit froher Hand 
Auf ſeines Maͤdchens Bruſt. 
Von einem Wirbelwind ringsum beſtuͤrmt, 
Sank fie dahin, 
Da Donner ſich am Himmel aufgethuͤrmt, 
Die Blumenkoͤniginn. 
Nun bettet ſich kein Weſt in ihren Schooß! 
Selinde ſprach, 
Indem ein Thraͤnchen ihr vom Auge floß, 
Die ſchoͤne Roſe, ach! 
Abweichungen aus II IV zu V. 
Überfchrift: Elegie auf eine Roſe. 
(In der deutſchen Geſellſchaft vorgeleſen.) IV. 
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1) Vgl. S. 2. 
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In 1, 4, 21, 26 hat die Anthologie keine Beiſtriche. Da aber die 
Faſſungen I—IV in 4, 21, die Faſſungen I—IV!) in 26 die Bei⸗ 
ſtriche aufweiſen, jo habe ich fie wieder eingeſetzt. Weiter haben I—IV 
in 3 die ſchwache Form welken und zerſtreuten ?), die Anthologie aber 
hat die ſtarke Biegung. In 24 haben II—IV Lieblinginn, I hat 
20 Blumenkoͤniginn, die Anthologie aber hat Lieblingin. Alle dieſe 
Anderungen fuͤhre ich auf den Herausgeber der Anthologie, Chr. 


1) I lautet hier ganz anders. 

2) Die ſchwache Form des Wemfalles findet ſich, zeitlich geordnet, 
noch an folgenden Stellen: 

1769 Bl. 49 (a) von neuen). 

1770 Bd. I, S. 248, Z. 166 mir unſchuldigen S. 249, Z. 201 aus 


zarten Eintrag S. 250, Z. 241 mit rothen Blute S. 253, 3. 311 von 


krummen Wuchs S. 254, Z. 35 von edeln Blut Z. 42 von gleichen Alter 
S. 269, Z. 31 dasſelbe. 

Sommer 1770 Nr. 8 (II), V. 7 mit hohlen Murmeln! . 

Herbſt 1770 Nr. 5 (III), V. 30 mit naßen Blick, Bd. I, S. 268, 
Z. 16 mit klopfenden Herzen!. 

Ende 1770 Bd. I, ©. 275, 3.22 von neuen S. 282, 3.80 in einen 
ſolchen Glanz S. 283, 3. 112 aus jugendlichen Leichtſinn S. 293, 
3. 458 in einen ſehr hellen Lichte S. 295, 3. 498 von ganzen Herzen. 
Nr. 16 Unterſchrift auf dem Doppelblatt in Viertelgroͤße: von Hoͤlty, 
der Theologie Befliſſenen!. 

Anfang 1771 Bd. I, S. 309, Z. 51 mit weißen oder rothen Wein 
Nr. 5 (IV), V. 23 mit feſten Arm! . 

Zweite Hälfte 1771 Bl. 53 06a) von hoͤhern Rang Bl. 59 (a) mit 
weißen und blaͤulichen Schaum Bl. 60 (a) in einen Patent Bl. 64 (b) 
mit großen Enthuſiasmus Bl. 83 (b) mit duftenden Roſenoͤl Nr. 23, 
V. 60 mit verſchlingenden Wonneblick. 

1772 Nr. 30 (Entwurf), V. 9 u. 12 Die Augen glichen reifen 
Schleh . . .] Die Wangen neugefallnen Schnee, Nr. 50, V. 33 mit 
bloßen Haupte). 

1773 Nr. 27 (II in BAT), V. 85 mit blauen Licht Nr. 53 (II), 
V. 31 mit rothen und mit gelben Jesmin Nr. 72, V. 10 mit frohen 
Sinne Nr. 79 (I in Ba), V. 7 mit fröhlichen Muthe, Brief 1 vom 
14. Oktober 1773, S. 123, 3. 7 mit rothen und weißen Wein]. 

1774 Nr. 82 (J), V. 9 mit meinen Harm] Brief 4 vom 2. April, 
S. 128 3. 75 mit flammenden Schwert]. 

1775 Brief 30 vom 4. Dezember, S. 111 3.15 von fo geringen 
Gehalte, ]. 
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H. Schmid zuruͤck und gebe in der Druckfaſſung Hoͤltys Schreibung und 
Zeichenſetzung. 
Lesarten. 4 Im Staube, I—-IV. 
5—8 Sie, die Aurorens jungen Purpurſtral 
Am frühen (grauen IV) Morgen trank, 
Erblaßte ſchon, da in das Veilchenthal 
Der milde Abend ſank. II- IV. 
9—12 Kein Ambraduft (Balſamduft III) 
Fließt um die Blume her, 
Sie hauchet in die blaue Fruͤhlingsluft 
Itzt (Nun III) keine Wonne mehr. II III. 

10 Der, wie 11 an ihrer Wange 12 Sieht IV. 13—16 fehlen in 
I-III. 13 Lieb 14 Ein ſuͤßes Maͤulchen 15 vertauſcht 16 Um ſchoͤnere 
im Thal. IV. 

17-20 (= 13—16 in II u. III): 

Du wurdeſt ungebraucht dem Stamm entwandt, 

Der Flora Stolz und Luſt, (O du, der Flora Luſt, III) 
Kein Juͤngling pflanzte dich mit froher Hand 

Auf feines Mädchens Bruſt. II-III. 

17 Sie funkelte 19 Die arme Roſe, 20 war. IV. 24 (= 20 in 
II u. III) Lyaͤens (Lyaeens II) Lieblinginn. I—IV. 25 ( 21 in 
II u. III) Nun bettet ſich kein Weſt in ihren Schooß! II u. III. Kein 
Amor bettet ſich in ihren Schsoß! IV. 26 (= 22 in II u. III) Lueinde 
kam, II Selinde kam, III u. IV. 28 (= 24 in II u. III) Die ſchoͤne 


Roſe, ach! I—IV. 
1770. 


12. Narciß und Scho, eine Romanze. 
1 Faſſungen: 
I. auf Bll. 18 (4) 19 (a) vom Anfang 1770, in 10 Str. zu 4 8. 

II. auf Bll. 42 (b) —43 (b) im Kaͤſtnerheft vom Sommer 1770, in 

10 Str. zu 4 8. 
III. auf Bll. 8(b)—10 (a) vom Anfang 1771, in 14 Str. zu 4 3. 
IV. Druck im Almanach der deutſchen Muſen 1773, S. 58, in 

8 Str. zu 8 3. Danach unſer Druck. 
Lesarten: 
Überfchrift: Echo und Nareiß] Romanze 1. 

Echo und Nareiß, eine Romanze. II. u. III. 

Wegen der ſtarken Abweichungen folge ein Abdruck von I: 
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Echo und Nareiß 
Romanze 
In junger Buͤſche Finſterniß, 
Wo Zephyr ſaͤuſelnd wehte, 
Erblickte Echo den Nareiß, 
Beym Glanz der Morgenroͤthe. 


Urploͤtzlich fiel in ihre Bruſt 
Der Liebe Feuerfunken, 

Sie flog ihm, ohne Zeitverluſt, 
Entgegen, wolluſttrunken. 


Sie trug ihm ihre Liebe an, 
Was oft die Maͤdchen thaͤten, 
Wenn nicht die Mode, und der Wahn 
Den Maͤdchen es verboten. 


Umſonſt! Sie mochte noch ſo ſehr 
An ihrem Halstuch ruͤcken, 

Er blieb euch von Empfindung leer, 
Nichts konnte ihn entzuͤcken. 


Drauf floh ſie tiefer in den Wald, 
Ihr Leben zu verweinen, 

Sie ſtarb, und ihre Stimme hallt 
Noch jetzt in unſern Haynen. 


Das mochte nun, beym Element! 
Cytherens Göttin kraͤnken; 

So wahr mir Paphos Weyrauch brennt, 
Er ſoll an Amorn denken, 


Sprach fie. Die Drohung ward erfullt, 
Er ſah in einer Quelle, 

Die ſilbern rann, ſein eigen Bild, 
Und liebt es auf der Stelle. 


Er taucht wohl zehnmahl ſeinen Arm, 
Das Luftbild zu umſchließen, 

Ins Waßer, und von Liebe warm, 
Deckt er den Bach mit Kuͤßen. 
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Und klagt fein Leid, wie ein Poet, 
Von Lorchen, von Lueinden, 
Um die er ſeufzete, verſchmaͤht, a 35 
Den Buchen und den Linden. 


Und da er lange gnug gegirrt, 
Haͤrmt er ſich auf; es ſprießen 
Aus ſeinem Leib, der Aſche wird, 
Die duftenden Nareißen. 40 


Abweichungen aus II zu I: 
1—4 Die Dame Echo ſah einmahl 
Den Ahnherrn )) der Nareißen, 
Im Walde, oder Roſenthal, 
Das braucht ihr nicht zu wißen. 


9—16 Und bot ihm ihre Liebe an, 
Was manche Doris thäte, 
Wenn nicht der Mode dummer Wahn 
Das Gegentheil geboͤte. 


Er — fühlte Amors Pfeile nicht, 
Und fuͤhlte kein Verlangen, 
Bey ihrem Graziengeſicht, 
Und vollen Roſenwangen. 
22 kranken, 29 Wohl zehnmahl taucht er] 
37—40 Und da er Klagen gnug geführt, 
Haͤrmt er ſich auf. Es ſprießen 
Aus ſeinem Leib, der ſich verliert, 
Die duftenden Nareißen. 
Anderungen aus III zu IV: 
1 einmahl] 
3—4 Im Hayn etwan, im Roſenthal? 
Das braucht ihr nicht zu wißen. 
5—8 wie in Ju. II. 


) „Ahnherrn“ iſt von Kaͤſtner unterſtrichen; an den Rand fee 
er die Bemerkung: Bey Ahnherrn denkt man an einen Alten. 
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9—16 Und bot ihm ihre Freundſchaft an, 
| Was manche Schoͤne thäte, 
Wenn nicht die Mod', ein dummer Wahn, 
Das Gegentheil geboͤte. 


Doch blieb er kaͤlter, als der Schnee, 
Kein Buſen ohne Schleyer, 
Kein Aug, wo Sehnſucht funkelte, 
Goß in ſein Herze Feuer. 
17-20 wie in J u. II. 
21-25 Das möchte nun, beim Element! 
Die Dame Cyppris kranken, 
Der jede Zone Weyrauch brennt. 
Er ſoll ſchon an mich denken, 


So drohte fie. Das ward erfüllt. 
29—32 wie in I u. II (III „taucht'“ und „deckt'“). 
33—56 Vergebens! Das Phantom zerflog, 
Er kuͤßte krauſe Wogen, 
Wenn er den Mund zum Waßer bog, 
Vom Wiederſchein betrogen. 


So ſaß er, überfprüßt mit Schlamm, 
Wie die Geſchichten ſagen, 

In ſeine Haare kam kein Kamm, 
Kein Brodt in ſeinen Magen. 


So lag Nareiß, den Blick bethraͤnt, 
Oft liebe lange Wochen, 

Den Kopf auf einen Arm gelehnt, 
Und ward zu Haut und Knochen. 


Er ſaß einmahl am Schilfgeraͤuſch 
Des Baches, als es tagte, 

Sank nieder, wimmerte ſich heiſch y, 
Sah in das Waßer, klagte. 


Die Paree, die ſo gerne reißt, 
Riß hier den Lebensfaden 

Des Juͤnglings. Ploͤtzlich flog fein Geiſt 
Nach Acherons Geſtaden. 


1) Dieſes Wort noch in Nr. 17 (J), V. 17, S. 44. 
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Aus feiner Hülle, die verſchwand, 
Erwuchſeſt du, Nareiße, 
55 Stolzierteſt an des Baches Rand, 
Und winkteſt Zephyrs Kuͤße. 


13. Stax. Nach dem Martial. 
Auf Bl. 36 (a) (1), bisher ungedruckt !). 


14. An einen Unaben. 


Drei Faſſungen: 
I. auf Bl. 37 (a)—37 (b) in 6 Str. vom Sommer 1770. 
II. auf Bl. 46 (b) in 3 Str. vom Ende des Jahres 1770, 
III. auf Bll. 12 (b) 13 (a) in 7 Str. vom Anfang des Jahres 1771. 
Danach unſer Druck. | 
Lesarten nach III: 
1—12 = 1-8 in J, die fo lauten: 
Gleich einem Bache, der im Thal, 
Umkränzt mit Blumen, rinnt), 
Verfließt dein Leben, wie der Lenz 
So heiter, holdes Kind. 


5 Genieße dieſer goldnen Zeit, 
| Die du noch kummerloß 
Verfliegen ſiehſt. Bald reißt man dich 
Aus deiner Wiege Schooß. 


1—12 in II lauten dagegen: 
Wohl dir, dem noch der bleiche Mund 
Der Amme Liedchen ſingt, 
Den noch der kleine Schlummergott 
In Schwanenarme ſchlingt. 


1) Vgl. Bauſt. II, S. 81. 

2) Folgende Bleiſtiftbemerkungen von Kaͤſtner. 2: iſt nicht das 
Wort hier [Umkraͤnzt]. 4: Bach und Lenz zwey Gleichniſſe, die zu- 
ſammen nichts ſagen. 8: [Schvoß] fteht des Reimes wegen da. Unter 
das Lied ſchrieb Käftner auf Bl. 37 (b): Die Gedanken in dieſem Liede 
find zu gedehnt. — Überfchrift in I ohne Punkt (vgl. Nr. 10 (0, S. 33). 
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5 Wohl dir! Dein kleiner Buſen kennt 
Dien Flitterprunk der Welt, 
Und Amorn nicht, den loſen Gott, 
Der ſchlaue Netze ſtellt. 


Doch bald entfliegt, ſchnell wie ein Pfeil), 
10 Die ſuͤße, goldne Zeit, 
Der Schlummer weicht, der Tag und Nacht 
Jetzt Mohnlaub auf dich ſtreut ?). 


Lesarten zu 13 —28 in III aus 1(9— 24): 
21 ( 17 in J) Und wuͤnſcheſt] 24 = 20 in J) erblickt. — J. 


15. Der May. 
Zwei Faſſungen: 
I. Auf Bll. 38 (4) —39 (a) vom Sommer 1770, in 8 Str.). 
II. Auf Bl. 15 0b) 16 (b) vom Anfang 1771, in I Str. Hier Ab: 
druck von II. 


Lesarten aus I. 
2 Lüfte, 3 Fruͤhlingsbluͤmchen, 5 ſchlaͤngelt 7—8 Die Flur hinab. 
Mit Blumen iſt fein Rand] Und mit Gebuͤſch umwunden. 9 In 
jeder Welle) 10 den Morgen wecket, 12 Die Au 14 Von jeder Linde 
nieder, 15 Nun tönen, wenn die Abendroͤthe lacht, 16 Lieder. —] 
17-32 ( 17-36 in II): 
Gluͤckſelig, wer im Schooß der Einſamkeit 
Das Gluͤck des Lebens fuͤhlet, 
Im Lindenhayn, der Kuͤhlung auf ihn ſtreut, 
20 Den mancher Weſt durchſpielet. 


1) . . . „ein Pfeil“ über durchgeſtrichenem „der Blitz“. Zu dem Bild 

5 „Pfeil“ vgl. Bd. I, Nr. 111, V. 1—2 und Herder, Suphan 25, 
532. 

2) Darunter von Hoͤlty: Die ſanfter Schlummer Tag und Nacht 
Mit Mohnlaub uͤberſtreut. 

3) 2 Bleiſtiftbemerkung von Kaͤſtner: Man ſagt Azür. 

4) 9 ſteht auf Schabungen; „jeder“ auf „Sp“; „Welle“ auf 

l; „ſchjwlimmt]“ auf et. „Iſchwihjmmt Aurlorens]“ auf ausgekratztem 

„Aurorens“. Hoͤlty hatte erſt geſchrieben: Sein Spiegel blitzt Auro— 
rens; vielleicht wollte er fortfahren: goldnes Bild. 
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Gleich Baͤchen, welche einem Blumenhayn 
Verjuͤngte Schoͤnheit geben, 

Und ruhig, wie die Flur im Mondenſchein, 
Verfließt ſein ganzes Leben. 


Das Abendroth, der erſte Sonnenblick, 
Das Lied der Philomele, 

Gewaͤhrt ihm Freud und Ruh, der Menſchheit Gluͤck, 
Und ſchwellet ſeine Seele. 


Wie koͤnnt er ſich nach dem Gewuͤhl der Stadt, 
Im Kreiſe dieſer Seenen, 

Die itzt der holde Lenz bekroͤnet hat, 
Und oft bekraͤnzet, ſehnen! 


16. Auf den Tod Sr. Excellenz, des Herrn Premierminiſters, 
Gerlach Adolph von Münchhauſen. 1770). 


Zwei Drucke: 

I. Sonderdruck auf einem Doppelblatt in Viertelgröße, vorhanden 

in der Muͤnchner Hof- und Staatsbibliothek. 

II. im 96. Stuͤck der Allgemeinen Unterhaltungen, Göttingen, vom 

8. 12. 1770 (S. 761 — 768). 

Hier Druck nach II. 

Lesarten aus I: 

Überfchrift: Auf | den Tod Sr. Excellenz ' des Herrn Premier: 
miniſters Gerlach Adolph | Freiherrn von Münchhaufen. | von | Lude- 
wig Chriſtoph Heinrich Hoͤlty ?), | aus dem e der Theo⸗ 
logie Befliſſenen. 

Goͤttingen 1770. 

1 Sonnenſtrahl 6 Stroͤm' herab 26 Du ſeine 28 ſtarb. 34 Die 
Sternen 38 fort. 


1) von Muͤnchhauſen ſtarb am 26. Nov. 1770. 

2) So lautet der volle Name Hoͤltys (vgl. Zeitſchr. f. Deutſche 
Philologie 41, S. 59). 

Außer unter den beiden Drucken der Elegie auf Münchhauſens 
Tod finden wir den vollen Namen noch einmal gedruckt im Almanach 


der deutſchen Muſen 1774, S. 113, wo unter den „Notizen poetiſchen j 


Neuigkeiten“ in dem Dichterverzeichnis ſteht: Ludw. Chr. Heinrich Hoͤlty. 
Chr. (Chriſtoph oder Chriſtian?) ſchrieb in Abkuͤrzung Abraham Voß, 
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1771. 
17. Elegie auf eine Nachtigall. 


überliefert in vier Faſſungen: 

I. Druck im 11. Stuck der Allgemeinen Unterhaltungen zu Goͤt— 
tingen vom 6. 2. 1771 (S. 87-88) mit der Unterſchrift: Hoͤlty. 

II. Druck in der Anthologie der Deutſchen III, 222, 1772; doch hat 
der Herausgeber der Anthologie, Chr. H. Schmid, eigenmaͤchtig Ande⸗ 
rungen vorgenommen (vgl. S. 2—3). 

III. In Altſchrift geſchrieben, auf Sigle 10, vom Mai- Juni 1772, 
Danach der Abdruck hier. 

IV. Druck im Göttinger Muſenalmanach 1773, S. 107. 

Lesarten: Überſchrift: Auf den Tod einer Nachtigall. I. II. IV. 
Da die erſte Faſſung ſtark abweicht, folge der Abdruck: 


Sie iſt erblaßt, die Sängerin der Lenze, 
Die Melodien 

Ergoß, ſobald, im Schooße Blumenkränze, 
Der May erfchien. 


Sie, deren Lied mich oftmahls überraſchte, 
Wenn ich erfreut 

Durch das Geraͤuſch des Baches, Reime haſchte, 
Zur Abendzeit. 


Wetteifernd mit den laͤndlichen Schallmeyen, 
Erfuͤllte fie 

Die Büfche, und der Buchen gruͤne Reihen, 
Mit Harmonie. 


als er die Abſchrift 30a) des Gedichtes „An die Grille“ (im cod. a) 
beglaubigte: Hölty Ludw. Chr. Heinr. atteſtiert durch Abraham Voß. 

Die Anfangsbuchſtaben L. C. H. begegnen uns in Hoͤltys Geſuch 
(S. 195) und in den Stammbuchblaͤttern 1 und 2 (S. 199); weiter 
auf Hoͤltys Siegel (Nutzhorn, Hannov. Geſchichtsbl., IV. Ig., S. 300) 
und im Probeheft an Kaͤſtner; endlich unter den fünf Drucken in den 
Allgemeinen Unterhaltungen zu Goͤttingen, vom 15. 12. 1770, wo ver⸗ 
ſehentlich L. L. H. Hoͤlty zweites L für CJ gedruckt iſt, und vom 16. 1. 
1771; 16. 2. 1771; 13. 3. 1771 (2 mal). 
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Dann laufchten oft die jugendlichen Braͤute, 
Durch ſie gewiegt 

In Zaͤrtlichkeit, und an des Lieblings Seite 15 
Sanft hingeſchmiegt. 5 


Sie lauſchten, bis die heiſche Abendglocke 
Im Dorfe ſchwieg, 
Und Hesperus, mit ſilberfarbner Locke, 
Den Thron beſtieg. | 20 


Nun mißt der Hayn den Preiß der Sängerinnen, 
Kein Silberklang 
Durchtoͤnt den Baum, von deßen grünen Zinnen 
Sie Freude ſang. 
Faſſung II, 5 Str.: 
1—12 Entſeelt — ach! — iſt die Saͤngerinn der Lenze, 
Die Melodien 
Ergoß, ſobald, im Schooſe Veilchenkraͤnze, 
Der Man erſchien. 


Sie, deren Lied mich oftmals überrafchte, 5 
Wenn ich, erfreut 

Durch das Geſchwaͤtz des Baches, Reime haſchte, 
Zur Abendzeit. 


Wie ſcholl es durch die grünen Buchenreihen, Ei 
Am Silberquell, 10 

Im Streit mit eiferſuͤchtigen Schallmeyen, u; 
Weitwirbelnd hell! d 


13—20 in II = 13—20 in I; nur hat II, V. 17 heiſre 20 dem 
Meer entſtieg. 
Die letzte Strophe von I fehlt in II. Anderungen zu III: 
1 Mayenlieder toͤnte; 2 Saͤngerinn, 4 dahin! 5 deren Ton 6 Wenn 
ich, 8 lag! ö 
9—13 Sie gurgelte, tief aus der vollen Kehle, 
Den Silberſchlag; 
Der Wiederhall, in ſeiner Felſenhoͤle, 
Ward druͤber wach; „ 
Die ländlichen Geſaͤng' und Feldſchallmeyen] 14 drein; V. 
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17—20 lauten in der Handjchrift (III) urſpruͤnglich: 
Dann lauſchten oft die jugendlichen Braͤute, 
Vom Baldachin 
Des Hains bedeckt, an ihres Lieblings Seite, 
Den Melodien. 


Die Verbeſſerungen ſind von Hoͤlty in der Strophe vorge— 


nommen. — 
Da lauſchete, da, da ward das Entzuͤcken 
Der Liebe laut, 
Und ſchmachtend hieng an ihres Lieblings Blicken 
Die junge Braut; 


22 einmal, 24 O Nachtigall! 25 Sie weilten, bis der letzte Schall 


der Glocke 28 Meer’ entſtieg, 30 Der Hütte zu, IV. 


18. Elegie auf einen Dorfkirchhof. 
Zwei Faſſungen: 


I. Druck im 30. Stuͤck der Goͤttinger Allgemeinen Unterhaltungen 


vom 17. 4. 1771 (S. 233-236) mit der Unterſchrift: Hoͤlty. 


II. Druck in der Anthologie der Deutſchen, III, 201, 1772. Da: 


nach unſer Druck. 
Str. 1—4 lauten in I: 
Mit dem letzten Abendſchimmer irre 
Ich in dieſe Schatten, 
Die den Kirchhof uͤberhangen. Schauer 
Fluͤſtert in den Wipfeln. 


5 Von den Wolken wird der rothe Vorhang 
Weggezogen. Lung 
Rollt am grauen Himmel, miſchet Silber 
In die gruͤnen Schatten. 


Sie ſchattiert das Kirchdach, und die Fahne, 
10 Die am Winde klirret, 
Mahlt die Epheuranken, welche Kraͤnze 
An den Kirchthurm ſchlingen. 
Suͤße Ruhe windet hier den Landmann 
In die Arme. Wipfell,] 
15 Die der Ahnherr pflanzte, werfen Schatten 
Auf des Enkels Urne. 


45 


Sonſtige Abweichungen aus I: 
20 Überwoͤlbt 25 auf der Wieſe, 26 Tanzten fie im Frühling 27 Oft 
jo luſtig, 28 Seine Cyther ruͤhrte. 31 winkte 32 Von des 33—36 
fehlt in I. 42 Hohen Ehrentiteln, 49—52 (= 45—48 in I): 
Bleiche, dicht verſchlungne Ahornſchatten, 
Hohe Lindenwipfel, 
Die der Mond vergoldet, woͤlben Lauben 
Über ihre Hüllen. 
53 Aſchenhuͤgel 60 Holde, treue Zaͤhren! 63 Wenn ſie bey den 
Hügeln Ihrer Kinder ſtehen. 
69— 72 (= 65—68 in I): 
Mit den Blumenketten um die Scheitel 
Flogen ſie dem Vater 
An den Buſen, wenn er mit der Sichel 
In die Huͤtte kehrte. — 
75—76 Marmor, Oft ein eitler Prahler. 
78—80 Unentwickelt blieben,] 
Ruhet hier vielleicht, ein kuͤhner Thomſon, 
Eine hohe Karſchin. 
81—84 fehlt in J. 


mme En. Nr ee 


19. Die Knabenzeit. 


Auf BA. 11(b)—12(a) vom Anfang des Jahres 1771. Ande⸗ 
rungen von Voß in der Handſchrift. Danach wuͤrde das Gedicht lauten: 


Wie gluͤcklich, wem das Knabenkleid 
Noch um die Schultern fliegt! - 

Nie läftert er die böfe Zeit, 3 
Stets munter und vergnügt. 1 


Das hoͤlzerne Huſarenſchwert 5 
Beluſtiget ihn itzt, 

Der Krauͤſel, und das Steckenpferd, 
Auf dem er herriſch ſitzt. 

Und ſchwinget er durch blaue Luft 1 
Den buntgeſtreiften Ball, 10 

So achtet er nicht Bluͤtenduft, 2 
Nicht Lerch' und Nachtigall. 
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Nichts truͤbt ihm, nichts in weiter Welt, 
Sein heitres Angeſicht, 

Als wenn ſein Ball ins Waßer faͤllt, 
Als wenn ſein Schwert zerbricht. 


O Knabe, ſpiel' und laufe nur 
Den lieben langen Tag, 

Durch Garten und durch gruͤne Flur 
Den Schmetterlingen nach. 


Bald ſchwizeſt du, nicht immer froh, 
Im engen Kaͤmmerlein, 

Und lernſt vom dicken Cicero 
Verſchimmeltes Latein! 


20. An den Abendſtern. 

Zwei Faſſungen: 

I. Auf Bl. 13 (b) —14 (a) vom Anfang des Jahres 1771. 7 Str. 

II. Druck in der Anthologie der Deutſchen III, 220, 1772, um die 
beiden letzten Strophen verfürzt (vgl. S. 3). Hier Druck nach J. 

Anderungen aus II: 

1 Heil dir, Heſper! mit dem milden Antlitz! Blinkeſt 2 Du... 
winkeſt 3 Du dem... ſchon im Hain, 7 voller Luͤſternheit, 8 voller 
Neid. 9 wandlen, 11 feurig hebt!. 

25— 26 Urſpruͤnglich lautete die Faſſung I: 


Seeliger!) als jener, der die See durchpfluͤget, 
Reichthum zu gewinnen, der ihn bloß vergnuͤget, ]. 


Ausgeſtrichen iſt in der Handſchrift nur „zu gewinnen“; „in frem— 
den Zonen“ und „ſuchet, als ein Herr von Millionen,“ iſt uͤber die Erſt— 


ſchrift geſetzt. 


) Dieſe Schreibung noch in Nr. 25, V. 38: Seelge Geiſter, in 
der Überſetzung 19, V. 15: unter ſeelgen Choͤren, in Nr. 31, V. 35: 
Mancher ſeeligen Stunde gab; Seeligkeit in Nr. 30, I, V. 59; in 
Nr. 32 (I), V. 25; in Nr. 42, V. 25, in Nr. 73 (I), V. 11; freuden- 
ſeelig in Nr. 49, V. 13; beſeeligte in Nr. 16, V. 35. 
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21. Elegie auf einen Stadtkirchhof. 

Zwei vermutlich wenig voneinander abweichende Faſſungen: 

I. Auf Bl. 17 vom Beginn des Jahres 1771, 8 Str. 

II. Druck in der Anthologie der Deutſchen III, 205, 17721). Da⸗ 
nach unſer Druck. | 

Lesarten zu II aus J. 

2 Abendluͤftgen buhlen, I nur 13 fliegen! 15—16 Wie der Kum- 
mer | Auf den Augen ſitzet! 17 Reyhen, 29 Wo 30 faßen,]. 


22. Hymnus an die Morgenſonne. 


Neben der Elegie auf eine Nachtigall (S. 43) und der Hymne an 
den Abendſtern iſt der Hymnus an die Morgenſonne das dritte Gedicht, 
das von Chr. H. Schmid in der Anthologie (III, 212, 1772) in verkuͤrzter 
Geſtalt gegeben worden iſt (II). Darum gehen wir auch hier auf die 
erſte Faſſung (I) zuruͤck, die im 64. Stuͤck der Allgemeinen Unterhaltun⸗ 
gen vom 17. Auguſt 1771 (S. 507—512) mit der Unterſchrift Hoͤlty 
veröffentlicht iſt (vgl. S. 3). 

Abweichungen aus II zu I: 

2 Augen der Nacht, 4 Über alle, 7 Der das eine Aug' ſchon, 
8 Halb noch ſchlaͤfrig, zu oͤfnen beginnt. 9 jetzt ... Gewoͤlk', 16 durch 
Maͤander 24 Und vergülde die wache Welt! 25 Jetzt zerreißt fie den 
Schlei'r, 29 Sie beſtrahlet den Hain, 30 Der vom Fittich] 

Die letzten 4 Strophen fehlen in II. 


25. Aymnus an den Mond. 
Anthologie der Deutſchen III, 215, 1772. 


24. An eine Quelle. 
Anthologie der Deutſchen III, 210, 1772. 
Ob „meinem“ in 10 ein Druckfehler iſt? Eine aͤhnliche Ver— 
bindung auf Bl. 5604): [Jakob Colonna] beſaß einen ſehr liebenswuͤr— 
digen Charackter, Petrarch ſchuͤttete oft ſein Herz in ſeinem Buſen aus. 


1) Ein Bruchſtuͤck habe ich einſehen koͤnnen (vgl. Bauſt. II, S. 2 
u. 104). — V. 35 Aßambleen. Halm hat in ſeiner Ausgabe von 1869, 
S. 52 das zweite a durch ein e erſetzt. Hoͤlty gebraucht jedoch beide 
Formen: Aßembleen auf Bl. 56 (b), Aßamblee auf Bl. 64 (b). Darum, 
iſt in unſerer Ausgabe das a beibehalten. 
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Bl. 86 (b): Oft fiel es ihr ein, den Saft ſchaͤdlicher und tödtlicher 
Kräuter in feinen Wunden zu ftreuen. 29 „ſie“ Druckfehler? 


25. An die platoniſche Liebe. 

Handſchrift aus dem Jahre 1771 auf Sigle 791), Die drei letzten 
Strophen veröffentlichte Hoͤlty unter „T“ im Almanach der deutſchen 
Muſen 1774, S. 28 als „Entzuͤckung“. 

Abweichungen: 

1 Himmel! Juliane 2 den uͤberreiften Lindengang! 3 Horchet! 
4 Überirdiſcher Geſang. 5—6 Alles muß ſich, wo fie wandelt, heitern! 
Blumen ſproſſen, und 7 Blumen wanken unter gruͤnen Kraͤutern, 10 
—12 Mich zum Gott zu lächeln, ihren Hain. — — | Geußt ein Engel 
heiliges Entzuͤcken] Durch mein zitterndes Gebein? 


26. Das Landleben. 

Das Gedicht iſt gedruckt im 40. Stuͤck der Allgemeinen Unterhaltun— 
gen, Göttingen, vom 25. Mai 1771 (S. 319-320). Paſtor Nutzhorn 
hat es entdeckt und im IV. Jahrg., Heft 7 der Hannoverſchen Geſchichts— 
blaͤtter veröffentlicht. Vielleicht ift unſer Gedicht dasſelbe, das Hoͤlty am 
6. Febr. 1773 in der 24. Verſammlung vorlas. 

Wie die Schrift der Strophen 4 und 5, die ſich in urſpruͤnglicher 
Faſſung auf Bl. 93 (b) finden, ausweiſt, iſt das Gedicht im Jahre 1771 
entſtanden (zum Leitſpruch vgl. S. 101, Anm. 3). 

Str. 4 lautet: 

Schoͤn iſt der Bach, wenn ihn die Morgenroͤthe 
it rothen Funken uͤberſtreut, 
Und ſeinem Rand die farbigte Tapete 
Der Blumen Reize leyht. 

Abweichung aus Str. 5, V. 2: Sanft in die grünen Arme fchlingt]. 
Zu V. 39 Jasmin. 1773 taucht bei Hoͤlty die umgelautete Form Jesmin 
auf (Bd. I, S. 112, Nr. 53 (II), V. 32). 


27. Ebentheuer?) 
von einem Ritter, der ſich in ein Maͤdchen verliebt, und wie ſich der 
Ritter umbrachte. 1771. 
Das Gedicht liegt in drei Faſſungen vor, einer aus dem Jahre 1772 
(J, zwei aus dem Jahre 1773 (II und III). 


) In V. 7 habe ich „auf bunter Matten“ nicht geändert, obwohl 
es 1 laͤge, ver Schreibfehler anzunehmen. — 
u V. 52. Die Schreibung „Überirrdiſch“ öfter (vgl. S. 54, A. 2). 
) Die gleiche Form bei Goethe in V. 13 der Mücſchulbigen(Aoſcheiß 


Hölty, Werke. II. 49 


I. im cod. a auf Sigle 2—31), vom Ende 1772. 
II. in BAI, ©, 75—812), von Hölty unterzeichnet. In diefer Ge: 
ſtalt am 9. Januar 1773 in der 20. Verſammlung verlefen. 


Grs für Friederike, jetzt in der Leipz. Univ.-Bibl.; 1899 von G. Wit: 
kowski fuͤr die Geſellſchaft der Bibliophilen im Kunſtdruck herausge— 
geben). 

1) Herr Profeſſor Saran in Erlangen hat die Faſſungen J und II 
versmaͤßig unterſucht. Mit Dank verwerte ich feine Ausführungen. 

2) Daß die oben angegebene zeitliche Einordnung der Faſſungen 
richtig iſt, macht ein Vergleich wahrſcheinlich. Wie ſchon in Bauſt. II, 
S. 83, A. hervorgehoben, ſtoͤren bzw. zerſtoͤren die Verbeſſerungen 
Hoͤltys faſt immer die urſpruͤngliche Tonart des Verſes. So liegen 
in der Faſſung II unſres Gedichtes „der“ in V. 38, „Und weißagt 
ihren Tod“ in V. 63 zu tief, „Mit“ in V. 42, V. 49— 52, V. 73 — 76 
zu hoch. 

uͤbereinſtimmungen von II und III gegenüber I: 

1.338 cod. a (J): Vergaß die Raſenbank, 

BA (II): Vergaß der Raſenbank, 
Alm. (III): Vergaß der Raſenbank, 
2. 49—52 cod a (I): Ach Jeſus! welch ein Donnerſchlag 
Schlug Roͤßchen an das Herz! 
Sie ſchaut dem falſchen Buben nach, 
Zernagt von Seelenſchmerz; 
BA (II): Ach Jeſus! ruft ſie, Jeſus ach! 
Vom Schrecken uͤbermannt, 
Starrt ſie dem falſchen Buben nach, 
Bis Mann und Roß verſchwand. 
Alm. (III): Sie zupft', auf ihren Hirtenſtab 
Gelehnt, am Buſenband, 
Bis er dem Roß die Spornen gab, 
Und ihrem Aug' entſchwand; 
3. 73 76 cod. a (J): Ein ſchwarzes Kreuz, mit Flittergold 
Bekraͤnzt, wird auf das Grab 
Gepflanzt, und Thraͤn' auf Thraͤne rollt 
Von jeder Wang herab. 
BA (II): Man pflanzt ein Kreuz, mit Flittergold 
Bekraͤnzet, auf ihr Grab, 
Und manche Herzensthraͤne rollt 
Von jeder Wang herab. 
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III. im Göttinger Muſenalmanach auf 1774, S. 1781), mit der 
Jahreszahl 1771. Unſer Druck richtet ſich nach der Faſſung II. 

Lesarten: 

uͤberſchrift von I: Ebentheuer . . .„, und wie der Ritter ſich umbrachte. 
1771. i 

von III: Adelſtan und Roͤschen. 1771. 

1—4 Der ſchoͤne Mayenmond begann, 

Und alles wurde froh; 
Als Ritter Veit von Adelſtan 
Der Koͤnigsſtadt entfloh. III. 

7 ſeinen goldnen Stern III. 8 Mit einem Blumenkranz. 9 Der 
Wieſenklee, (auch III) [Verlieh 11 Als Himmelbett, (. bett' III) und 
Canapee, I. 

15—16 Und ſah dem Spiel’, und ſah dem Reihn 

Der Doͤrferinnen zu; III. 


Alm. (III): 73 u. 74 (Grab;) wie in II. 
75 u. 76: Und auf den friſchen Hügel rollt 
So manche Thraͤn' herab. 
4. 77 cod, a (J): Nun ward es Nacht. 
1 Es wurde Nacht. 

Freilich finden ſich auch Übereinſtimmungen von I u. III gegen: 
über II. 

1. 63—64 cod. a (J): Sie ſtirbt, 

Der Schaͤfermädchen Zier. 
BA (II): Sie ſtirbt, 
Beklaget ſie mit mir! 
Alm. (III): Ach Gott! ſie ſtirbt, 
Des Dorfes beſte Zier! 
2. 95 cod. a (I): ihr moderndes Gewand 
BA (II): ihr weißes Grabgewand?) 
Alm. (III): ihr moderndes Gewand 

1) Am 17. Oktober 1773 war der Almanach ſchon erſchienen nach 
einer Briefſtelle bei Voß, Briefe 1, S. 148. Die Druckfaſſung, die aber 
verloren ſcheint, muß Hoͤlty in der Zeit vom Februar bis Auguſt nieder, 
geſchrieben haben. 

2) So iſt Hoͤlty bei der III. Faſſung teilweiſe auf die J. zuruͤckgegan— 
gen. — Herder uͤberſetzt in den Volksliedern (1. Teil, 3. Buch, Nr. 22: 
V. 26) das Wort shroud (aus „Was ihr wollt“ II, 4) mit „Gruft— 
gewand“. Vgl. S. 6, Anm. 2. 
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17—20 


29 
35—36 


38 
41—45 


41—42 


48 
49—54 


Sah, unter niederm Huͤttendach, 
Der Schaͤfermaͤdchen Preis; 
Und plötzlich ſchlug fein Herzens ſchlag 
Wol noch einmal ſo heiß. III. 
nach des Hofes Brauch, III. 
Flog wieder in die Koͤnigsſtadt, 
Und in ſein Marmorſchloß. III. 
Vergaß die Raſenbank, I. 
Und Roͤschen, das auf Wieſengruͤn, 
Im Haſelſchatten, ſaß, 
Sah Mann und Roß voruͤberfliehn, 
Und wurde todtenblaß. 
Mein Adelſtan! ich armes Blut! — III. 
Sein Roͤßchen, das auf Wieſengruͤn, 
Bey ihren Schafen ſaß, I. 
Nur tiefer III. 
Ach Jeſus! welch ein Donnerſchlag 
Schlug Roͤßchen an das Herz! 
Sie ſchaut dem falſchen Buben nach, 
Zernagt von Seelenſchmerz; 
Und ſchluchzt, und wirft ſich in das Gras, 
Zerknirſchten Suͤndern gleich, I. 
Sie zupft', auf ihren Hirtenſtab 
Gelehnt, am Buſenband, 
Bis er dem Roß die Spornen gab, 
Und ihrem Aug' entſchwand; 
Und ſchluchzt', und warf ſich in das Gras, 
Verbarg ſich im Geſtraͤuch, III. 


60 Viepernneſt. I. Otternneſt. III. 
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Ein melancholiſch Heimchen zirpt, 
Vor ihrer Kammerthuͤr, 

Ihr Todesahnungen. Sie ſtirbt, 
Der Schaͤfermaͤdchen Zier. I. 

Ein melancholiſch Heimchen zirpt 
Vor ihrer Kammerthuͤr; 

Das Leichhuhn ſchreyt. Ach Gott! ſie ſtirbt, 
Des Dorfes beſte Zier! III. 


N 
„ J 


73—76 Ein Schwarzes Kreuz, mit Flittergold 
Bekraͤnzt, wird auf das Grab 
Gepflanzt, und Thraͤn' auf Thraͤne rollt 
Von jeder Wang herab. I. 
75— 76 Und auf den friſchen Huͤgel rollt 
So manche Thraͤn' herab. III. 
77 Nun ward es Nacht. I. 
82—83 Der Ritter lag auf Pflaum, 
Um welchen Gold und Seide hing, III. 
84 Traum. — I. 85 blauem I u. III. 
90 Das Hardifnut beruͤckt, I. Das Adelſtan beruͤckt! III. 
95 ihr moderndes Gewand Ju. III. 
101-104 Sie zeigte, wann es zwoͤlfe ſchlug, 
Itzt alle Naͤchte ſich, 
Verhuͤllet in ein Todtentuch, 
Und wimmert', und entwich. III. 
113—120 Wankt' an die friſche Gruft, den Dolch 
Dem Herzen zugekehrt, 
Und ſank. Folg! ruft ein Teufel, folg! 
Und ſeine Seel' entfaͤhrt. 
Der Dolch ging mitten durch das Herz, 
Entſetzlich anzuſchaun! 
Die Augen ſtarrten himmelwaͤrts, 
Und blickten Furcht und Graun. III. 
121 Kirchhofmaur. I u. III. 
126—127 Den Blutdolch in der Bruſt, 
Mit gluͤhnden Augen umzugehn, III. 


28. Die Ruhe. 1771. 

Drei Faſſungen. 

Wie die Jahreszahl auf III zeigt, iſt das Gedicht 1771 entſtanden, 
hat aber am 10. Maͤrz 1773 zwei Niederſchriften erfahren, die eine, 
jetzt im cod. a, Sigle 16, die andre in BA II. 

I. auf Sigle 161) im cod. a ohne Unterſchrift; rechts oben in der 
Ecke ſteht: am 10 März]. 

1) V. 43 Über „Himmel“ ſchrieb Hoͤlty „Hütten“. — 

Anderungen von Voß in J. 

5 „die“ von V. durchgeſtr., daruͤber „der“. 
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II. in BAII, S. 13—15; unter der Überſchrift der Tag der Auf- 
zeichnung: den 10 ten März 1773; am 13. 3. iſt dann das Gedicht in 
der 29. Verſammlung verleſen worden. ’ 

III. im cod. a, Sigle 1551) unter der Überfchrift die Jahreszahl 
1771. Von Voß mit Hoͤlty unterzeichnet. Gedruckt zuerſt von Voß im 
Muſ. Alm. 1778, S. 136. Hier nach III. 

Lesarten. 

Überfchrift: An die Ruhe (Ruhe. II) I u. II (vgl. S. 31, A. 1). 

2 Haine, 5 Hain Ju. II. 

4 weilſt, I. 

5—6 Mit dem Schäfer im Hain floͤteſt, die Schaͤferin, 
Wann fie Blumen des Thals ſammelt, und flicht, umarmſt, I. 

8 lauſchſt; 9 lieb' 10 Ruh, 12 Nachtigall! 13 ſucht' I u. II. 

17 Endlich bieteſt du mir, Herzenerfreuerin, 
Deinen goldenen Kelch, ach, und umarmeſt mich, 
Wie den floͤtenden Schaͤfer, 
Wie die tanzende Schäferin. 
uberirrdiſch ?) Gefühl zittert durch meine Bruſt, 
Durch mein innerſtes Mark. Goß mir ein Seraph itzt 
Eine Schaale voll Wonne 
Durch den Buſen? Es wandelt ſich 


6 Von V. durchgeſtr., daruͤber: Unter Blumen der Au laͤchelnd 
entgegenkommſt, 10 Ausrufzeichen von V. ſtatt Beiſtrich. 16 „dann“ 
von V. in „denn“ verbeſſert. 34 „mit der entknospeten“ von V. 
durchgeſtr., darüber: unter dem Kranze von 35 von V. 9 5 daruͤber: 
Schluͤßelblumen und Veilchen 36 ... „luͤftgen“ von V geſtr, dar⸗ 
über! „... winden“ 38 „lachender Wuchs“ von V. geſtr., daruber „kuß⸗ 
licher Mund“. 40 von V. geſt., daruͤber: Locken oder des Opernſpiels. 
41 „Locken.“ von V. geſtr., darüber „Weile,“ 5 

1) Anderungen von Voß in III. 

22 „Riß“ von V. geſtr., daruͤber 1 nach „auf“ von V. 
Fragezeichen ſtatt Beiſtrich. 23—24 von V. geſtr., darüber: 

= ein Engel hernieder, 
Mit dem Kranze mich anzuwehn 2]. — 

Die Abſchrift auf Sigle 17 richtet ſich nach III, ohne die Ande— 
rungen von Voß zu beruͤckſichtigen. Die Jahreszahl, die Hoͤlty der 
III. Faſſung beigefuͤgt hat, fehlt. Die Abſchrift muß in der Zeit von 
1774—1777 angefertigt ſein. 4 

2) Dieſe Schreibung mit Doppel⸗ r begegnet uns noch im Gedicht 
„An die platoniſche Liebe“ (Nr. 25, V. 52) und im Almanach der den 
ſchen Muſen auf 1773, S. 145 (Bd. I, Nr. 130, V. 15). f 
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Jeder Lispel des Baums, jedes Geraͤuſch des Bachs, 
Jedes laͤndliche Lied, welches dem Dorf entſchallt, 
Meinen Ohren in Wohlklang, 
Und in Sphaͤrengeſangeston. I u. II. 
29 blick' 30 blick' 33 Ruhe, laͤchle mir ſtets, 34 Als mein Knaben: 
gelock 35 Roſenblume 36 Abendluͤftgen J u. II. 38 ns ein lachen: 
der Wuchs J. 38-41: 


. .. ſoll mich aus deinem Arm, .. fol mich aus deinem Arm, 
Zu den Hallen des Tanzes, Zu den Hallen des Tanzes, 
Zum Gewimmel des Opernſaals Locken oder des Opernſpiels. 
Locken. Weile bey mir, I. Weile, weile bey mir, II. 


41 Halmendach, I u. II. 42 bis du mich, an der Hand Eines 
Engels, I u. II. 43 dem Himmel (von Hoͤlty daruber: Hütten) I. den 
Huͤtten II. 


29. Das Traumbild. 1771. 


Fuͤnf Faſſungen: 
I. in BAI, S. 96-97 vom Jahre 1772, mit Hoͤlty“ unterzeichnet 
und der Jahreszahl 1771 verſehen. Das Gedicht wurde am 16. 1.1773 


in der 21. Verſammlung verleſen. 


II. in Ewalds Gedichtſammlung; die Abſchrift !), die ſich darin 
findet, weiſt auf eine Handſchrift des Dichters vom Anfang des Jahres 
1773; die Abſchrift hat die Zeichen Hloͤlt Y. 

III. Druck in der Olla Potrida 1778, S. 202 — 204; die zugrunde 
liegende, eingeſchickte Handſchrift ſtammt aus der zweiten Hälfte von 
1773. 

IV. Handſchrift im cod. a, Sigle 45 vom Anfang 1774, mit dem 
Entſtehungsjahr 1771 verſehen, aber ohne Unterſchrift. 

V. Die Handſchrift, die ehemals im Beſitz von Campe war, und 
deren 4. Strophe von Sauer im Göttinger Dichterbund II, S. V im 
Lichtdruck wiedergegeben iſt. Die Handſchrift iſt von Voß mit dem 
Namenszug „Hoͤlty“ verſehen. Dieſe Faſſung lag dem Druck im 
Goͤtting. Muſ. Alm. 1775, S. 139 zugrunde; der Druck hat nur eine 
Anderung. 


1) Die Zeichenſetzung in der Ewaldſchen Abſchrift iſt willkuͤrlich. 
Ich ergaͤnze die fehlenden Zeichen. 
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Hier ift die Handſchrift V abgedruckt, von der fich eine in der Zeichen: 
ſetzung nicht genaue Abſchrift im cod. a befindet. Den Beſitzer dieſer 
letzten Faſſung habe ich nicht ermitteln koͤnnen. 

Lesarten zu V. 

berſchrift; An ein Traummaͤdchen. 17711. Lied an ein Mädchen, 
das mir im Traum erſchien, von H. Y. II. Der Traum. III. An ein 
Traumbild. 1771. IV. Das Traumbild. Alm. 

1 O ſchoͤnes Bild, I u. II. Du ſchoͤnes Bild, III. 

3 Den Thymus (Den Krokus II u. III) in das Haar mir wand, 

I-III. 
Ins Haar den Rosmarin mir wand, Alm. 4 ( 2 in IV) 
keimte, I, II, IV. keimte: III. 
1—4 Wo iſt das Elyſaerland, 
Wo deine Jugend keimte, 
Geliebtes Bild, das vor mir ſtand, 
Als ich im Garten träumte? IV. 
5-8 Wie wareſt du fo minniglich! 
Ich wollte, meiner Ehre, 
Erblickt ich niemahls wieder dich, 
Daß ich im Himmel waͤre. I. 
Wohin, wohin biſt du geflohn (entflohn, III)? 
Noch wallt mir, holde (ſuͤße III) Dirne, 
Der Liebesgoͤtter beſter Thron, 
Dein Buſen vor der Stirne. II. u. III. 
O komm zum Lager meiner Ruh, 
Du Ideal der Schoͤnen, 
Und flüftre mirs im Traume zu, 
Und trockne meine Thraͤnen! IV. 
9 Nun (Itzt IV) ſuch ich dich, LIV dich III. 


10 bey] III, IV und Alm.; die Abſchrift von Tu. Vin Münden 7 


haben: bei. 

Nach 12 find in I-III folgende 8 Verſe eingeſchoben: 

Ich wandre (wandle III), wenn (wann II u. III) die Sonne Richt, 
Wenns (wann's III) ſtuͤrmet, oder regnet, 

Und ſchaue jeder ins Geſicht, 
Die meinem Blick begegnet. III. 

So irr ich armer fuͤr und fuͤr, 
Mit Seufzern und mit Thraͤnen, 
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Un muſtr' an jeder Kirchenthuͤr 
Am Sonntag alle Schoͤnen. I. 
So irr ich armer fuͤr und fuͤr 
Durch Doͤrfchen und durch Städtgen, 
Und muſtr' an mancher Kirchenthuͤr 
Am Sonntag alle Maͤdgen. II. 
Hier irr' ich Armer fuͤr und für 
Durch Doͤrfer und durch Städtchen, 
Und muſtre an der Kirchenthuͤr 
Des Sonntags alle Maͤdchen. III. 


13 ( 21 in I-II) blick IAV. 14 ( 22 in I-II) Wo ſich 
ein Halstuch blähet, I. Wo nur ein Halstuch wehet, I u. III. Wo nur 
ein Mädchen ſtehet, IV. 15 (= 23 in I-III) Und habe doch dich Lieb— 
lingin, III. 17 (= 25 in I-III) O (Komm, IV) laͤchelndes Phantom 
der Nacht, I-IV. 18 Komm I, IV u. Alm. Engels-Minen III. 19 (= 27 
in I-III) in (Abſchr. von V u, Alm. „mit“) der leichten Schäfertracht, 
I- IV. 20 (= 28 in I- III) Worinn . . . erſchienen: III. erſchienen! 
Alm. 21—24 (= 29—32 in I—III) 

Bring (auch Alm.) mit die runde (runde, III) weiße Hand, 
Die mir das Herz geſtohlen, (5 II) 
Das rothe (rothe, III) ſeidne Buſenband, (5 III) 
Das Straͤußchen (Sträuschen III) von Violen. I-III. 
Bring mit die ſchwanenweiße Hand, 
Die mir das Herz geſtohlen, 
Das purpurrothe Buſenband, 
Das Straͤußchen von Violen. IV. 

24 (= 32 in I-III) Violen; III u. Alm. 25 Dein großes 
blaues I. 28 (= 36 in I-III) nickte, (: III) Alm. 29—32 (= 37—40 
in III) 

Die weiße Bruft, den rothen Mund, 
Die kleinen Wangengruͤbchen, 
Das ſchoͤne Kinn, ſo weiß, ſo rund, 
Bring alles mit, mein Liebchen. I. 
Den Mund, das kleine Paradies, 
Die kleinen Wangengruͤbchen, 
Wo ſich der Himmel offen wies (wieß: III), 
Bring alles mit, mein Liebchen (! III). II u. III. 


57 


Den Mund, der Kühe Paradies, 
Die kleinen Wangengruͤbchen, 
Wo ſich der Himmel offen wies, 
Bring (auch Alm.) alles mit, mein Liebchen! IV. 


1772. 


30. Leander und Ismene. “) 

Vollſtändig uͤberliefert nur durch den Druck (II) im Alm. d. deutſchen 
Muſ. 1774, S. 95. Ein Bruchſtück der erſten Faſſung (I) iſt uns auf 
Sigle 4 im cod. a erhalten (7 Str. in Altſchrift). Hier Druck nach II. 

Lesarten aus J. 5 


Armide, eine Folge von Romanzen. 
Erſte Romanze. 


Seit Adam in den Apfel biß, 
Glich auf der Erd' hinieden, 

An Wuchs und Reiz, das iſt gewiß, 
Kein Mutterkind Armiden. 


Das war ein Mädchen, traun, das war 
Ein Maͤdchen zum Entzuͤcken, 

Huldinnen aͤhnlich. Schwarzes Haar 
Floß ſcherzend um den Ruͤcken. 


Die Augen glichen reifen Schleh 
An Buͤſchen, oder Hecken, 

Die Wangen neugefallnen Schnee, 
Den Roſen halb bedecken. 


13—16 = 17—20 in II. 17-20 =29—32 in II. 21— 24 = 
33-36 in II. 25 —28 = 3740 in II. 16 einmahl, 20 kochen, 

29 Sie ritt trotz einem Poſteourier 31 überließ 37 Dann pflegte 
König Satanas 38 das Stutzerchen zu fpielen,]. 


1) Zweite Ball. V. 46—48 klingt an Bürgers Prinzeſſin Europa 
V. 131—132 an: Es half ihm, ſonder Zweifel,] Gott ſei bei uns! Der 
Teufel. — Dritte Ball. V. 67: Seegel]. So noch Bd. I, S. 270, Z. 63; 
S. 271, Z. 122; Bl. 53 (b): Er ſeegelte. 
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31. An die Phantaſie. 


Im cod. a, Sigle 141) find nur die Verſe 1—43 überliefert. Wir 
ergaͤnzen das Gedicht aus dem Druck im Goͤttinger Muſ. Alm. 1773, 
S. 136 (vgl. Knebels lit. Nachlaß, 1835—36, 2, 22). 

Abweichungen aus dem Alm. 

1 Roſenwangichte 3 Schooß 9 Leih mir 12 Begleiterinn, („nn“ 
noch in 16, 22, 36). 28 Sch’ 40 Wo, im ... roͤthlich und licht,]. 


32. Der Tod. 1772. 


Es liegen vier Niederſchriften vor: 

I. in Altſchrift auf Sigle 46 des cod. a, vom Mai— Juni 1772, 
ohne Unterſchrift. 

II. in Ba, S. 49 In dieſer Geſtalt iſt das Gedicht am 26. 12. in 

III. in BA I, S. 49 der 17. Verſammlung verleſen und von Hoͤlty 
in beiden Buͤchern unterzeichnet worden. 

IV. Handſchrift, jetzt im Beſitz des Herrn Prof. Eltzbacher in Berlin— 
Grunewald, vom Anfang des Jahres 1774, 2) von Hoͤlty unterzeichnet. 
Unſer Druck folgt der Handſchrift IV. 

Faſſung lautet: 
An mein Sterbebette. 


Sey, o Sterbebette, mein Gedanke, 

Wenn ich auf der Bahn der Tugend wanke, 
Wenn Verfuͤhrung, und der Reiz der Welt 
Meiner Seele Schlingen ſtellt. 


1) 10 „Reiß mich“. Dasſelbe Wort bei Goethe (Lietzmanns kleine 
Texte Nr. 63, Nr. 4, V. 33). 12 auf Geſchabtem; zu erkennen „b... 
ſ. . .“ wohl „beſte“. 42 Des] s auser gebeſſert; Geſangs] „Geſ“ auf 
Geſchabtem; zu erkennen iſt „Muſ“. Hoͤlty wollte alſo wohl ſchreiben: 
Und den Strom der Muſik. 43 entraufcher] rauſchet auf Geſchabtem; 
zu erkennen „ft... t“, wohl „entſtroͤmet“. 

2) Die Handſchrift benutzte ſchon Voß zum Druck im Goͤtt. Muf. 
Alm. 1775, S. 166—167. Die beiden Seiten des Blattes find denn 
auch mit 166 und 167 beziffert. Unter Hoͤltys Unterſchrift ſteht, von 
Voß geſchrieben: Auf die Reiſe [Arnulfs]; das iſt die Überfchrift des 
im Alm. folgenden Gedichtes. 2 wann] Alm. 11 Himmelsluft und] 
Alm. 12 zu!] Alm. 20 ſtehn!] Alm. 
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Des Gedankens Wehmuth iſt mir ſuͤßer, 5 
Als ein Feuerkuß dem weichen Kuͤßer, 

Als dem Wolluͤſtling der Taumelgeiſt, 

Dem vom Roſenbecher fleußt. 


Deck mein Sterbelager mit den linden 

Fluͤgeln, Ruhe! Geiſter meiner Suͤnden, 10 
Nahet euch dem Wonnebette nicht, 

Wo mein ſchwimmend Auge bricht. 


Moͤchten Engelſchwingen mich umrauſchen, 

Engel auf den letzten Seufzer lauſchen, 

Der mit Innbrunſt, der mit Gott erfüllt, 15 
Meiner welken Lipp' entquillt! 


Fuͤhre mich an deiner Hand, o Glaube, 

Vor den Thron der Gottheit, in die Laube, 

Wo ſich meines Vaters lichter Geiſt 

Meiner Bruſt entgegenreißt. 20 


Wo die kleinen Geiſter meiner Bruͤder 
Unter Blumen ſpielen, ſuͤße Lieder 
In die Lauten liſpeln, jung und ſchoͤn 
Zwiſchen Engeln um mich ſtehn. 


Phantaſie voll Seeligkeit, voll Himmel! 25 
Rauſchen Flügel? ſeh ich ein Gewimmel | 
Junger Engel? Der Gedank' an dich, 

Sterbebett, berauſchte mich. 


Riß mich in des Paradieſes Auen, 

Wo Veerklaͤrte den Erloͤſer ſchauen, 30 
Und in Hymnen ſtroͤmen. Kniet' ich ſchon 

Schleierloß an ſeinem Thron! 


I lautet in BA:!) 


1) Ba hat 3 Die der Menſchen!. 5 
4 fehlen die Klammern. 


URN 


Der Tod, 
1772. 


Staͤrke mich durch deine Todeswunden, 
Gottmenſch, wann die feyrlichſte der Stunden, 
Die des Menſchen Gluͤck und Ungluͤck waͤgt, 
(Meinen Ohren Wohlflang!) ſchlaͤgt. 


5 Dann beſchatte mich mit deinem linden 
Fluͤgel, Ruhe, Geiſter meiner Suͤnden, 
Nahet euch dem Wonnelager nicht, 
Wo mein ſchwimmend Auge bricht. 


Moͤchten Engelſchwingen mich umrauſchen, 

10 Engel auf den letzten Seufzer lauſchen, 
Der mit Innbrunſt, der mit Gott erfüllt, 
Meiner welken Lipp' entquillt! 


Fuͤhre mich an deiner Hand, o Glaube, 
Vor den Thron der Gottheit, in die Laube, 

15 Wo ſich meines Vaters lichter Geiſt 
Meiner Bruſt entgegenreißt; 


Wo die kleinen Geiſter meiner Bruͤder 

Unter Blumen ſpielen, ſuͤße Lieder 

In die Lauten ſingen, jung und ſchoͤn 
20 Zwiſchen Engeln um mich ſtehn. 


Wohnt' ich ſchon, von dieſem Erdgewimmel 
Weitentfernt, in eurem Freudenhimmel, 
Theure Seelen! Kniet' ich, kniet' ich ſchon 
An des Gottverſoͤhners Thron! 


35. An eine Tobafspfeife. 

Veröffentlicht iſt dieſes Spiel der Phantaſie !) im Taſchenbuch 
für Dichter und Dichterfreunde vom Jahre 1774, II, auf S. 151 und 
unterzeichnet mit H. Das Gedicht ſtand in BAI, S. 118; das Blatt 
aber, zu dem S. 118 als Rückſeite gehört, iſt ausgeſchnitten. 

Zu 12. Halm hat (1869, S. 89) faͤlſchlich „Thoͤrichte“ gedruckt. 


1) Voß in der Ausgabe 1804, S. 88. 
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34. Parodie. 1772. 


Das Gedicht ift im Sommer 1772 entſtanden und liegt uns in 
einer Abſchrift von Knebel (J)) und in B AI, S. 100 (II) vor. Wir 
legen die Faſſung (II) des Bundesbuches dem Druck zugrunde, wenn— 
gleich das Taſchenbuch fuͤr Dichter und Dichterfreunde vom Jahre 1774, 
I, S. 143 unter dem Buchſtaben H eine in Kleinigkeiten abweichende 
Faſſung (III) bringt. Jahreszahl in II. 

Lesarten zu II. 

berſchrift: Parodie I. Hor. ] fehlt in III. 

1 Stets wohne Gleichmuth, Freund, und Zufriedenheit. 3 Weih— 
rauchkoͤrnlein 4 Spoͤttiſchen Tadel verſtroͤmt und Grobheit. 5 wel: 
cher, bis an den Bart, III. 7 Des Taͤndlers, der den Tag verkoſet, I. 
Des Taͤndlers und des frohen Zechers 9 wo dir der Lehnſtuhl und 
Der Ofen winken, 11 dampft, III. 14 Zum Trunke bringen, den 
Martinique zeugt, I. zum Tranke III. 16 Mitten im Rollen der Spin⸗ 
del, III. 17 Bibliothek I u. III. 19—20 Die mit bunten Blumen, 
Goldenen Titeln und Schnitten prangen. I. | Die mit goldnen Schnit— 
ten, | Goldenen Blumen und Titeln prangen. III. 22 mit Ramlers 
Fluge I. | mit Klopſtocks Fluge III. 25 Traum. L Traum! III. 26 
ſtuͤrzet früh oder ſpaͤt das Lied I. 27 Des ſchaalen (ſchalen III) Rei— 
mers und des Dichters J u. III. 


35. Der Bund. 


Hoͤlty las dieſes Gedicht in der Faſſung, von der uns in BA I, 
S. 121 noch zwei Strophen erhalten find2), am 16. 9. 1772 in der 
2. Verſammlung vor. Vermutlich wies dieſe Faſſung I, die noch keine 
Bardennamen verwendet, nur 11 Strophen auf, waͤhrend die ſpaͤtere, 
II., 12 Strophen hat (Alm. d. deutſch. Muſ. 1780, S. 137), mit Hoͤltys 
Bardennamen Haining. 

Die beiden Strophen von I lauten: 


Der Enkel ſtampfe zornig auf meine Gruft, 
Wenn meine Lieder Gift in das weiche Herz 
Des Maͤdchens traͤufeln, und verfluche 

Meinen zerſtaͤubenden kalten Moder. 


1) Knebels lit. Nachlaß, 1835—36; 2,23. 
2) Darunter von J. M. Millers Hand: (verworfen). 
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Der Vollmond blinket heller, die Eiche rauſcht 
Gefuͤhltres Grauen. Nimm mich in deinen Arm, 
Mein Miller, daß die Seelenſchauer 
Sich in Entzuͤckung der Freundſchaft wandeln. 


36. An Teuthard. 

Das Gedicht, obwohl unter dem friſchen Eindruck der Bundes— 
gründung zwiſchen 12. u. 20. Sept. !) entſtanden, hat keine Aufnahme 
in eines der Bundesbuͤcher gefunden, iſt auch nach dem Bundesjournal 
nicht verleſen worden. Wir haben drei Faſſungen: 

I. im cod. a auf Sigle 21 in Altſchrift, ohne Hoͤltys Namen. 

II. im cod. a auf Sigle 20 in Druckſchrift, ebenfalls ohne Hoͤltys 
Namen; nach dieſer Faſſung richtet ſich unſer Druck. 

III. im Druck des Goͤtt. Muſ. Alm. auf 1773, S. 180. 

Lesarten aus I u. III. Überſchrift: An Teuthard. 2) J. 

3—4 Die, mit des Adlers Sonnenfluge, | Tief in den Tempel des 
Nachruhms flogen. I. 4 wandet! III. 

5—6 Nicht traͤgen Ganges, wie der Heſperier, 

Und Britte (Und Britte, III) walltet ihr auf der Bahn daher 
Zu Bragas Gipfel. I. 7 Zu Braga's Gipfel! III. 10 Der 
Brittin 11 bald, I. bald! 12 Muſe! III. 
13—16 Der bunten Franzin, welche mit Taͤndlerhand 
Ein Liedgen klimpert. Schande dem Sohne Teuts, 
Ders durſtig trinket, weil es Wolluſt 
Durch die entloderten Adern ausſtroͤmt. I. 

13 Die, in den goldnen Saͤlen Lutetiens, Ihr Liedchen klimpert. III. 

20 tönet. I. 21 Tugend! III. 23 Die Natternbruten, welche J. 
Die Natternbrut, die unſre deutſche III. 24 toͤdten, I, Redlichkeit, Ju. 
III. 25 Zuruck zu donnern. I. 26 Des tollen Schwarms, I. Schwarms 
III. 28 lächeln. I. 


37. An meine Freunde. 
Zwei Faſſungen: 
I. auf Sigle 16 der Abſchriftens) im cod. a. Sigle 16 iſt ein ge: 


) Vgl. Bauſt. II, S. 119. 
5 2) In der Überſchrift von II fehlt der Punkt, vgl. Nr. 77, Anm. 2, 
‚85. 
3) Schreibfehler find in V. 9, 20, 27. Ob auch 28 „aus euren 
Geſang“ (ogl. S. 35, Anm. 2) ein Schreibfehler ift? 
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faltetes Blatt in Viertelgroͤße mit fünf Gedichtabſchriften (Nr. 54, 37, 
74, 53, 84). 

II. Druck im Goͤtt. Muſ. Alm. auf 1775, S. 230. 

Die erſte Faſſung, nach der ſich unſer Druck richtet, iſt am 24. April 
1773 in der 36. Verſammlung verleſen worden. Erſt die II. Faſſung 
trägt die Doppelüberſchrift: Der Wolluſtſaͤnger. An Voß. 


Die II. Faſſung, die im Alm. mit Hoͤlty unterzeichnet iſt, lautet: 
Der Wolluftfänger. 


An Voß. 


Schande ladet auf ſich der Mann, 
Auf ſein ſklaviſches Volk, welcher den Otterleib 
Seiner Goͤzin, der Buhlerey, 
Huͤllt in Goͤttergewand, und die bezauberte 
Unſchuld vor dem Altar' ihr wuͤrgt! 5 
Edle ſchwoͤren ihm Haß! — Windet ein Kriecher ihm 
Kron' auf Kron' um die feile Stirn; 
Mag er jauchzen! Er welkt! Praler, dein Lorber welkt, 
Eh dein Leben verdorret iſt, 
Sinkt, und ſchaͤndet dein Haupt! — Gruͤnt' er Aonenlang; 10 
Keiner neidete ſolchen Kranz, 
Welcher träufelt von Tod! — Himmelan ſchreyt das Blut 
Deiner Opfer, und ruft von Gott 
Rache! Rache! von Gott! — Dunkle IRRE, 
Huͤllt Obaddon; er faßt fein Schwert: 15 
Denn Tod war das Gericht! Toͤchter des Schoͤpferhauchs, 
Maͤdchenſeelen, durch dich verfuͤhrt, 
Wimmern gegen dich hin, wimmern und ſtarren Fluch! 
Jede Thrane der wachen Neu, 
Jeder Seufzer und Fluch, welcher dein Lied verklagt, 20 
Wird ein Teufel, und geißelt dich, 
Auf dem Lager der Angſt, bis du den Geiſt verhauchſt! 
Sünder, ſtuͤrzten dir Ströme Bluts 
Deine Wangen herab, bis der Verderber naht, 
Und ſein flammendes Racheſchwert 25 
Drohend uͤber dir ſchwebt; Suͤnder, ſie weinten nicht : 
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Deiner Frevel den kleinſten aus! 
Alle fliehen mit dir ſchreyend vor Gottes Thron! 
Laß uns beugen das Knie, mein Voß, 
30 Daß nie unſer Geſang Satan frohlocken hieß, 
Und kein Tropfen des Seelengifts 
Fleckt die Palme, die uns lohnend die Tugend wand! 


38. Der Tod. 1772. 


Das Gedicht ſteht in BAI, S. 95 h und iſt aus dem Bundesbuch 
zuerſt von Halm bekannt gemacht worden. 


39. An einen Blumengarten. 1772. 


Zwei Faſſungen: 
I. in BAI, S. 902), in der das Gedicht am 10. 10, 1772 in der 
4. Verſammlung verleſen wurde. Nach ihr richtet ſich unſer Druck. 
II. Der Druck im Taſchenbuch fuͤr Dichter und Dichterfreunde vom 
Jahre 1774, I, S. 97, mit der Unterſchrift L, aber ohne Jahreszahl. 
II lautet: 
An einen Blumengarten. 


Sehnſuchtsthränen rinnen dir oft, die füßen 

Sehnſuchtsthraͤnen ſpaͤter Erinnrung, werthe 

Scene meiner goldenen Knabenfreuden, 
Beſter der Gaͤrten! 


5 Deiner Beete blitzende Wechſelfarben, 
Wo ſich Buttervoͤgel im Thau beſahen, 
Und auf Silberroſen das Bild des ſchoͤnen 
Fruͤhroths ſich malte; 


1) Das Gedicht ift am 10. 10. 1772 in der 4. Verſammlung ver- 
leſen worden. Zwar fehlt im Bundesjournal der Seitenverweis; da 
dieſer ſich aber bei dem andern Gedicht, das die Aufſchrift „Der Tod“ 
trägt, findet, jo bleibt für Nr. 38 kein anderer Tag übrig. — Zu Str. 1 
vgl. Eppiñje buyorounds. . 

2) Am Schluſſe von J. M. Millers Hand: (verworfen). Ob- 
wohl das Gedicht im Bundesjournal als verleſen bezeichnet iſt, ſteht 
doch kein Seitenverweis für BAI da. 


Hoͤlty, Werke. II. 65 


Deine Bluͤthenlauben, wo Nachtigallen 
Mayenlieder floͤteten, kleine Bienen 10 
Ihr Entzuͤcken ſummeten, ſtehn mir immer, 
Immer vor Augen. 
Immer, immer ſchau' ich die werthen Pläße, 
Wo du mit mir wandelteſt, theurer Vater! 
Wo dein Mund, dein redlicher Mund, der Tugend 15 
Schoͤne mich lehrte: 
Und die Kraͤuterwaſen, wo Juliane 
Durch die tauſendfarbigen Fruͤhlingsblumen 
Huͤpfte, ſanft beſchimmert vom Abendgolde, 
Zephyrlich huͤpfte. | 
Welch ein Wonnelächeln um ihre Wangen 
Schwebte! Noch im Eden der Todten Gottes 
Will ich deiner, laͤchelndes Maͤdchen, deiner, 
Garten, gedenken! 


40. Bey Michaelis Grabe, im October 1772. 


Von Halm 1869, S. 57 zuerſt veröffentlicht. Das Gedicht (in Alt: 
ſchrift) befindet ſich im cod. a, Sigle 111). 


41. Laura. 1772. 

Drei Faſſungen in vier Niederſchriften: 

I. in Ba und BAL, beide Male S. 5. In dieſer Geſtalt wurde das 
Gedicht am 14. 11. 1772 in der 9. Verſammlung vorgetragen. Beide 
Bundesbuͤcher haben die Jahreszahl 1772, Ba hat Ludewig Heinrich 
Hoͤlty, BA aber Hoͤlty als Unterſchrift. 

II. Handſchrift vormals Grohnert, ohne Zeitangabe und ohne 
Unterſchrift. 

III. Handſchrift im cod. a, Sigle 18. Da ſie zum Druck im Goͤtt. 
Muſ. Alm. 1775, S. 153 benutzt wurde, ſo ſetzte Voß am Schluſſe 
ein T; mit dieſem Buchſtaben iſt denn auch das Gedicht im Alm. 
gezeichnet. Unſer Abdruck nach der Handſchrift von III. 

Lesarten: 

2 Freude. I u. II. 4 ſprechen! Alm. 9 Ach, niemahls traff dein 
Bogen! L 


1) 6 Wandelnden] I aus r von Hölty gebeſſert. 
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13—16: 
Komm, Palmengeber (Kronengeber II), Troͤſter der Weinenden, 
Zerreiß die Feßel, laͤchelnder Tod, die mich 
Mit Staub vereint, dann ſchweb' (ſchweb BA) ich Lauren, 
Lauren entgegen, und bin ihr Engel. I u. II. 
15 ſchweb' Alm. 


42. Laura. 1772. 


Zwei gleichzeitige, mit Jahreszahl verſehene Niederſchriften, in 
Ba und BAI, beide Male S. 6—8; verleſen mit dem vorhergehenden 
Gedichte. Von Halm 1869, S. 79 zuerſt gedruckt. Hier nach BA. 

Geringe Abweichungen in Ba: 

2 Umſchweb' 4 hör’ 7 bewohnet — Todesſtunde, | Flügle]. 


45. An Daphnens Kanarienvogel. 1772. 


Drei Faſſungen: 


I. in Ba S. 26—27 . . e 3 
IL in BAL, S. 26—27 2 alle mit Hölty unterzeichnet und mit der 


III. im cod. a, Sigle 19. | Jabkeszehr Fes UERTENEN, 


Unſer Druck folgt der Faſſung III). 

Das Blatt von BA], zu dem S. 26 die Ruͤckſeite darſtellt, iſt aus— 
geſchnitten und gehoͤrt jetzt Herrn Verlagsbuchhaͤndler Fritz Baedeker in 
Leipzig. 

Dieſes Blatt traͤgt auf der Vorderſeite rechts oben in der Ecke die 
Zahl 25 von Hoͤltys Hand; die Ziffer 26 auf der Ruͤckſeite links oben 
rührt jedoch nicht von unſerm Dichter her. Die Seite 25 beginnt mit 
dem 3 Strophen zaͤhlenden Gedicht Boies „Die Freundſchaft“; darunter 
folgt Höltys Gedicht: An ein Veilchen. — V. 10 (III) von „heißem“ 
an von Voß durchgeſtrichen, daruͤber: Pulſ', und fern iſt Daphne! 
11—12 von Voß durchgeſtrichen. 13 O in Ach geändert. 


1) Am Schluſſe ſteht von J. M. Millers Hand: (verworfen). Das 
Gedicht war in der 7. Verſammlung, die am Tage nach der Entſtehung 
(30. Okt.) abgehalten wurde, verleſen worden. 

2) Mit geringen Anderungen iſt III im Voſſiſchen Muſ. Alm. auf 
1776, S. 121 gedruckt worden. — 15 „entgegenfl]iegen” in „. . . flat 
tern“ von Hoͤlty verbeſſert. — 18. u. 21 bei „wollt“ und „wuͤrd“ Aus— 
laſſungszeichen von Voß geſetzt. — Zum Inhalt vgl. Catulli c. II. 
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Die Seite 26 weiſt von dem Gedicht „An Daphnens Kanarien— 
vogel“ 16 Zeilen auf (= 17 der Faſſung III). Auf S. 27 im Bundes⸗ 
buch folgen die übrigen 7 (= 8 Zeilen der Faſſung III). 

Lesarten: 

Überfchrift: An Laurens Canarienvogel. 1772 J und II. 


Liebes Voͤgelchen, ach, wie ruhig ſchlaͤfſt du, 
Mit dem gruͤnlichten Köpfchen unterm Flügel, 
Traͤumeſt liebliche Lieder, pickſt aus meines 
Liebchens Händen ein Stuͤcklein Zucker, oder 
Was fuͤr goldene Traͤume ſonſt dich letzen. 5 
Neidenswerther, ach, neidenswerther iſt dein 
Loos, du Gluͤcklicher, als mein Mißverhaͤngniß. 
Nie umflattert des Schlummers Roſenfittig 
Meine thraͤnenden Augen. Laura klopfet 
Mir in jeglichem Puls, und Laura fliehet. 10 
O was frommet mir ſolch ein Trauerleben! 
Himmel! wandelten mich die guten Goͤtter 
In dies Voͤgelchen! O wie wollt ich Laurens 
Weißem Buſen entgegenſchweben, mich auf 
Ihren Armen ein Weilchen wiegen, und auf 15 
Ihrer Schulter ein Minneliedgen flöten, 
In die Saiten des Fluͤgels wollt' ich girren, 
Wann ihr fliegender kleiner Finger ſpielte, 
Bis ihr Muͤndchen mit einem Kuß mir dankte. 
Nein, dann wuͤrd' ich mit keinem Fuͤrſten, kniet' auch 20 
Halb Europa vor ſeinem Throne, tauſchen. 
Traun, dann wuͤrden die Goͤtter ſamt und ſonders 
Mich im hohen Olymp, ein wenig neiden. I. 
Anderungen aus II zu J. 
2 Mit dem nickenden 3 Traͤumeſt Mayengeſaͤnge, 
3 pickſt aus Laurens] Weißen Händen 14 Weißen Buſen, 18 Wenn 
24 Traun dann wuͤrden die Götter, ſamt und ſonders, ]. 


44. An die Grille. 1772. 
Zwei Faſſungen: 


I. in Bat) . N 
a 8 27 mit Jahreszahl und Hoͤltys Unterſchrift. 


) Am Schluſſe ſteht von J. M. Millers Hand: (verworfen). 
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Das Gedicht wurde in der 10. Verſammlung am 21. 11. 1772 
verleſen. Hier nach II. 
Lesarten aus I: 
4—7 Wand aus rothen und weißen Blumen Kraͤnze, 
Sang, wie Engel im Paradieſe ſingen, 
Ach, und laͤchelte, daß ich einen Engel, 
Und das Himmelreich zu erblicken waͤhnte. — 
12—13 und ſeufzet: armer Juͤngling] Warum waltet 17 Bis 
zum Grabe mich lieben ;]. 


45. [An Damon. ] 


Obwohl das Gedicht am 28. 11. 1772 in der 11. Verſammlung 
verleſen worden iſt, hat das Bündesjournal keinen Seitenverweis. 
Das Blatt von BAI, zu dem S. 88 als Ruͤckſeite gehört, und auf dem 
der erſte Teil des Gedichtes, etwa zehn Zeilen umfaſſend, geſtanden hat, 
iſt ausgeſchnitten. So iſt uns nur der zweite Teil, 22 Zeilen, auf 
S. 89— 90 erhalten. Am Schluſſe ſteht von J. M. Miller: (verworfen). 
Das Gedicht iſt von Hoͤlty unterzeichnet. 

Die Geliebte des Dichters iſt in die Ferne gezogen (V. 18), und der 
Dichter klagt nun ſeinem Freunde Damon den Schmerz der Trennung. 
Die Geliebte war ja das vollkommenſte Geſchoͤpf auf Erden. 

Es muß alſo in den verlorenen Verſen geſtanden haben, daß das 
Urbild der Schoͤnheit, wie es ſich der Dichter ausgemalt hat, in ſeinem 
Maͤdchen zur Wirklichkeit geworden iſt. 

V. 21 naßgeweinte] jo die Hdſchr. Versmaͤßig wäre „naßgewei⸗ 
nete“ richtig. Fehler im Versbau noch in Nr. 22, V. 18; in Nr. 23. 


46. An ein Veilchen. (nach dem Zappi). 1772. 

Dies Gedicht iſt am 12. 12. 1772 in der 13. Verſammlung in 
erſter Geſtalt (J, der unſer Druck folgt, verleſen worden. Es ſteht in 
Ba und ftand in BA] auf S. 25 (vol. Nr. 32, 41, 42, 43, 44). Beide 
Male iſt es mit Hoͤlty unterzeichnet und mit der Jahreszahl 1772 ver— 
ſehen. In etwas veraͤnderter Geſtalt (II) wurde es mit den Buchſtaben 
Y. H. im Goͤtt. Muſ. Alm. auf 1774, S. 45 gedruckt. 

berſchrift in II: An ein Veilchen. 1772. (Vgl. S. 228.) V. 2 
—3 bis Roſaura | Dieſe Quelle beſucht! Entpfluͤckt das Mädchen 
4 ſchmuͤcken; 5 O, dann ... ſag' 6 Daß die Tropfen in deinem 
blauen Kelche II. 
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47. An Gott. den Löten Decemb. 1772. 

In vier Niederſchriften vorhanden: 

I. in BAI, S. 53, mit der Überſchrift: An Gott. den 15ten Decemb. 
1772. In dieſer Geſtalt iſt das Gedicht am 16. 12. 1772 in der 14. Ver⸗ 
ſammlung des Bundes vorgetragen worden. 

II. Dieſe Faſſung, vorhanden im cod. a, Sigle 23, gehoͤrt nach 
Ausweis der Schrift ins Jahr 1773 und trägt nur die Überfchrift „Gebet“ 
ohne Zeitangabe. Der Schriftleiter des Bundes, Gottlob Dietrich Miller, 
verband die Kopfſchrift von I u. II und trug, nachdem Hoͤlty das Ge: 
dicht in zweiter Faſſung am 10. 4. 1773 in der 33. Bundesverſamm— 
lung verleſen hatte, in das Bundesjournal ein: An Gott. Gebeth. “) 

IIIa zwei in der Faſſung vollkommen uͤbereinſtimmende, nur in 

IIIb] der Rechtſchreibung etwas abweichende Handſchriften. 

IIIa in Ba, S. 75, mit der Überſchrift: „An Gott, im December 
1772“ und mit Hoͤltys Unterſchrift. 

IIIb im cod. a, Sigle 22, mit der Überfchrift; An Gott. 1772. Von 
Voß mit T unterzeichnet ?). Beide Handſchriften ſtammen aus dem 
Jahre 1774. Unſer Druck folgt der Handſchrift IIb. ö 

Die erſte, von IIIb ziemlich abweichende Faſſung lautet: 


An Gott. 
den 15 ten Decemb, 1772. 
Du Gott der Langmuth, gehe nicht ins Gericht 
Mit deinem Knechte! Niedergeſtuͤrzt in Staub, 
Bekenn' ich, mit zerknirſchtem Herzen, 
Meine begangenen Jugendfrevel, 


Und flehe Gnade. Taumelnd vom ſuͤßen Wahn, 5 
Der Erdenfreude, ſchwankt' ich von Tand zu Tand, 
Und liebte Gott, und meinen Heiland 
Nicht mit der vorigen Feuerinbrunſt. 


Ein buntes Bluͤmchen, das der Verwelkung wuchs, 
War meine Gottheit. Zuͤcke den Donner nicht, | 10 
Den Goͤtzenſelaven zu zerſchmettern, 
Richter der Suͤnden, ich flehe Gnade. 

1) Die Schreibung Gebeth geht alſo auf G. D. Miller, der wahr— 
ſcheinlich dieſelbe Rechtſchreibung wie ſein Vetter J. M. Miller gehabt 
hat, zuruͤck. 

2) Danach Druck von Voß im Goͤtt. Muſ. Alm. 1775, S. 134. 
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Mit heißrer Flamme, liebt’ ich ein Mädchen, als 
Ich Jeſum liebte, welcher am Kreuzesſtamm 
15 Sein Blut vergoß, und mich zum Kinde 
Gottes, zum Buͤrger des Himmels machte. 


Im Beichtſtuhl ſelber, donnere nicht ſo laut 
Du innrer Richter! wann mir die Segenshand 
Des Prieſters auf der Scheitel ruhte, 
20 Brannte das Maͤdchen mir tief im Marke. 


An deinem Altar, Bluter auf Golgatha, 
War Laura meines Herzens Gefuͤhl und Wunſch, 
Und Sehnſuchtsthraͤnen, ihr geweinet, 
Traͤufelten über den Kelch des Bundes. 


25 O Gnade, Gnade! Gehe nicht ins Gericht 
Mit deinem Knechte! Dir iſt des Suͤnders Tod 
Nicht Wohlgefallen, Gnade, Gnade, 
Vater, Verſoͤhnter, mein Gott, mein Vater! 


Lesarten aus II) u. IIIa zu III b. 

3 Bekenn' 5 Gnade. II. 6 ſchwankt' II u. IIIa. 7 und mei⸗ 
nen Heiland, IIIa. Und liebte Gott, und den Verſoͤhner II. 13 liebt' 
IIla. 

13—16 Ich liebte, heißern Feuers, ein ſterblich Weib, 

Als meinen Heiland, welcher am Kreuz ſein Blut 
Fuͤr mich vergoß, und mich zum Kinde 
Gottes, zum Erben des Himmels machte. II. 

17 Beichtſtul IIIa. 17—18 Im Beichtſtuhl ſelber (donnere 
nicht fo laut] Du innrer Richter!) 20 tief im Herzen. 26 Des 
Menſchen Tod II. 


48. An Laura, bey ihrer Schweſter Sterbebette. im Decemb. 1772. 


In der 18. Verſammlung am 29. 12. 1772 vorgetragen und 
gedruckt im Goͤtt. M. A. 1774, S. 76. Vermutlich hatte Hoͤlty als 


1) V. 22 (II) meiner Seele Ge] auf geſchabtem „meines Her— 
zens“. Hoͤlty hatte dieſe Faſſung aus Jentnommen, aͤnderte fie aber, 
da er in V. 20 (II) das Wort Herzen ſchon verwandt hatte. 
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Zeit der Entſtehung unter der Überfchrift in BAI, S. 56 (danach 
unſer Druck) geſchrieben: im Decemb. 1772. Um aber den Anlaß 
zu dem Gedicht mit der Wirklichkeit uͤbereinſtimmen zu laſſen, änderte 
der Dichter die 72 in eine 68 um. Als Todesjahr der Schweſter Lauras 
gibt Hoͤlty in einem Briefe!) (Voß, Vorrede 1804, XXV) das Jahr 
1768 an. Aber aus ſo fruͤher Zeit kann das Gedicht, wie es uns vor— 
liegt, nicht ſtammen. Ich ordne es dem Dezember des Jahres 1772 ein. 


49. An Sangrich. 
Von Weinhold im Archiv fuͤr Literatur-Geſchichte 7, S. 187 zu— 
erſt bekannt gemacht. Unterzeichnet hat Hoͤlty das Gedicht mit ſeinem 
Bundesnamen Haining (vgl. S. 62). 


50. Töffel und Käthe, eine Ballade. 


Almanach der deutſchen Muſen 1773, S. 209 mit Y gezeichnet. 
Handſchriftlich iſt nur ein ſchwacher Entwurf auf Sigle 1 aus dem 
Jahre 1772, wie die Altſchrift zeigt, erhalten. 


La] [b] 
Goͤrg und Kaͤhte, 
eine Ballade. 


Zween heilge Wunderthaͤter, Sie kamen, als die Sonne 
Vom Oſt bis Weſt bekannt, Zum Oeean entwich, 
Durchwanderten, mit Ablaß Und floͤtend Hirt und Schaͤfer 
Bepackt, das Bayerland. Durch Abendſchatten ſchlich, 
Sie thaten Wunderkuren, In ein umbuͤſchtes Doͤrfchen ?), 
Verkauften ihren Pack, Erſahn des Schoͤßers Haus, 
Und ſchnuͤrten die Geſpenſter Und baten, tiefgebuͤcket, 
In einen großen Sack. Sich eine Mahlzeit aus. 


1) Vgl. S. 196, 3. 19—21 und Bauſt. II, S. 60—63. 
2) Dieſer Zeile folgen in der Handſchrift: 


Und baten ſich beim Schoͤßer 
Die Abendmahlzeit aus. 


Da die letzten 3 Verſe die Strophe vervollſtaͤndigen, habe ich fie ein— 
geſetzt. 
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Verbannten manchen Kobold, So wurde Toͤffel Pfarrer ), 


Und manchen boͤſen Alp, Und bliebs bis an den Tod. 
Und heilten manchen Fuͤrſten, Er mahlte ſeinen Bauern 
Und manches kranke Kalb. Die Hoͤlle ziemlich roth. 
Die Mönche ſprachen, Toͤffel !), Die andern Boͤſewichter !) 
Du biſt dem Tod entflohn. Empfiengen ihren Lohn. 


51. Trauerlied. 
Goͤttinger Muſenalmanach 1776, S. 101, unterzeichnet mit P. 


52. An eine Nachtigall, die vor meinem Kammerfenſter ſang. 


Handſchriftlich im cod. a auf Sigle 58, vom Jahre 1776, vermut- 
lich die Überarbeitung eines früheren Gedichtes. 3) Nach V. 8 ſchrieb 
Hoͤlty nur die erſte Zeile einer Strophe: 

Es ſteht vor mir, im leichten Nachtgewande,!]. 


55. An ein Ideal. 

Zwei Faſſungen: 

I. in einer Abſchrift auf dem gefalteten Viertelbogen des cod. a 
als viertes Gedicht aufgezeichnet (vgl. Nr. 37). Die fremde Hand 
ſchrieb auch Hoͤlty darunter. Nach dieſer Faſſung wurde das Gedicht 
im Goͤtt. Muſ. Alm. auf 1775, S. 49 gedruckt mit der Überfchrift: Das 
Traumbild. 

II. in einer Handſchrift Hoͤltys vom Jahre 1773 auf Sigle 54 im 
cod. a, ohne Unterſchrift. Nach dieſer Faſſung ſteht das Gedicht im 
Leipziger Muſenalm. auf 1776, S. 235. Hier nach Handſchrift II. 

Lesarten 3) aus J. 

1 u. 4 Geliebtes Bild 7 mir 5 im Wehn 8 Du Lichtgeſtalt. 
9 Du flatterſt oft in früher Morgenſtunde, ]. 

17—22 Jetzt ſeh ich dich, umrauſcht von gruͤnen Linden, 

Mit weißer Hand, 
Um einen Kranz von Tauſendſchoͤnchen winden 
Ein goldnes Band. 


1) Am untern Rande von a, aber entgegengeſetzt zu dem Vorher— 
gehenden geſchrieben. 2) Quer uͤber das Blatt geſchrieben. 

3) Vgl. Bauſt. II, S. 155. 2 „Zu meiner“ [Qual] über aus: 
gewiſchtem „O Nach “[tigalll. ) Da die Abſchrift mangelhaft iſt, 
habe ich die Fehler in der Rechtſchreibung und Zeichenſetzung verbeſſert. 
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23 Und bald darauf, 26 Erbitt' ich dich, 27 Palmenhütte, 
28 troͤſte mich! 
29—32 Dir ſoll ein Beet, wo tauſend Blumen wanken, 
Entgegenbluͤhn; 
Ich will ein Dach von jungen Geißblattranken 
Für dich erziehn. 33 Bruft]. 


54. An den Mond. 
Zwei Faſſungen: f 

L auf dem gefalteten Viertelbogen im cod. a als erſtes von den 
fuͤnf Gedichten (vgl. Nr. 37). 

II. auf Sigle 55 im cod. a, vom Jahre 17741), von Voß fuͤr den 
Druck im Goͤtt. Muſ. Alm. 1775, S. 107 mit T unterzeichnet. Unſer 
Druck folgt der Handſchrift II. 

Lesarten aus I: 3 Phantaſie 4 vorüber fliehn. 6 Mädgen 7 Und 
oft im Wehn der Pappel und der Linde, 13 nim den Schleyer 
14 traur'] — aus II: 8 ſteht über durchgeſtrichenem: Sich Mayen: 
blumen las. 


1773. 
55. Minneglück. den 31ten Jenner 1773. 

Zwei Faſſungen: 

I. in BA auf S. 1671682). In dieſer Faſſung iſt das Gedicht 
in der 24. Bundesſitzung, die am 6. Hornung?) 1773 gehalten wurde, 
verleſen worden. 

II. Eine etwas abe cende Faſſung brachte der Goͤtt. Muſ. Alm. 
auf 1776, S. 56 mit der Aufſchrift: „Erinnerung“, aber ohne Zeitan⸗ 
gabe). Seinen Namen hatte Hoͤlty unter dem Buchſtaben P verborgen 
(vgl. Brief 30 vom 4. Dezember 1775, S. 171, 3. 16— 17). Hier nach 
BA. 

1) Vgl. Bauſt. II, S. 147. 

2) Voß hat neben die Überfchrift: „p 129“ geſetzt, die Selena 
der Ausgabe vom Jahre 1783. 

3) So hat G. D. Miller im Bundesjournal geſchrieben. 


„Daß ich lim „Robert“ ] und Herr Hölty in unſern Verſen wor. 


lich beynah zuſammen geſtoßen ſind, iſt freylich wohl keinem von uns 
beyden lieb, immittelſt bin ich jetzt viel zu dumm und duͤſter um die 
Strophe quaestionis abzuaͤndern.“ Buͤrger an Goeckingk, den 20ten Juli 
1775 (Vierteljahrſchrift f. Lit. Geſch. 3, S. 69, 1890). Strodtmann, 
Buͤrgerbriefe, 1, S. 229. 
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Lesarten zu I aus II: 

1 u. 25 wonnereich, 2—3 dem König gleich | In 3 Minnejahren; 
5 u. 29 Die lieben Englein 7 wenn die Voͤgelein 8 Hain, 9 Im leich— 
ten Fruͤhlingskleide, 11 durch den grünen Anger 13 wenn der Abend 
14 Mayenkuͤhle 15 Im kleinen Blumengarten, 16 Wie Eva vor 
dem Suͤndenfall, 18 Der Fruͤhlingsblumen warten. 19 manchen 
ſuͤßen Blick, 20 niemals 21 Wenn 30 zuſammen waren. 


56. Minnelied !) in BAI. S. 168 den wie 55. — 56—58 
57. Der Anger?) in BAI, S 169 | „den 31ten Jenner 1773 (58: 
58. Mlaylied3) in BAI, S. 170 [den 31 J. ..)“, 59 „den 
59. Minnelied ) in BAI, S. 181 | gten Febr. 1773“ entſtanden. 


verleſen in der 25. Ver⸗ 
ſammlung, die am 13. 2. 
1773 ſtattfand. 


60. Winterlied5) in BA], S. 182 
61. Frauenlob in BAl, S. 184 


62. Mapylied. den 12 Febr. 1773. 


Verleſen als Fruͤhlingslied in der 25. Verſammlung vom 13. 2. 
1773 in erſter Geſtalt: 


Frühlingslied.6) den 12 Febr. 1773.7) 


Gruͤner wird die Au, Minne freuet ſich 
Und der Himmel blau, Druͤber inniglich, 
Schwalben kommen wieder, Minne ſitzt im Gruͤnen, 
Und die Erſtlingslieder 10 Sint der Lenz erſchienen, 

5 Kleiner Voͤgelleins) a Mahlt die Bluͤmchen bunt, 
Zwitſchern ſchon im Hain. Roth des Maͤdchens Mund. 


1) 3 auf Geſchabtem. 2) Daneben von Voß die Seitenzahl der 
Ausgabe 1783: p 160. 23 „Buſchs“ geſtrichen, „Mais“ daruͤber. — 
Voß, M. A. 1781, S. 157. 3) 2 u. 7 auf Geſchabtem. — Voß, 
M. A. 1781, S. 198. ) 18 Nach „fliehen“ hat Hoͤlty den Beiſtrich 
vergeſſen. 5) Verweis fuͤr die Ausgabe 1783: p. 138. 15 u. 16 
von Voß geſtrichen, daruͤber: Sonſt im grünen Schatten Ihre Neſter 
hatten]. — Voß, M. A. 1778, S. 8. — Entſtehungstag von 60 und 
61: den 10 Febr. 1773. 6) Daneben in BA], S. 185 Verweis für 
die Ausgabe 1783: p 22, — Voß, M. A. 1779, S. 7. 7) Nur 1 
hat den Entſtehungstag, nur VIII das Jahr; I—VI haben keine Zeit: 
angabe. 8) Die Abſchrift von I, im cod. a, hat in 5 „Voͤgelein“ und 
in 10 „Seit“. 
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Brüder, kuͤßet ihn, Seht, der Tauber girrt, 

Weil die Jahre fliehn, Seht, der Tauber ſchwirrt 20 
Da wir kuͤßen koͤnnen, 15 Um ſein liebes Taͤubchen. 

Und von Minne brennen, Waͤhlt euch auch ein Weibchen, 
Kuͤßt ihn, Bruͤder, kuͤßt, f Wie der Tauber thut, 

Weil er kußlich iſt. Und ſeyd wohlgemuth 1). 


Es liegen acht Faſſungen vor: 


9 Unſre 5 i Halms Jahr der 
opfſchrift ibu Ort der Niederſchrift Zählung Niederſchrift 
I BA, S. 185 1 1773 
II Ehemals im Beſitz des Geh. 
Rechnungsrates Warnecke?) 1773 
lings⸗ 5 
eh; I Handſchrift im Münchner 4 1773 
cod. a, Sigle 48 
IV Handſchrift im Muͤnchner 5 1773 
cod. a, Sigle 47 
(Ehemals im Münchner cod. a, 3 
von Halm ausgetauſchts) 
VI Handſchrift im Muͤnchner 2 1774 
˖ 4 
Maylied cod. a, Sigle 494) 


VII Ehemals im Beſitz des Syndik. 6 
Gwinner5) zu Frankfurt a. M. 
VIII Handſchrift in der Leipziger 1776 
| Univerfitätsbibliothef6) | 


Unfer Druck richtet ſich nach VIII. 


1) Von Hoͤlty find nur unterzeichnet die Faſſungen I, II, V, VII, VIII. 

2) Dieſe Faſſung iſt in Koenneckes Bilderatlas 1895, S. 258 im 
Lichtdruck wiedergegeben. Die Urſchrift beſitzt Herr Karl Geigy-Hagen— 
bach in Baſel. 

3) Halm hatte die Hoͤlty-Papiere zunaͤchſt perſoͤnlich erworben und 
war daher berechtigt, einzelnes zum Tauſch zu verwenden. 

4) Ein Lichtdruck der Handſchrift in den Schriftproben zu Bauſt. II. 

5) Vgl. S. 230. 

6) Die Handſchrift war zu Halms Zeit in der Keſtnerſchen Samm⸗ 


lung in Dresden, ſeit Keſtners Tode iſt ſie in Leipzig. Ein Lichtdruck der 


Handſchrift in den Schriftproben zu Bauſt. II. 
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II hat gegen I nur geringe Abweichungen: 

10 Sint der May erſchienen, 11 Malt 13 Bruͤder 19 Horcht, 
20 Schaut, ]. 

Da III einen merklichen Fortſchritt gegen I u. II bedeutet, geben 
wir dieſe Faſſung ganz wieder: 

Fruͤhlingslied. 

Gruͤn wird Wieſ' und Au, Jede Blume ſpricht, 
Und der Himmel blau, Juͤngling, traure nicht, 
Schwalben kehren wieder, 15 Winkt auf ihrer Haide 
Und die Erſtlingslieder Lieb' und ſuͤße Freude, 
Kleiner Vögelein Jedes Haingeſtraͤuch 
Zwitſchern durch den Hayn. Fluͤſtert, freuet euch. 


Sint der Winter wich, Wie's im Wipfel girrt! 
Freuet Liebe ſich, 20 Schaut, der Tauber ſchwirrt 
Wohnet gern im Gruͤnen, Um ſein liebes Taͤubchen. 
Sint der May erſchienen, Waͤhlt euch auch ein Weibchen, 
Malt die Blumen bunt, Wie der Tauber thut, 
Roth des Maͤdchens Mund. Und ſeyd wohlgemuth. 
Lesarten von IV- VII zu VIII: 
2 blau, IV— VI. 5 Voͤgellein VI. 6 Hain IV u. VII Hayn. V- VI. 
8 ſich, IV- VII. 9 Wohnet gern im Gruͤnen, IV. 10 erſchienen, IV — 
VI. 12 Mund! VII. 
13—18 
Jede Blume fpricht, 
Juͤngling traure nicht, 
Blickt und laͤchelt roͤther 
Auf zum blauen Aether, 
Jedes Haingeſtraͤuch Jedes Haingeſtraͤuch 
Fluͤſtert: freuet euch. IV. Fluͤſtert: freuet euch (. V)! Wu. VI. 
13—18 ſtimmen in VII u. VIII überein, nur hat VII, V. 13: 
Weht wie!]. 19 Wies (Wie's V u. VI) im Wipfel girrt! IV- VI. Wie 
der Wipfel girrt! VII. 20 Schaut, (Schaut der VI) der Tauber 
ſchwirrt IV—VI Seht, der Tauber ſchwirrt VII. 21 Taͤubchen. 
IV u. V. 24 wohlgemuth. IV u. V. 


65. Minnelied. den 12 Febr. 1773. 
Verleſen am 13. 2. 1773 in der 25. Verſammlung und aufgezeichnet 
in BAI, S. 186, 


Jede Blume ſpricht, 

Juͤngling traure nicht, 

Winkt, auf ihrer (gruͤner VI) Weide, 
Ruh und ſuͤße Freude, 
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64: [Die Gräber.] 


Das Gedicht, als „Auferſtehung“ am 13. Februar 1773 verleſen, 
ſtand in BAI auf S. 187—189, Erhalten find auf S. 189 nur die letz⸗ 
ten 5 Zeilen, da das vorhergehende Blatt aus dem Bundesbuche aus— 
geſchnitten iſt. Das Gedicht wird 42 Zeilen ) umfaßt haben. 

Zu 3. Winke Winke der Held]. An ſolchen Gleichklaͤngen ſcheint 
man in jener Zeit keinen Anſtoß genommen zu haben 2). 


65. An J. M. Miller. den 14 Febr. 1773. 
Zwei Faſſungen: 
I. in BAI, S. 197, danach verleſen am 20. 2. 1773 in der 26. Ver⸗ 
ſammlung. 
II. in Goͤtt. Muſ. Alm. 1775, S. 119. Hier Druck nach I. 
Der Druck im Goͤtt. Muſ. Alm. lautet: 


An Miller. 
Miller, denk' ich des Tags, welcher uns ſcheiden wird, 
Faßt der Donnergedanke mich; 
Dann bewoͤlkt ſich mein Blick, ſtarret zur Erd' hinab, 
Schaut nur Bilder der Traurigkeit. ö 
Mit umduͤſterter Stirn, wandelt die Stunde her, 5 
Die mich fernet von meinem Freund, 
Fluͤgelt ploͤzlich den Schritt, zuͤcket den Dolch nach mir, 
Und er traͤufelt von Seelenblut. 
Eh das ſinkende Laub ſterbend dem Baum' entweht, | 
Kommt der traurige Scheidetag, 10 
Stuͤrmt die Freunde hinweg, ſtuͤrzet den Seelendolch 
In mein blutendes Herz hinab. 
Wann das ſchattende Laub wieder den Baum umrauſcht, 
Irr' ich traurig von Strauch zu Strauch. | 
Blumen ſchließen ſich zu, nahet dein Hölty ſich, 15 
Und die rieſelnde Quelle weint, 
Und vom Nachtigallbuſch toͤnet mir Seufzerlaut. 
Ach, die Seelen der Abende, 
Die uns Freunden entflohn, werden oft vor mir ſtehn, 


1) Vgl. Bauſt. II, S. 132133. 
2) Vgl. Nr. 115, V. 9; V. 12; Klinger, Zwillinge V, 1: Decke die 
Decke des Todes über ihn! 
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20 Schön und lächelnd wie Seraphim, 
Und die Bilder der Ruh, welche die Fruͤhlingsnacht 
Auf uns Gluͤckliche niedergoß! 
Deines Herzensgeſpraͤchs werd' ich und Freundesblicks 
Dann begehren, und ach! umſonſt! 
25 Deines Tugendgeſangs, welcher mich himmelan 
ö Oft gefluͤgelt, und ach! umſonſt! 
In den Lauben des Mays, funkelt der Abendſtern 
Durch die Bluͤthen, der oft belauſcht 
Unſrer Herzen Erguß, werd' ich dich ſpaͤhn, den Arm 
30 Nach dir ſtrecken, und ach! umſonſt! 
Richt der flammende Wunſch, nicht der bethraͤnte Blick 
Bringt dich wieder in meinen Arm; 
Und mein Klagegeſang ruft der Vergangenheit, 
Bis mich huͤllet die Raſengruft. 
35 Und die huͤllet mich bald! Lispelt das Rebengruͤn, 
Wo du horcheſt der Nachtigall, 
Zittert eine Geſtalt, Kummer im Angeſicht, 
Leiſes Fluges, vor dir vorbey, 
Winkt und lächelt dir zu; Miller, es iſt dein Freund! 
40 Durch die Blumen des Gartenbeets 
Weht der Schatten dahin, ſenket den Blick auf dich, 
Und du ſchauerſt vom Raſen auf, 
Und ein Ahndungsgefuͤhl klopfet durch deine Bruſt. 
Traurig brichſt du die Blume dir, 
45 Die das Schimmergewand deines Phantoms umfloß, 
Wo die liebende Zaͤhre rinnt, 
Die des fliehenden Geiſts truͤberem Aug' entfiel, 
Als ſein Engel ihm Flucht gebot. 


66. Minnehuldigung. den 15 Febr. 1773. 


In BA], S. 2011). In der 26, Verſammlung am 20. 2. 1773 ver: 
leſen. 


1) Anderungen von Voß: 1 Über durchgeſtrichnem „Allbereits“ 
ſteht: Seit dem erſten]. Über 2 ſteht: Pflegten huͤbſche Maͤgdelein!. 
Über 4 ſteht: Mehr als Pupp' und Ball zu fein. — Voß, Muſ. Alm. 
1777, S. 166. 
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67. An den Mond. den 15 Febr. 1773. 
In BAI S. 2021) In der 26. Verſamm⸗ 
68. Minnelied. den 16 Febr. 1773. In f lung vom 20. 2. 1773 
B AI, S. 2032) verleſen. 


69. Maplied. den 17 Febr. 1773. 

Zwei nur in der Rechtſchreibung abweichende Niederſchriften: 

I. in B AI, S. 2043) vom Jahre 1773 mit Unterſchrift. 

II. im cod. a, Sigle 50, vom Jahre 1774 ohne Unterſchrift. 

Nach Handſchrift I, die auch den Tag der Entſtehung aufweiſt: 
„den 17 Febr. 1773“, iſt das Gedicht am 20. 2. 1773 in der 26. Verf, 
verleſen. Druck im Goͤtt. Muſ. Alm. 1776, S. 24, mit „P“. 

Hier nach II. 

Lesarten: 

2 beginnt; 5 Voͤgelſchall Alm. 8 Tanz, I. 10 Frauen; Alm. 
13 und 17 Wer weiß wie] I u. Alm. 21 der uns dieß Leben Alm. 
24 verleiht. Ju. Alm. 


70. Maplied. den 17 Febr. 1773. 
Drei Faſſungen: 
I. in BA, S. 2054); das Gedicht wurde in dieser Geſtalt am 20. 2. 
1773 verleſen und hat als Tag der Entſtehung: den 17 Febr. 1773. 


7 „lieben“ durchgeſtrichen, nach „Wann“ von Voß eingeſchoben 
2 Baum 
9 „schönen“ durchgeſtrichen, Darüber „muntren“. 
13—16 von Voß einzeln durchgeſtrichen, daruͤber: 
Immer beym Kalmaͤuſern fielen 
Mir die Dirnen ein, und friſch 
Warf ich Caͤſarn und Virgilen 
Und den Donat untern Tiſch. 

Die letzte Strophe iſt von Voß geſtrichen. 

1) Der Druck von Voß im Muſ. Alm. 1779, S. 91 hat V. 6: 
„frohem“, die angeklebte Muſikbeilage (Vertonung von Joh. Friedr. 
Reichardt) „frohen !. 

2) 22—24 von Voß einzeln durchgeſtrichen, darüber! 

Glaͤnzt von Himmelöfcheine; | Wo I Fuß ſich naht, | Blühen 
Nofenhaine! | — Voß, M. A. 1781, S. 113. 

3) Von Voß neben die uberſchrift: p. 65 als Seitenverweis fuͤr die 
Ausgabe 1783 geſetzt. 

4) Voß hat neben die W als Seitenverweis fuͤr die Aus⸗ 
gabe 1783 „p 132“ geſchrieben. a 
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II. auf einem Einzelblatt (Sigle 50) des cod. a, vom Jahre 1774. 

III. Druck im Goͤtt. Muſ. Alm. auf 1776, S. 28, mit dem Zeichen 
P. Hier nach II. 5 

Lesarten: Überſchrift „Fruͤhlingslied“. Alm. 

1 Die Luft iſt blau, das Thal iſt gruͤn, Alm. 2 Die kleinen Gaͤnſe— 
blumen bluͤhn, I. Die kleinen Mayenglocken bluͤhn, Alm. 

3—6 Und Veilchenglocken drunter; | Der grüne Plan Iſt wohl: 
gethan, | Und färbt ſich täglich bunter. I. 3 drunter; 6 mahlt 8 Welt 
Und] Alm. 


71. Vaterlandslied. den 18 Febr. 1773. 
In BAI, S. 206, ohne Unterfchrift. | Verleſen am 20. 2. 
72. Die Nachtigall. den 18 Febr. 1773. } 1773 in der 26. Ber: 
In BAI, S. 206, mit „Hoͤlty“ unter: | fammlung. 
zeichnet !). | 
1) Die Hoͤltyſche Schreibung „jederman“ (V. 11) noch im Brief 1 
(S. 123, 3.18). — Voß hat in das Bundesbuch feine Anderungen in 
der uͤblichen Weiſe eingetragen, diesmal aber dem Liede ebenda noch eine 
zweite, vollſtaͤndige Faſſung gegeben. Die Faſſungen lauten: 


12 II. 
Die Nachtigall Die Nachtigall 
Singt uͤberall Singt uͤberall 


Auf gruͤnen Reiſen, 

Die beſten Weiſen, 

Daß ringsum Wald 5 
Und Ufer ſchallt. 

Die junge Schaar 

Geht Paar an Paar, 

Im Schattengange, 

Und horcht dem Klange 10 
Der Saͤngerin 

Mit frohem Sinn. 


Doch ſchwer und bang 
Toͤnt ihr Geſang 

Mir armen Buͤbchen; 15 
Denn ohne Liebchen 

Irr' ich allein 

Im gruͤnen Hain. 


Auf gruͤnen Reiſen, 

Die beſten Weiſen, 

Daß ringsum Wald 
Und Ufer ſchallt. 


Manch junges Paar 
Geht dort, wo klar 
Das Baͤchlein rauſchet, 
Und ſteht und lauſchet 
Mit frohem Sinn 
Der Saͤngerin. 

Ich hoͤre bang 

Im duͤſtern Gang 
Der Nachtigallen 
Geſaͤnge ſchallen; 
Denn ach! allein 

Irr' ich im Hain. 


V. 10 (= Voß (I), V. 12) hatte Hoͤlty geſchrieben: frohen. Voß 
fügte den letzten Strich zum m hinzu. 
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75. Die Nonne. 

Drei Faſſungen: 

I. inBAI, S. 1, ohne Unterſchrift. In dieſer Faſſung und mit der 
Kopfſchrift „Die Nonne, eine Ballade“ am 6. Maͤrz 1773 in der 28. Ver⸗ 
ſammlung verleſen. Als uͤberſchrift gab G. D. Miller im Bundes- 
journal an: „Ebentheuer von einem Ritter und einer Nonne, die den 
Ritter umbringen ließ, und darauf in einer Kirche ſpukte“. 

II. im cod. a, Sigle 5, vom Spaͤtſommer 1774. Unvollſtaͤndig und 
ohne Unterſchrift. 

III. im Goͤtt. Muſ. Alm. auf 1775, S. 186, mit geringen Ab⸗ 
weichungen von II. 

Hier Drucknach II, die erſten drei in II fehlenden Strophen nach III. 

Lesarten zu II. 

Überfchrift in I; Die Nonne, eine Ballade. 

1—4 Es liebt’ einmahl ein Rittersmann, 

Mit ungemeinem Feuer, 
Das taͤglich neue Glut gewann, 
Ein ſchoͤnes Kind im Schleyer. 
9—16 Dir iſt mein ganzes Herz geweyht, 
So lang' ich Odem habe, 
Bey meiner Seelen Seeligkeit! 
Dich lieb' ich bis zum Grabe. 
Zerfleiſchet mich, in hoher Luft, 
Ihr Teufel, mit den Klauen, 
Mein Leichnam finde keine Gruft, 
Buhl' ich um andre Frauen. 
18 Zumahl in einer Celle? 1) 19 Ach, 20 des Himmels, 23 die 
reine, ſchoͤne!. 
25—32 Er wurde, wie das Mannsvolk iſt, 
Der guten Nonne muͤde, 
Und ließ, da er ſich ſatt gekuͤßt, 
Ihr jaͤhlings Ruh und Friede. 
Vergaß der alten Zaͤrtligkeit, 
Und gieng mit andern Frauen, 
Die ganze ſchoͤne Sommerzeit, 
In Hainen, und auf Auen. I. 


1) Hoͤltys Schreibung iſt „Celle“. Alm. hat „Zelle“. 
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28 Trauer, 32 Augenweide; III. 34 Saale, I u. III. 36 Freuden: 
mahle. I. 

41—48 Die Nonne knirſchte drob vor Wuth, 

Wie Frauenſeelen fuͤhlen, 

Und heiſchete des Buben Blut, 
Den Rachezorn zu kuͤhlen. 

Sie dingt urploͤtzlich eine Schaar 
Von wilden Meuchelmoͤrdern, 

Den Mann, der treulos worden war, 
Ins Schattenreich zu foͤrdern. I. 

41 Wut, 50 Seele; 51 Sein ſchwarzer falſcher III. 51—52 
Sein ſchwarzer, falſcher Geiſt entfährt | Alsbald des Leibes Höhle, 
58 Zur Gruft in der Capelle, I. Dorfkapelle, 60 Ruheſtelle, 69 So 
bald III. 69—70 Sie ſteigt, ſobald es zwoͤlfe ſchlaͤgt, So ſagen die 
Legenden, I. 73 Die tiefen hohlen III. 75 Entſetzlich anzuſchaun, und 
gluͤhn I. 

77-80 So ſteht er da, der grimme Geiſt, 

Mit draͤuender Geberde, 
Zerfleiſcht das Frevlerherz, und ſchmeißt 
Es wuͤtig auf die Erde. I Erde; III. 

81 Sie rollt I voller Glut I Augen voller Wut III. 83 aus den 
Haaren 85 Ein bleicher Todtenflimmer I. 

881) Sah's oft in der Capelle (Kapelle III) I u. III. 


74. An meine Freunde. den 12ten Maͤrz 1773. 
Zwei Faſſungen: 
I. in BA II, S. 15, ohne Unterſchrift, aber mit der Zeitangabe: den 
12ten Maͤrz 1773. In dieſer Geſtalt iſt das Gedicht am 13. 3. 1773 in der 
29. Sitzung verleſen worden. 
II. als drittes Gedicht auf Sigle 16 der Abſchriften im cod. a 
(vgl. Nr. 37). Aus dem Fehlen der Zeitangabe?) geht wohl hervor, daß 


1) Auf der vierten Seite der Sigle 5 (II) rechts unten ſteht der Vers 
88 (J) nochmals mit Bleiſtift, aber nicht von Hoͤlty. 

2) Hoͤlty liebte es naͤmlich, bei Abſchriften die genaue Zeitangabe 
der Entſtehung fortzulaſſen, beſonders wenn die Abſchrift fuͤr den Druck 
verwendet werden ſollte. 

So hat die Elegie auf ein Landmaͤdchen (Bd. I, S. 154) in Ba 
unter der Kopfſchrift: im May 1774. Die Druckhandſchrift (cod. a, 
Sigle 12) hat die Zeitangabe nicht. 
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dieſe Abſchrift nach einer Handſchrift Hoͤltys angefertigt ift, die zeitlich 
folgt. 

Hier Druck nach II. 

Abweichung in V. 3: Eurem winkenden Arme, I. 


25. An Voß. 

Wahrſcheinlich von Hoͤlty am 10. April 1773 in der 33. Verſamm⸗ 
lung verleſen. 

Überliefert durch den Druck in Voß' Ausgabe von 1783, S. 101, mit 
der Jahreszahl 1773. 

Stel Fuffungen⸗ 76. Die Laube. 

I. im cod. a auf Sigle 53, vom Anfang April 1773. 

II. Druck im Goͤtt. Muſ. Alm. 1775, S. 143, mit T unter⸗ 


zeichnet. 
Hier nach 1). 
Lesarten aus II; 
1—4 Nimmer werd' ich, nimmer dein vergeſſen, 
Kuͤhle, gruͤne Dunkelheit, 
Wo mein liebes Maͤdchen oft geſeſſen, 
Und des Fruͤhlings ſich gefreut! 


„Der Mayabend“ (Bd. J, S. 159) iſt, wie aus der erſten Faſſung in 
Ba, S. 56 hervorgeht, „1774 im May“ verfaßt. Die Zeitbeſtimmung 
fehlt der zweiten a (cod. a, Sigle 27). 


„Die Liebe“ (Bd. I, S. 141) iſt „im Junius 1773“ entſtanden 


(Handſchrift Jim cod. a, Sigle 25). Bei der Druckhandſchrift (cod. a, 
Sigle 24) blieb die Zeitangabe fort. | 

Über das Mailied „Grün wird Wieſ' und Au“ vgl. S. 75. Das 

Lied „Die Schiffende“ (Bd. I, S. 153) hat in 1 (Ba, S. 88) die Ent⸗ 

ſtehungszeit unter der Kopfſchrift: 1774 im May. In der für den Druck 

verwendeten Handſchrift (cod. a, Sigle 56) ließ Hoͤlty dieſe Bemer⸗ 

55 weg. Ahnlich iſt es mit dem Mailied (Bd. I, S. 130), dem 
Schnitterlied (Bd. I, S. 144) und bei der Ode (Bd. I, S. 196). 

1) I verlefen am 27. 11. 1773 in der 65. Sitzung. Voß hielt dieſen 
Tag fuͤr den der Entſtehung und ſchrieb deshalb rechts oben in die Ecke: 
Den 27. Nov. 1773, ſtrich das jedoch wieder aus und ſetzte „p 143“ 
darunter, außerdem am Rande von V. 16 „p. 144.“ Auch die Unter⸗ 
zeichnung T unter dem Gedicht ſowie das Wort „Lied“ an gleicher 
Stelle ſtammen von Voß. Die Abweichungen der Almanachfaſſung 
ruͤhren alſo von Voß her. 
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6 werd' 7 entgegen ſchweben, 8 umwehn! 9 Thraͤnenvoll werd' 
ich, 12 werd' ich ſchaun; 16 ſchwebt! 18 Weltvergnuͤgen 19 Dann 
durchglüͤhe mich der Feurgedanke, 20 erblickt! 

21—24 Und, als ſtroͤmt' aus Gottes offnem Himmel 

Tugendkraft auf mich herab, 
Werd' ich fliehen, und vom Erdgewimmel 
Fernen meinen Pilgerſtab! 


77. Die Liebe. im Junius 17731), 
Zwei Faſſungen: 
I. im cod. a, Sigle 25, mit der Zeitangabe unter der Kopfſchrift: 
„im Junius 1773“, aber ohne Unterſchrift. 
II. im cod. a, Sigle 24, ohne Jahr und Namen. Danach der Druck 
im Goͤtt. Muſ. Alm. 1774, S. 153. 
Hier nach Handſchrift II). 
Lesarten: 
2 Menſchengeſchlecht, I. 5 unſren 8 geußt. Alm. 10 traͤufft, 11 Liebe, 
12 ihr. I. 13 Naͤm' 13) 14 Spreu, ] Flittertand, 15 Größe I. 
17-20: Nicht ein Woͤlkchen der Traur duͤſtert die Heiterkeit 
Seines ruhigen Geiſts, weinet er, fließen nur!) 
Süße Thraͤnen der Wonne, 
Wie von Blumen der Morgenthau. I. 
22 Dem Liebenden Ju. Alm. ward, I. 28 Wann IJ u. Alm. 


78. An ein catholiſches Mädchen, das am Frohnleichnamsfeſt ein 
Marienbild trug’). 
Handſchrifts) im cod. a, Sigle 517), ohne Zeit und Namen. 
Druck im Goͤtt. Muſ. Alm. 1774, S. 127. 


) Die Kleinſchreibung nach der uͤberſchrift ſchon in Nr. 47. 

2) Die Überſchrift ohne Punkt. Vgl. Nr. 8 (II), S. 31; Nr. 28 (J), 
S. 53 und Nr. 36 (II), S. 63. 

3) Die gleiche Schreibung noch in Nr. 74 (J), V. 10 in BA II, 
S. 16 und auf der Abſchrift im cod. a, Sigle 16 im ſelben Verſe. 

4) Zu V. 18 (II): lichters. Die Ausſtoßung des zweiten e in der 
hoͤheren Steigerungsform und die damit verbundene Haͤufung von 
Mitlauten wie rs iſt in jener Zeit wohl nicht anſtoͤßig geweſen. Vgl. 
Nr. 8 (J), V. 11, S. 31 vom Jahre 1769; Nr. 45, V. 5 (Bd. I, S. 96) 
vom Ende 1772. Alm. hat „lichter“. 

5) Halm 1869, S. 160 druckt: Frohnleichnamsfeſte. 

0) Halm ſpricht in feiner Ausgabe von 1869, S. 160 von einem 
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Hier nach der Handſchrift. 

Abweichungen aus dem Almanach: 

Kopfſchrift: An ein Mädchen, . . 

1 berblick' ich meine Knabenzeiten, 2 dich; 4 ſich! 5 Aug’ 
15 Warſt du; 17—18 Bange Sehnſucht, banges, ſuͤßes Klopfen 
Schauerte durch meinen Geiſt. 20 Stule t) Gottes 22 himmelange— 
führt 27 Himmelsbot', 28 Schooß! 30 Wann 32 ſahſt! 34 Wo 
dich Gottes Kranz belohnt, 35 Maͤdchen, 36 wohnt! 


29. Schnitterlied, im Auguſt 1773. 

Zwei Faſſungen: 

I. in Ba, S. 95, uͤberſchrieben: „Schnitterlied, im Auguſt 1773“, 
und mit Hoͤltys Unterſchrift. 

II. im cod. a, Sigle 52, ohne Zeitangabe, mit Verbeſſerungen von 
Hoͤltys Hand 2). Danach Druck im Goͤtt. Muſ. Alm. 1775, S. 23, mit 
wenigen Abweichungen. 

Hier nach der verbeſſerten Handſchrift II. 

Lesarten: 

2 Baͤumens) Tu. Alm. 4 Weizen, Reizen, I u. Alm. 

7 Sie ſprach mit froͤhlichen Muthe, 8 Hute 13 Die Baͤnder 
hab ich getragen, 14 Tagen Und 15 ſchnell, I. 

16 Sah) Bänder, 17 Begann mein Herz I. 

19—24 Die Sommerfrucht iſt geſchnitten, 

Ruht bald in friedlichen Hütten, 
Bald iſt die Erndte vorbey. 


Doppelblatt mit ein paar ſpaͤteren Lesarten. Im Voſſiſchen Nachlaß iſt 
weder eine ſolche Handſchrift noch eine Abſchrift. 

7) Zu V. 14 .....blum] auf Schabungen, unter denen ein f zu 
erkennen iſt. 

1) Dieſe Schreibung noch in Nr. 47 (IIIa), V. 17, S. 71 und Brief 
19, S. 155, 3. 15 u. 17. 

2) Voß hat das Gedicht mit „e Hoͤlty“ unterzeichnet, außerdem die 
Überfchrift „Die Frage“ angefügt (Überfchrift des im Alm. folgenden 
Gedichtes). 

3) „Straͤuchen“ auch bei Goethe (Lietzmanns kl. Texte Nr. 63, 
Ged. 12, V. 12). 

4) „Sah“ von Hoͤlty durchgeſtrichen und „Ihr“ daruͤbergeſchrieben. 
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Dann tönen frohe Schalmeyen, 
Dann ſchwing ich Roͤßchen im Reihen, 
Und ſchwoͤr ihr ewige Treu. IN. 


80. Erndtelied 2). 


Veroͤffentlicht im Goͤtt. Muſ. Alm. auf 1776, S. 135, mit Ps) 
unterzeichnet. Eine Handſchrift iſt nicht erhalten. 
In Strophe 2 hat der Alm. keine Zeichen, außer V. 7. 


1774. 
81. An die Apfelbäume, wo ich Laura erblickte. im Jenner 1774. 
Zwei Faſſungen: 
I. im cod. a, Sigle 26, vom Anfang des Jahres 1774, ohne Zeit- 
angabe und Unterſchrift. 
II. in Ba, S. 100, ebenfalls aus dem Jahre 1774, aber mit Hoͤltys 
Namen. Entſtehungszeit „im Jenner 1774“ unter der Kopfſchrift. 
Gedruckt von Voß, 1783, S. 178. 
Hier nach Handſchrift II. 
Lesarten zu IT aus I: 
berſchrift: Julien 
10 Das geliebte Weib, 14 ihr Fuß berührt, !]. 


82. Das Traumbild. 1774. 
Zwei Faſſungen: 
I. im cod. a, Sigle 57, ohne Zeit und Unterſchrift ). 


1) II hat urſpruͤnglich: 
Schon iſt die Gerſte geſchnitten, 
Ruht bald in unſeren Huͤtten, 
Bald iſt die Erndte vorbey. 
Dann tönen Flöten und Geigen, 
Dann ſchwing ich Roͤßchen im Reigen, 
Und ſchwoͤr ihr ewige Treu. II. 

Dieſe Strophe iſt von Hoͤlty durchgeſtrichen und die in unſerer 
Druckfaſſung ſtehende daruntergeſchrieben. 

2) Über die zeitliche Einordnung vgl. Bauſt. II, S. 153 ff. — Die 
Namen „Hanns und Michel“ in V. 19 auch bei Goethe (Mitſchuldigen, 
V. 642 der Jubilaͤumsausgabe). 

3) Durch Druckfehler ſteht Dim Almanach. 

4) Voß hat I einer Durchſicht unterworfen, deren Ergebniſſe Hoͤlty 
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II. in Ba, ©.136—137, vom Beginn des Jahres 1775 mit dem Ent: 
ſtehungsjahr 1774 unter der Aufſchrift, und Hoͤltys Namen. Gedruckt 
von Voß, Muſ. Alm. 1776, S. 57. 

Hier nach Handſchrift II. 

Lesarten: 

7 im goldnen Flor, I in leichtem Flor, Alm. 8 auf jedem gruͤnen 
Raſen. Du. Alm. 9 Wann Ju. Alm. 9 mit meinen Harm!) J. 11 liebe 
helle 12 Bebt's Alm. 15 mit der kleinen Hand, 18 beflimmert, 
20 ſchimmert. Lu. Alm. 23 zeig. 32 finde! Alm. 


85. An die Grille . 
Zwei Faſſungen: 
I. als Abſchrift 3(a) im cod. a, ohne Zeitangabe. 
II. in Ba, S. 57, vom Jahre 1774, ohne Unterſchrift und Ent⸗ 
ſtehungszeit. Danach der Druck im Goͤtt. Muſ. Alm. 1775, S. 51, mit 
dem Zeichen T. 


groͤßtenteils annahm. Beim Druck im Almanach ging Voß teilweiſe 
auf I zuruͤck. 

Unter I ſchrieb Voß mit Bleiſtift: „Hoͤlty hierunter allenfalls Der 
angebrachte Kuß [S. 72 des Muſ. Alm.), oder ein anderes. Und dann 
auf die naͤchſte Seite Der May [S. 59—61] [über durchgeſtrichenem 
„An Venus“ von Miller, der Wehrwolf [S. 62—63], Rondeau 
[S. 64], Lied [S. 65], An Venus [S. 75 —76].“ Im Gedicht ſelbſt 
ſetzte er über y in V. 1 ein i, in V. 7 machte er aus „im“ „in“, aus 
„goldnen“ „goldnem“, V. 9 aus „meinen“ „meinem“, in V. 12 ſetzte 
er in „bebts“ ein Auslaſſungszeichen. Die vierte Strophe ſtrich er durch. 
Sie lautet: 

Und male, jeden Augenblick, 
Mir meine Unbekannte, 

Von deren Bruſt mein Mißgeſchick 
So lange mich verbannte. 

O fluͤſtr' es mir, o fluͤſtr 'es mir, 
Wo ihre Wangen gluͤhen, 

Und wo von ihr beruͤhrt, von ihr, 
Die Blumen roͤther bluͤhen? 

1) Vgl. S. 35. 

5 Es iſt zweifelhaft, ob Hoͤlty dieſes Lied bereits am 3. Juni 
1773 in der 41. Verſammlung verleſen hat (Gedichtverzeichnis II, Nr. 63, 
S. 120). Es wuͤrde zeitlich zwiſchen Nr. 75 und 77 zu ſtehen kommen. 
Seltſam bliebe es aber, daß Hoͤlty dann erſt im naͤchſten Jahre dieſe 
beiden Sapphiſchen Strophen in Ba eingetragen haͤtte. 
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Hier nach II. 

Lesarten: 

1 Roggenblumen, 3 Schnittermaͤdchen, I Schnitterjuͤngling, Lu. 
Alm. 4 entgegen. I entgegen; Alm. 5 Wenigen linden I u. Alm. 
Grillchen! Alm. 7 Und im] Mädchen, 8 laͤchle. I 


84. An ein Johanniswürmchen. 
Überliefert als fuͤnftes Gedicht auf Sigle 16 der Abſchriften im 
cod. a (vgl. Nr. 37), mit der Unterſchrift „Hoͤlty“ von Voß. 
Druck im Leipziger Muſ. Alm. 1776, S. 207. 
Hier nach der Abſchrift. 


85. Die Geliebte. 
Im Goͤttinger Muſ. Alm. auf 1775, S. 211, mit T unterzeichnet. 


86. Die Schiffende. 1774 im May. 

Zwei Niederſchriften: 

I. in Ba, S. 88. Unter der Aufſchrift: 1774 im May. Unterzeich- 
net mit Hoͤlty. 

II. im cod. a, Sigle 560, ohne Entſtehungszeit und Unterſchrift. 
Nach dieſer Handſchrift Druck im Goͤtt. Muſ. Alm. 1775, S. 85. 

Hier nach Handſchrift II. 

Lesarten: 

3 Voͤgelein Tu. Alm. 14 Das laͤchelnde Geſicht, 16 nicht. I. 


87. Elegie auf ein Landmaͤdchen, im May 1774. 
Zwei Niederfchriften:- 
I. in Ba, S. 146—149, mit der Aufſchrift: „Elegie auf ein Land— 
mädchen, im May 1774“ und Hoͤltys Namen. 
II. im cod. a, Sigle 12, ohne Entſtehungszeit; von Voß mit, Hoͤlty“ 
gezeichnet und zum Druck im Goͤtt. Muſ. Alm. 1775, S. 52) benutzt. 
Hier nach Handſchrift IL3), 


1) Voß ſetzte Hoͤltys Namen unter das Gedicht. 

2) Bis auf die ſprachliche Anderung „naßen“ (V. 54) in „naßes“ 
hat Voß nur in die Rechtſchreibung und Zeichenſetzung Hoͤltys einge— 
griffen. Freilich iſt dadurch die Handſchrift entſtellt. — Die Schreibung 
„Willhelm“ (noch auf S. 173, 3. 29—30) war damals üblich. Vgl. 
„Willhelm“ in Buͤrgers Leonore (Koennecke, Bilderatlas 1895, S. 261). 

) Daß Hoͤlty V. 64 die Turteltaube erwaͤhnt, waͤhrend er in 
Nr. 89, V. 9 ein Taubenpaar anfuͤhrt, hat vielleicht beſondere Bedeu— 
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Lesarten aus I zu II: 
1 Schwermuthvoll 2 herab, 3 Braͤute, 8 So der Stolz der 
Mutter war. 11 naßen 22 Puzgemach, 42 aͤugelt 48 liebten 1)]. 


88. Lied eines befrepten Türkenſklaven. 

Handſchrift, mit Unterſchrift und 1776 als Entſtehungsjahr, in 
Eutin I, 48 12). Das Gedicht iſt aber bereits 1774 verfaßt s). Druck im 
Muſ. Alm. von Voß, 1778, S. 151. 

Hier nach der Handſchrift. 


89. Die Mapnacht. 1774 im May. 
Zwei Faſſungen: 
I. in Ba, S. 56, mit der Aufſchrift: „Der Mayabend | 1774 im 
May“ und Hoͤltys Namen. 
II. im cod. a, Sigle 27, ohne Zeitangabe und Unterschrift). Goͤtt. 
Muſ. Alm. 1775, S. 210. 
Hier nach Handſchrift ITS). 
Lesarten: 
9 überhuͤllet von Laub,] Alm. gurret I. 10 Sein Entzuͤcken mir 
vor, I. 11 Suche dunklere Schatten, Alm. | 
13—14 
Wo umrauſchet dich itzt, ſeufz ich, der Abendhayn, 
Wo beglänzt dich der Mond, liebliches Mädchen, itzt? 
14 ſtralt, 16 Wang' Alm. 


tung. Ich verweiſe auf Herders Paramythion „Die Schoͤpfung der 
Turteltaube“ (Herder, v. Matthias, V, S. 41). 

1) In II hatte Hoͤlty erſt „Liebt“ [en] geſchrieben, tilgte dann aber 
das t. 

2) Vgl. S. 11. 

3) Vgl. Bauſt. II, S. 144. — Zum Stoff vgl. Euphorion 18, S. 509, 
1911. — V. 3 „Das Wehr“ noch in Bd. I, S. 252, 3. 302/3. 

4) Von Voß mit „Hoͤlty“ unterzeichnet. 

5) In V. 14 hat Voß das h in „ſtrahlt“ geſtrichen, in V. 16 hat 
er „Wang“ mit Auslaſſungszeichen verſehen. — Zu V. 2 vgl. Nr. 115, 
V. 24, außerdem Shakeſpeares „Kaufmann von Venedig“, V, 1: Wie 
ſuͤß das Mondlicht auf dem Hügel ſchlaͤft! Herder erwähnt die Stelle 
in den Volksliedern (Suphan, Bd. 25, S. 60). Zu V. 4 vgl. Nr. 65 (II), 
V. 14, S. 78. 
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90. Der arme Wilhelm. 


Handſchrift vom Jahre 1774 im cod. a, Sigle 91), ohne Unter: 
ſchrift?). Anderungen von Voß für den Druck in feinem Alm. 1777, 
S. 149. Hier nach der Handſchrift. 

10 Wandelt uͤber 12 An dem Altar 18 Bald hoͤrten die 
Schweſtern [Drauf die Todtenuhr]3) Alm. 


91. Der Bach. 
Zwei Faſſungen: 
Ai Ben 20 ohne Unterſchrift. 
Druck im Muſ. Alm. von Voß, 1778, S. 116. 
Hier nach II. 
Lesarten zu II aus J: 
1 Quell,] 
9—12 Deinem Morgengetoͤn, Zauberin Nachtigall, 
Deinem Abendgeſang, lauſchet dein Freund hier oft, 
Und dem Liede der Grille, 
Und dem Beben des Uferſchilfs. 
13 durchhuͤpf' 18 dem Traͤumenden, 19 „Maͤdchen“ neben durch— 
geſtrichenem „Evchen“. 22 Sie durch Hecken hervor, 24 Roſenbuſch. 
26 lispelt das Laub, 28 Eine Wolfe]. 


92. Auf den Tod des hochwürdigen und hochgelahrten Herrn 
J. C. Sunter )). 

Das Gedicht iſt ohne Überfchrift und nur in einer Handfchrift 
überliefert. Dieſe befindet ſich im Beſitze des Herrn Fritz Baedeker in 
Leipzig. 

Ein Viertelbogen iſt der Langsſeite nach fo gefaltet, daß die Kalt: 
ſtuͤcke eine Form haben, die uns bei den Siglen im cod. a, wie 18 (Laura), 
22 (An Gott. III. Faſſung]), 26 (An die Apfelbaͤume), 45 (An ein 
Traumbild. 1771. IV. Faſſung!), 57 (Das Traumbild [I. Faſſung ]) 
begegnet. Das weiſt darauf hin, daß unſer Gedicht im Jahre 1774, 


1) „Arme“ in der Überſchrift aus „traurende“ gebeſſert. 

2) Von Voß mit „Hoͤlty“ unterzeichnet. 

3) Urſprüngliche Faſſung: „Seine Mutter und Schweſtern“. Von 
Hoͤlty verbeſſert. 

4) Meine Nachforſchungen uber die Perſoͤnlichkeit Sunters ſowie 
uͤber ſeinen Tod ſind ohne Erfolg geweſen. 


91 


nicht wie Voß angibt 1775, aufgezeichnet ift. Vom Jahre 1775 benutzt 
Hoͤlty andere Blattformen. Mit der zeitlichen Einordnung in das Jahr 
1774 ſtimmt auch die Schriftart uͤberein. 

Das zweite Faltſtuͤck iſt nun, von oben gerechnet, nur bis zu etwa 
10 cm erhalten, das uͤbrige iſt weggeſchnitten, wahrſcheinlich von Hand J. 
Alle vier Seiten — fie ſeien a, b, e, d genannt, — find von Hoͤlty be: 
ſchrieben. Auf a ſtehen 2, auf b 3 Strophen, auf c und d je eine 
Strophe. Unter der 2. Strophe auf a fteht die Bemerkung uͤber Sunter, 
deren erſter Teil in unſerer Druckfaſſung als Aufſchrift verwandt iſt. 
Angefuͤgt iſt: der den .. Oetbr. .... erfolgte. Die 5. Strophe des Ge— 
dichtes, die urſpruͤnglich der Ordnung entſprechend unter die 4. auf c ge 
ſchrieben war, iſt wohl von Hand J unter die 3. Strophe auf b geſetzt. 

Daraus, daß die fremde Hand nur eine Strophe, und zwar von e, 
übertragen hat, läßt ſich vermuten, daß auf d nach der 6. Strophe keine 
weitere von Hoͤlty aufgezeichnet war. Sonſt wuͤrde die fremde Hand 
uns dieſe durch Abſchrift erhalten haben. 

An dieſem Gedicht ſind vier Haͤnde mit Tinte taͤtig geweſen, die der 
Zeitfolge nach ſo zu ordnen ſind: 

I. Dieſe Hand ſchrieb die Bemerkung uͤber Sunter auf a, ferner die 
Strophe 5 auf b und ſetzte wohl auch im Vers 42 auf e „treuen Lehrer“ 
über „Pflegevater“. 

II. Voß ſchrieb — vermutlich auf Wunſch des Beſitzers der Hand— 
ſchrift, dem wir vielleicht die Anderungen von Hand I zuzuweiſen haben 
— am untern Rande von a: 

1775. Der Dichter Hoͤlty iſt der Verfaſſer. Es iſt ſeine eigene 
Handſchrift ). 

III. Die dritte Hand hat im Bericht uͤber Sunter „Oetbr“ durch— 
geſtrichen und „Nov“ daruͤbergeſchrieben. Da dieſe Zeitangabe in Alt— 
ſchrift geſchrieben iſt, Voß aber feine Bemerkung in Druckſchrift ab— 
gefaßt hat, laͤßt ſich nicht mehr feſtſtellen, ob die Angabe: „Nov“ auch 
von Voß herruͤhrt. 


1) Solche Beglaubigungen von Voß liegen uns noch auf zwei 
Leipziger Handſchriften Hoͤltys vor. Das „Maylied“ (VIII. Faſ— 
jung) hat unter Hoͤltys Namenszug die Bemerkung von Voß: von 
Hoͤlty's eigener Hand. Und das „Trinklied im Winter“ hat an gleicher 
Stelle wie das „Maylied“: Iſt von Hoͤlty's eigener Hand geſchrieben. 
Daß auch Abraham Voß Handſchriften beglaubigte, zeigt die Abſchrift 
3 (a) im cod. a (vgl. S. 42, Anm. 2). 
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IV. Dieſe Hand jeßte am rechten obern Rand von a den Namen 
Hoͤlty in Altſchrift. 

Auf die Zeit, in der das Stuͤck im Handſchriftenhandel war, weiſt die 
Bemerkung mit Bleiſtift am linken obern Rande von a: 4—5 Rthler. 

Vom Gedicht ſelbſt tragen nur die Strophen 2, 3, 4, 6 die Zahlen 
von Hoͤltys Hand, Strophe 1 hat keine Zahl, Strophe 5 die Ziffer von 
Hand J. Da alſo Hoͤlty erſt mit Strophe 2 zu zaͤhlen anfing, ſo iſt klar, 
daß die Strophe, die der jetzigen erſten zeitlich und raͤumlich vorausgeht, 
eine erſte Faſſung darſtellt. Sie lautet ohne Hoͤltys Verbeſſerungen: 

Seiner Kinder ) Klaggeſaͤnge weinen 
Um des frommen Mannes?) Aſchenreſt?), 
Und in ſchauernden Cypreßenhaynen 
Weint die Quelle, weint der Abendweſts). 
5 Koͤnnt auch ich mich dieſer Staͤte nahen, 
Wo die Truͤmmer!) meines Vaters ruht, 
Mit den Freunden, ſo ihn ſterben ſahen, 
Weinen eine Thraͤnenflut! 

Hoͤlty war mit dieſen Zeilen nicht zufrieden; ers) durchzog fie 
daher mit Ringeln und erſetzte die ganze Strophe durch die folgende. 
Durchgeſtrichen ſind in Str. 1 außerdem die Verbeſſerungen uͤber den 
Zeilen 1 und 4, frei geblieben die Lesarten „Menſchenfreundes, Gruft, 
Leiche“. 

Verbeſſerungen: 

1—2 über durchgeſtrichenem: 

Klag, o ſchwermuthsvolle Philomele, 
Klag in meines Liedes Trauerton! 

5 „Lehrer“ uͤber durchgeſtrichenem „Vater“. 

9 uͤber durchgeſtrichenem: 

Aber, ach, entfernt von feinem Hügel,] 


1) Darüber: „Jedes Edlen“. „Jedes Edlen“ iſt von Hölty durch: 
geſtrichen. 

2) Daruͤber: „Menſchenfreundes“ und „Gruft“. 

3) Daruͤber: Wallen ihre Seufzer durch die Luft. 

4) Darüber: Leiche. Hoͤlty hatte zu einem H angeſetzt; er wollte 
wohl ſchreiben „Hulle“, fuhr dann aber mit dem aus H gebeſſerten L 
fort zu ſchreiben. 

5) Bauſt. II, S. 114 habe ich ſie noch einer fremden Hand zuge— 
wieſen. Eine nochmalige Einſicht, die mir Herr Baedeker in liebens— 
wuͤrdiger Weiſe gewaͤhrt hat, widerlegt jedoch dieſe Behauptung. 


93 


12 „Zephyr“ über durchgeſtrichenem „Weſtwind“. 

25 „Reines“ und „reiner“ uͤber durchgeſtrichenem „Deutſches“ und 
„deutſcher“. 

27 Von Hoͤlty daruͤbergeſetzt, dann aber durchgeſtrichen: Hab' ich, 
haben tauſende verloren]. 

Sehr viel iſt in der Hdſchr. Dach gente hen von Hoͤlty ſelbſt nur 
V. 1, 2,5, 9, 12,25; von V. 27 das Daruͤbergeſchriebene. Die 6. Strophe 
iſt ganz durchgeſtrichen. Von wem? Solche Ringel, mit denen Hoͤlty 
die Strophe 2 (J) durchzogen hat, finden ſich auch an andern Stellen, 
und zwar von fremder Hand. Durch fie iſt das unkenntlich geworden, 
was oft unmittelbar unter den Zeilen der erſten Faſſung geſtanden hat. 


95. Chriſtel und Hannchen ), eine Schnitteridylle. 
Handſchrift im cod. a, Sigle 8, ohne Unterſchrift. Veroͤffentlicht 
im Muſ. Alm. von Voß, 1778, S. 60. Hier nach der Handfchrift. 


94. Siegeslied, bey Eroberung des heiligen Grabes. 
Voß, Muſ. Alm. 1776, S. 20. 


1775. 
95. Lied eines Mädchens auf den Tod ihrer Geſpielin. 
Zwei Niederſchriften: 
I. in der Koͤnigl. Bibliothek zu Berlin, Varnhagenſche Samm— 
lung ), von Hölty unterzeichnet. f 
II. im cod. a, Sigle 593). Danach Voß, Muſ. Alm. 1776, S. 39. 
Hier nach Handſchrift II. 


1) Bauſt. II, S. 148 iſt als Entſtehungszeit der Idylle die Mitte des 
November angegeben. Nach einer brieflichen Mitteilung von Voß vom 
17. 11. 1774 (Voß, Briefe 1, S. 181): „Im Bunde iſt lange Stillſtand 
geweſen. . . . Hoͤlty und Miller brüten noch“ fällt die Entſtehung der 
Idylle in die zweite Haͤlfte des November. 

) Von fremder Hand links oben mit Tinte: Hoͤlty. 

3) Anderungen von Voß: 13 Ahorn! durchgeſtrichen, „Flieder“ 
daruͤbergeſetzt. 18 „G“ geftrichen, daruͤber „K“. 19 Es glaͤnzt,] das 
Folgende durchgeſtrichen, daruͤber: Es glänzt! Ach, ſeh' ich dich! 20 Mir] 
über durchgeſtrichenem: Und]. — Locken? 28 :! 31 Die] über durch⸗ 
geſtrichenem: Wenn]. Auslaſſungszeichen in 5 horch 7 lehn 9 ſiz 
21 iſts. 

Das Gedicht ift von Voß mit Hoͤlty gezeichnet. — Zu V. 19. Hdſchr. 
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Lesart: 
13 Der Flieder, und die Linde J. 


96. An den Mond. 


Handſchrift im cod. a, Sigle 641). Von Voß fuͤr den Druck im 
Muſ. Alm. 1776, S. 172 benutzt. 
Hier nach der Handſchrift. 


97. Trinklied im May. 

Zwei Faſſungen: 

I. im cod. a, Sigle 60 —612), mit der Unterſchrift Hoͤltys, vom 
Sommer 1775. 

II. in Eutins), mit Hoͤltys Namen und der Jahreszahl 1776. Da: 
nach Voß in ſeinem Alm. 1777, S. 23. 

Hier nach Handſchrift II. 

Da dies Trinklied am beſten zeigt, wie Voß und Hoͤlty gemeinſam 
an ihren Gedichten arbeiteten, wobei freilich Voß immer der Überlegene 
war, geben wir links die erſte Faſſung aus dem cod. a, rechts die Faſ— 
ſung, wie ſie nach den Eintragungen von Voß lauten wuͤrde. Danach 
iſt leicht erſichtlich, wie Hoͤlty die Ausſtellungen und Vorſchlaͤge feines 
Freundes benutzt hat. 


hat: daucht. Ich habe einen Schreibfehler angenommen, obwohl 
auch Voß die nicht umgelautete Form kennt (Hoͤlty, Gedichte 1804, 
S. XVIII). a 

1) Anderungen von Voß: 3 weiland ich; durchgeſtrichen, daruͤber: 
einſt dein Freund]. 12 dieſen] durchgeſtrichen, daruͤber: ihrem]. 14 durch— 
geſtrichen, daruͤber: Entriß mir meine Schöne! 15 flügelt] durchge: 
ſtrichen, daruber: zaubert]. 17 Und] durchgeſtrichen, darüber: O!]. 

2) Voß hat ſeine Beſſerungsvorſchlaͤge in I eingetragen und das 
Stuͤck am 28. 3. 1776 an Hoͤlty zur Umarbeitung geſchickt. Vgl. Bauſt. 
II, S. 55. 

3) J, 48, h (vgl. S. 11). Dieſe Niederſchrift hat Hoͤlty etwa im 
April 1776 angefertigt. Am 14. Mai ſandte er die Druckhandſchrift 
an Voß (vgl. Brief 31, S. 173, 3. 2830; 32, S. 173, 3. 2—4). — 
Auf der Vorderſeite links oben die Zahl 6, rechts eine 14, auf der dritten 
Seite — das Gedicht ift auf einem gefalteten Blatt in Viertelgroͤße auf: 
gezeichnet — die Zahl 15, alle mit Tinte. 
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Bekraͤnzet die Tonnen, 
Und zapfet mir Wein, 
Der May ift begonnen, 
Wir müßen uns freun! 
Die Winde verſtummen, 5 
Und athmen noch kaum; 
Die Bienlein umſummen 
Den blühenden Baum. 


nz 

* 
{ 
* 
Ei 


Die Nachtigall floͤtet | 
Im grünen Gebuͤſch; 10 
Das Abendlicht roͤthet Der Abend umroͤthet 
Uns Glaͤſer und Tiſch. 
Bekraͤnzet die Tonnen, 
Und zapfet mir Wein, 
Der May ift begonnen, 15 
Wir muͤßen uns freun! 


Zum Mahle, zum Mahle 

Die Flaſchen herbey! 
Zween volle Pokale 

Gebuͤhren dem May. 20 
Er traͤuft auf die Bluͤthen 


Vergoldetes Roth; Sein Roth und ſein Weiß; 
Die Voͤgelein bruͤten, 

Weil er es gebot. Im Schatten des Mays. 
Verleihet dem Hayne 25 Er ſchenket 


Verliebten Geſang; 
Und Glaͤſern, beym Weine, 
Melodiſchen Klang. 
Giebt Maͤdchen und Knaben 
Ein Minnegefuͤhl !), 30 
Und herrliche Gaben 
Zum Kuß, und zum Spiel. 


1) Minnegefuͤhl] in II von Voß durchgeſtrichen und, da er ſchließ— 
lich nichts Beſſeres wußte, nochmals daneben geſchrieben. 


96 


35 


40 


4 


* 


5 


o 
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Den Liebling begruͤßet 
Der Hayn und die Flur; 
In Wonne zerfließet 
Die ganze Natur. 
Zum Mahle, zum Mahle 
Die Flaſchen herbey! 
Zween volle Pokale 
Gebuͤhren dem May! 


Ihr Bruͤder, ihr Bruͤder, 
Was zaudert ihr hier? 
Jauchzt froͤhliche Lieder, 
Und trinket mit mir! 
Es gruͤne die Laube, 
Die Kuͤße verſchließt; 
Es wachſe die Traube, 
Der Nektar entfließt!“ 


tie mangle dem Zecher, 
Des Maps ſich zu freun, 
Ein blinkender Becher, 
Und rheiniſcher Wein! 
Ein Kuß iſt noch ſuͤßer, 
Und macht uns!) geſund. 
Drum fehle dem Kuͤßer 
Kein purpurner Mund. 


Toͤnt fuͤrder, ihr Hayne, 
Wenn Phoebus entflieht, 
Zu unſerem Weine, 
Eur wirbelndes Lied! 
Ihr luftigen Raͤume, 
Bleibt heiter und hell; 
Ihr bluͤhenden Baͤume, 
Verbluͤht nicht ſo ſchnell! 


(Von Voß durchgeſtrichen! 


Im blinkenden Becher 
Balſamiſcher Wein! 


Ihr Saͤnger des Haines, 
Miſcht fuͤrder den Klang 

Der Becher voll Weines, 
Mit hellem Geſang! 


1) „Und macht uns“ von Voß geftrichen. Darüber: „Macht Kranke“. 
Auch dieſes iſt durchgeſtrichen und „Und macht uns“ unter die gleichen 
Worte Hoͤltys geſchrieben. 


Hoͤlty, Werke. II. 97 


98. Trinklied. 
Handſchrift!) im cod. a, Sigle 68, unterzeichnet „Hoͤlty“. Voß, 
Muſ. Alm. 1776, S. 882). Hier nach der Handſchrift. 


99. Die künftige Geliebte. 
Zwei Faſſungen: 
I. im cod. a, Sigle 34 
II. im cod. a, Sigle 35 
Hier nach II. 
I lautet: 
Wenn ich dich Engel faͤnde, wenn der naͤchſte 
Mond der knospenden Roſen meinem Arm dich 
Braͤchte; dann, dann haͤtt' ich den Himmel ſchon auf 
Erden gefunden! 


ohne Unterſchrift. 


5 Jeglicher Pulsſchlag wuͤrde heißer ſchlagen, 
Jede Nerve der Seele heller zittern; 
Umgeboren wuͤrd' ich die Welt in neuer 
Schoͤnheit erblicken. 


Trunken an ihrer weißen Bruſt entſchlummern, 
10 Und im Traume mit ihrem Buſen taͤndeln, 
Und, beſtralt vom Morgen, in ihrer Arme 
Himmel erwachen! 


1) Anderungen von Voß: 1 Leben, ]; 3, 13, 17, 35 Auslaſſungs— 
zeichen; 21—28; 39 lang’) 
i 2) Anderungen von Voß im Almanach: 
17—24; Die Erde wär’ ein Jammerthal, 
Voll Grillenfang und Gicht, 
Wuͤchſ' uns zur Lindrung unſrer Qual 
Der edle Rheinwein nicht.“ 
Der hebt den Bettler auf den Thron, 
Schafft Erd' und Himmel um, 
Und zaubert jeden Erdenſohn 
Stracks in Elyſium. 
25—28 Er iſt die wahre Panace, 
Verjuͤngt des Alten Blut, 
Verſcheuchet Hirn- und Magenweh,] 
35 Weih' ich, als meiner 39 lang']. Zu 18. Schaltſaͤtze noch 
in Nr. 32 (II), V. 4; Nr. 47 (II), V. 1718. 


— 
* 
— 


Wenn ich dich finde! Komm, du Engel Gottes, 
Komm mein Leben zu heitern! Wenig Freuden 
15 Sprießen auf den Ufern des Lebens! Engel, 
Komm, mich zu heitern! 
100. Die Liebe. 

Handſchrift in Eutin I, 48, f.) vom Jahre 1775, mit Hoͤltys Unter: 
ſchrift. Voß benutzte die Handſchrift für feinen Alm. auf 1776, S. 70, 
wo das Gedicht veroͤffentlicht wurde. 

Hier nach der Handſchrift. 


101. Ballade. 
Handſchrift im cod. a, Sigle 62) vom Jahre 1775, mit Hoͤltys 
Unterſchrift. Danach von Voß im Alm. auf 1776, S. 230 abgedruckt. 
Hier nach der Handſchrift. 
V. 19 Leib und Leben! fteht am Rande. Urſpruͤnglich lautete es: 
jede Nerve!. 


102. An einen Freund, der ſich in ein ſchönes Dienſtmädchen 
verliebte. 
Handſchrift im cod. a, Sigle 63, ohne Unterſchrift. Gedruckt von 
Voß im Muſ. Alm. 1776, S. 1543). 
Hier nach der Handſchrift)). 


1) Auf der Vorderſeite links oben eine aus 3 gebeſſerte 4. 

V. 35 auf geſchabtem: Stroͤmt ich ſuͤße Gerühle]. 

2) Anderungen von Voß: 2,8“ in „ß“ geändert. 15 Auslaſſungs— 
zeichen in „ſichs“. 19 .. . „jede Nerve“ und „Leib und Leben“, das am 
Rande ſteht, durchgeſtrichen. „Leib und Leben“ dann uͤber „jede Nerve“ 
geſetzt. 20 „Mich“ uber „den“ 29 „Doch ach!“ aus „Doch, ach,“ 
30 Beiſtrich geſtrichen. 

3) Lesarten aus dem Almanach: 

Überſchrift: „. .. . Landmaͤdchen“. 

17—20 Sie ſingt, beim Namen, und beym Spinnerocken, 

Ein weltlich, oder geiſtlich Lied, 
Die Morgenhaub' um ihre blonden Locken, 
Bis ihre ſtille Traur entflieht. 
25— 26 Ja ſie iſt ſchoͤn! Der ganze May umſchwebet 
Ihr weißes laͤchelndes Geſicht; 

4) Zu V. 1. „Hanne“ ein häufiger Name für Dienſtmaͤdchen (vol. 
Goethe, Mitſchuldigen, V. 653 der Jubilaͤumsausgabe, und Shake— 
ſpeares „Verlorene Liebesmuͤh'“ V, 2). 
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105. 

Die beiden Strophen ſind auf der Ruͤckſeite eines Ausleiheſcheines 
der Göttinger Bibliothek: „Polybius ex recens. Casauboni 1609 |9 Nov. 
1774“ überliefert. Unterzeichnet iſt: „Hoͤlty, bey dem Schuſter Muhlert 
auf der Nicolaiſtraße.“ und gegengezeichnet von Abr. Kaͤſtner. Von 
Voß erſt in der Ausgabe 1783 unter der Überſchrift „Auftrag“ ver— 
oͤffentlicht. Hier nach der Handſchrift, Sigle 32. 


104. Klage eines Mädchens über den Tod ihres Geliebten. 
Aus den Zeiten der Kreuzzuͤge. 


Muſ. Alm. von Voß 1776, S. 163. Die Handſchrift, zu Halms 
Zeit im Beſitz des Herrn Hofkapellmeiſters Julius Rietzt) in Dresden, 
von Voß ohne Anderung abgedruckt. 


105. Die künftige Geliebte. 


Die Handſchrift im cod. a, Sigle 30—31 mit der Unterſchrift Hoͤlty 
erhalten. Danach unſer Druck. Voß druckte das Gedicht in ſeinem Alm. 
auf 1779, S. 161 ab. 

Anderungen von Hoͤlty: V. 35 „jener“ uber durchgeſtrichenem „nun 
der“. 36 „Wo“ uͤber durchgeſtrichenem „da“. 


106. Der Stern der Seelen, eine Phantaſie. 
Unvollſtaͤndige Handſchrift im cod a, Sigle 802). 


107. Elegie Bey dem Grabe meines Vaters. 1775. 
Handſchrift im cod. a, Sigle 133), von Hoͤlty unterzeichnet und mit 


der Jahreszahl 1775 verſehen. Danach unſer Druck. Zuertſt veroͤffent— 


licht im Muſ. Alm. von Voß 1776, S. 214. 


1) Meine Nachforſchungen nach der Handſchrift waren erfolglos. — 
V. 9 „Grabgewand“ ſchon in Nr. 27 (ID, V. 95 (vgl. S. 51). 

2) Wie aus den Briefen 19 (S. 157, 3. 69—70) und 25 (S. 165, 
Z. 42—47) hervorgeht, plante Hoͤlty ein längeres Gedicht. Die Schrift: 
art weiſt das Bruchſtuͤck ins Jahr 1775. 

3) In V. 8 „Schaueſt“ auf geſchabtem „Trlinkjeſt“. — 

Zu V. 29 vgl. Brief 11, S. 142, 3. 21. 
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| 108. Das Landleben. 


Drei Faſſungen in vier Niederſchriften: 

I, im cod. a, Sigle 38, ohne Jahreszahl und Unterſchrift. 

II. im cod. a, Sigle 36, ohne Jahreszahl, aber mit Unterſchrift. 

III. Handſchrift im Beſitz t) von Herrn Prof. Eltzbacher in Berlin: 
Grunewald, ohne Zeitangabe und Namen. | 

II und IH ftimmen bis auf eine Abweichung überein, 

IV. im cod. a, Sigle 37, mit der Jahreszahl 17762), aber nur vier 
Strophen enthaltend. 

Voß, Muſ. Alm. 1777, S. 138, wahrſcheinlich nach II. 

Hier nach III. 

Lesarten: 

uͤberſchrift: Das Landleben. Flumina amem silvasque inglorius. 
Tu. II3). Virg.“) II. 

I lautet: 

1—4 u. 33—36 5) = 1—4 u. 33—36 in III. 

5-32: 


5 Reiner wehet die Luft, ſilberner wallt der Mond, 
Bunter laͤchelt die Au, ſchattender gruͤnt der Hayn, 
Süßer duften die Bluͤthen, 
Heller tanzet der Wieſenquell! 


Seine Nachtigall toͤnt Schlummer herab auf ihn, 
10 Seine Nachtigall weckt floͤtend ihn wieder auf, 


1) Die Handſchrift war im Beſitz eines Herrn Böhm in Orſova 
(Ungarn), ging dann in die Haͤnde des Herrn E. Fiſcher von Roͤsler— 
ſtamm in Rom uͤber und durch mich an Herrn Prof. Eltzbacher, Berlin— 
Grunewald. 

2) Der Schrift nach gehört I ins Jahr 1775. 1776 iſt nur das 
Jahr der Niederſchrift von IV. Vgl. das Lied eines befreiten Tuͤrken— 
ſklaven S. 90. 

3) Der Leitſpruch (Verg. Georg. II, 485/6) iſt derfelbe wie im erften 
Gedicht „Das Landleben“ (Bd. I, S. 54). 

4) Der Name des Dichters, deſſen Werken der Leitſpruch entlehnt 
iſt, bleibt in II fort. Vgl. Nr. 34, S. 62. 

5) V. 34 gebohren in I u. II. 36 aus! II. 
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Wenn das herrliche!) Fruͤhroth 
Durch das oͤſtliche Fenſter ſcheint?). 


Er erwachet, und ſieh ſchmeichelt die Gattin auf;), 
Kuͤßt die bebende Bruſt, welche das Morgenroth“) 
15 Rings mit Purpur beſchimmerts); 
Kuͤßt den Schlummer vom Aug ihr weg. 


Jeder bluͤhende Baum, jeglicher Fruͤhlingsbuſch 
Nicket Bluͤthen herab, wenn er, an ihrer Hand, 
Seinen Garten durchwandelt, 
20 Und die Voͤgelein fchnäbeln fich 6). 


Wehmuth fuͤhret ihn oft, wann ſich der Abend neigt, 
Zu den Graͤbern des Dorfs, zu den beflitterten 
Todtenkreuzen der Huͤgel, 
Die das wehende Gras umſauſt; 


25 Zu dem Fliedergeſtraͤuch, oder zum Leichenſtein, d 5 
Wo ein bibliſcher Spruch freudig zu ſterben lehrt”), 
Wo der Tod mit der Hippe, 
Und ein Engel mit Kraͤnzen ſteht. 
Wie ein froͤhlicher Tag fleußt ihm das Leben hin! 
30 Seine Nachtigall weint, wann er geſtorben iſt, 


Ihm ein ſchmelzendes Grablied, | 
Sammelt Blätter ihm auf das Grab. u 
Lesarten aus IV zu III: 1 


3 Kieſel 5 Jeder daͤmmernde Hain 8 kniet! 9 ihn; 11 
Manns) 


1) Anderungen von Hoͤltys Hand: | 3 


11 „herrliche“ durchgeſtrichen; „liebliche“ daruͤbergeſetzt. E 

2) 12 Von „das“ an durchgeſtrichen; darüber: „die Baum’ auf 4 
ſein Bette ſcheint “. ö 
3) 13 durchgeſtrichen; daruͤber: „Aufgelaͤchelt vom May herzt er f 

die Goͤttin wach“; „Goͤttin“ durchgeſtrichen, „Gattin“ danebengeſetzt. f 
4) 14 „das [Morgen roth“ durchgeſtrichen; „der“ und „... traum“ | 


daruͤbergeſchrieben. 

5) 15 uͤber dem durchgeſtrichenen: „Rings mit Purpur“ ſteht 
„Hebt, die Sonne [beſchimmert;]“. | 

6) 20 geſtrichen; dartıiber: „Jeder huͤpfende Vogel ſingt.“ 

7) 26 „llehrt]“ auf Geſchabtem. 

8) Auch in II. 
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13—16 Süße, ländliche Ruh führer den Gluͤcklichen 
Zu den Herden im Thal, oder zur Bien’ im Zaun; 
Zu der Sichel des Erndters, 
Zu der Garbe der Binderin. 


109. Die Beſchäftigungen der Menſchen !). 
Handſchrift im cod. a, Sigle 33, ohne Jahr und Unterſchrift. Voß, 
Muſ. Alm. 1778, S. 39. Hier nach der Handſchrift. 


110. Todtengräberlied ). 
Drei Faſſungen: 
I. im cod. a, Abſchrift 133), für die Urſchrift mit Hoͤlty gezeichnet. 
II. im cod. a, Sigle 62, ohne Unterſchrift. 
III. Handſchrift in der Leipziger Univerſitaͤtsbibliothek mit Hoͤltys 
Namen. Danach Voß, Muſ. Alm. 1777, ©. 60%). 
Hier nach Handſchrift III. 
Les arten: 
2 u. 20 Alles, was ich habe, 9 Dank; 12 Hatte Fuͤrſtenrangs). 
13—18 
Dieſes ) Schedels Kuͤße 
Schmeckten einſt ſo ſuͤße, 
Wurden theur bezahlt; 
Wo jezt Maden hangen, 
Saßen ſchoͤnre Wangen, 
Als kein Maler malt. J. 
11 Wang 12 Rang. 14 War, vor wenig Jahren, 15 Schoͤn, 
wie 23 Beute; II. 


1) Der Leitſpruch aus Ovids Amores 1, XV, 35—36, 

2) Vgl. das Lied in Shakeſpeares Cymbeline (IV, 2). Wie der 
„Sang“ aus „Was ihr wollt“ (S. 6), ſo muß auch dieſes Lied großen 
Beifall gefunden haben. Vgl. Herder, Volkslieder I, 3. Buch, Nr. 5 
(Suphan, 25, S. 256). 

3) Eine wertloſe Abſchrift (nach II oder III) iſt durch den Holzer— 
Schubart-Fund (Euphorion, 13, S. 415) bekannt geworden. 

4) Auf der Vorderſeite von III eine mit Tinte geſchriebene 8 von 
Voß, rechts unten eine mit Rotſtift geſchriebene 14. Von wem? 

5) „Fuͤrſtenrang“ durchgeſtrichen, daruͤber von H. „Gold, und 
Rang“. Dieſer Ausdruck ſchon in Nr. 9, V. 30 (Bd. I, S. 19). 

6) „Dieſes“ von H. durchgeſtrichen, „Jenes“ daruͤbergeſetzt. 
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it, Der rechte Gebrauch des Lebens. 1775. 


Zwei Faſſungen: 

I. ehemals im Beſitz des Herrn Wilh. Kuͤnzel in Leipzig ); Ab: 
ſchrift 6 im cod. a; die Handſchrift hat die Jahreszahl 1775 und die 
Unterſchrift Hoͤlty. N 

II. Handſchrift im Keſtner-Muſeum zu Hannover, ohne Jahres— 
zahl, aber mit Unterſchrift. Die Faſſung II (ob unſere Handfchrift, iſt 
zweifelhaft) lag dem Druck im Muſ. Alm. von Voß 1777, S. 169 zu: 
grunde. 

Hier nach II. 

1776. 
112. Der alte Landmann an feinen Sohn.?) 

Handſchrift im cod. a auf drei Blättern, Sigle 65—67, mit Hoͤltys 
Namen auf Sigle 67. 

1. auf Sigle 65: V. 1403). 

2. auf Sigle 66, Seite a), eine Halbſtrophe des Entwurfs: 


1) Bauſt. II, S. 3. ) Voß, Muf. Alm. 1779, S. 117. 
3) Drei Schreibabſchnitte: Sigle 65, V. 1-12; 13-28; 29— Schluß 
(Sigle 67). 

4) Auf Seite b von Voß: 


Der Amtmann, der die Bauren ſchund, 
In Wein und Wolluſt floß, 

Trabt nun a) mit feinem Huͤnerhund 
Des Nachts b) auf gluͤhndem Roß; 
Bald wankte) er an demd) Knotenſtock 

Als Bär, und brummt hum hum!) 
Bald) meckert ers) als Ziegenbock 
Im ganzen Dorf herum. 


a) „Nun“ durchgeſtrichen, „bald“ daruͤber; dies auch durchgeſtrichen, 
„Nachts“ daruͤber. 

b) „Des Nachts“ durchgeſtrichen, „Im Wald'“ daruͤber. 

e) „Bald wankt“ durchgeſtrichen, „Oft geht“ daruͤber. 

d) „an dem“ durchgeſtrichen, „auch am“ daruͤber. 

e) Von „Baͤr“ an durchgeſtrichen. Daneben: rauher Brumbaͤr 
um z]. N 

) „Bald“ geſtrichen, „und“ darüber. 

8) „er“ geſtrichen, „oft“ darüber. 
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Der Amtmann, der die Bauren ſchund 
Als wie das liebe Vieh, 

Geht nun im Dorf, als Kettenhund, 
Und plagt und ſchrecket fie.] 


3. auf Sigle 67: V. 41—641), 
Hier nach Sigle 65 und 67. 


115. Lebenspflichten. 


Handſchrift im cod. a, Sigle 72, mit der Unterſchrift Hoͤltys. 

Für den Druck im Muſ. Alm. auf 1778, S. 171 hat Voß feine 
Verbeſſerungen in die Handſchrift eingetragen ?). Hier iſt die Handſchrift 
abgedruckt. 


Der Pfarrer, der aufs Tanzen ſchalt, 
Und Filz und Wuchrer war, 

Steht Nachts als ſchwarze Spukgeſtalt 
Um zwoͤlf Uhr am Altar, 

Paukt dann mit dumpfigem Geſchrei 
Die Kanzel, daß es gaͤllt, 

Und zaͤhlet in der Sakriſtei 
Sein Beicht- und Opfergeld. 


1) 41-44 und 49—58 in früherer Geftalt im cod. b, Bl. 95 (vgl. 
S. 10). Ebenda noch eine Strophe von Voß (S. 11). 


2) V. 13 Von Voß daruͤbergeſetzt: Aber dieſe Spanne Zeit,] 

V. 14 Von Voß daruͤbergeſetzt: Die wir bang durchbeben,] 

V. 15 Von Voß uͤber „Traur“ „Leid“ geſetzt; aus „zur“ iſt „zum“ 
gemacht. Dann durchſtrich Voß die ganze Strophe. 

V. 17 Gebet! darüber: Auf! Den] 

V. 24 Unbelauſchet ſummen! über „et“ ein „t“, vor „ſummen“ 
„ent“ geſetzt: Unbelauſcht entſummen. 

V. 29 Über „er“ und „es“: „m“ und „n“ geſetzt: Unſerm ſchlum— 
mernden] 

V. 30 Von Voß unterſtrichen, darüber: Das der Tod umdüftert,] 

V. 31 Fühler] darüber „Duftet“. den] v über n; i über y in 
„Roſenhayn“. 

V. 32 Von „das“ an unterſtrichen. Daruͤber: am Grabe flüftert;], 

V. 33 über „Fuͤhlet“ ſteht „Toͤnet“. den! über n ſteht er; dasſelbe 
in V. 35; V. 35 frohen] n unterſtrichen. 

V. 36 „[Weinj gelehrlter]“ unterſtrichen, „belaublter]“ daruͤber. 
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114. Trinklied im Winter. 1776. 
Zwei Niederſchriften: 
I. in Leipzig, mit Jahr und Unterſchrift. 
II. in Eutin I, 48, k, nur mit der Unterſchrift. 
Voß, Muſ. Alm. 1777, S. 120. 
Hier nach II. 


Lesarten: 3 Sonn ... niedergeſunken, 5 daher! 15 hernieder! 
20 Sphaͤrenklang 36 verhuͤllet. I. 


115. An die Phantaſie. 1776. 
Handſchrift im cod. a, Sigle 43, mit Jahreszahl, aber ohne Unter— 
ſchrift. 
Nach V. 12 ſchrieb Hoͤlty folgende drei Verſe: 


Dein allmaͤchtiger Wink winkt, und gedankenſchnell 
Huͤpft ein Maͤdchen mir auf den Schooß; 
Und ich kuͤß' ihr den Schleyr von der gehobnen Bruft]. 


116. Die Schale der Vergeßenheit. 1776. 
Drei Faſſungen: 4 
I. im cod. a, Sigle 41, Seite a, ohne Unterſchrift, aber mit der 
Jahreszahl 1776. 
II. im cod. a, Sigle 40, mit Unterſchrift und mit der Jahreszahl 
1776. 
III. im cod. a, Sigle 39, mit Unterſchrift, aber ohne Jahreszahl. 
Druck von Voß, Muſ. Alm. 1777, S. 128. 
Hier nach III. 
Lesarten: 
I lautet: 
Eine Schale des Stroms, welcher Vergeßenheit 
Durch Elyſiums Blumen rauſcht, 
Bring, mein Genius, mir! Dort, wo Anakreon, 
Dort, wo Sappho den Schlummer trank, 
Wo der truͤberen Nacht Orpheus entſchimmerte, 
Schoͤpf die goldene Urne voll. 
Dann verſenk' ich dich, dann, truͤbe Vergangenheit, 
In den ſilbernen Schlummerquell; 
Jeden naͤchtlichen Tag, welcher mir Harm gebar, 
Tauch ich tief in Vergeßenheit. 
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Jeden roͤthlichten May, der mir entſchlummerte, 
Reden fröhlichen Knabentanz; 
Jeden laͤchelnden Blick, jeden erſiegten Kuß, 
Tauch ich tief in den Schlummerquell. 
Aus II zu III: 
2 rauſcht, 6 voll. 
7—12 
Dann verſenk ich den Traum, Leben, den Fiebertraum, 
In den ſilbernen Schlummerquell! 
Jeden lächelnden May, der mir entgaufelte, 
Jeden huͤpfenden Knabentanz; 
Jedes goldene Bild, das mir die Seel' umſchwebt, 
Tauch ich tief in den Schlummerquell! 


Höliy war mit den letzten 6 Verſen nicht zufrieden. In gebeſſerter 


Geſtalt ſetzte er ſie daher gleich unter ſeinem Namenszug auf Faſſung II. 
Die ganze III. Faſſung ſchrieb er dann noch einmal nieder. 


117. An Daphne. 
Handſchrift im cod. a, Sigle 761); von Halm 1869, S. 201 zuerſt 


gedruckt. 


118. Berenlied, 1776. 

Zwei Faſſungen: 
I. im cod. a, Sigle 71, mit Jahreszahl und Unterſchrift. 
II. in Eutin I, 48, g, nur mit dem Namen 2). 
Gedruckt von Voß, Muſ. Alm. 1777, S. 106. 
Hier nach Handſchrift II. 
Les arten aus I: 
6 Und fliegen, und fliegen zum Tanze! 
7—12 Ein ſchwarzer Bock 

Kriecht untern Rock, 


1) Zu V. 9. Urprünglich hatte H. geſchrieben „purpurnen Wan— 


gen“. — Zu der ſeltſamen Vorſtellung in der 1. Strophe vergleiche den 
Satz aus der Proſaabhandlung: „Leben des Petrarea“ (Bl. 61ʃ)): „Keine 
hatte einen beßern Wuchs, keine zeigte eine ſchoͤnere Miſchung von Lilien 
und Roſen, keine hatte ſolche Augen, aus welchen die Liebesgoͤtter be— 
ſtaͤndig ihre Pfeile verſchoßen.“ (Vgl. S. 232.) 


2) Meine Nachforſchungen nach dem Blatt, das Halm erwaͤhnt 


(1869, S. 196), waren erfolglos. 
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Und trägt uns zum taumelnden Brocken! 
Der Himmel lacht, 

Die Mayennacht 

Trauͤft Perlen in unſere Locken! 

15 rauchenden Hände! 20 verſpricht!) 21 herrliche Gaben; 
24 graben! 

119. Aufmunterung zur Freude. 

Zwei Faſſungen: 

I. im cod. a, Abſchrift auf der Ruͤckſeite der Sigle 35, enthaltend 
die Verſe 1324). 

II. Handſchrift im cod. a, Sigle 78, mit Hoͤltys Namen. 

Voß, Muſ. Alm. 1777, S. 37. 

Hier nach Handſchrift II. 

Lesarten: 

V. 4 hatte Hoͤlty geſchrieben: Am Altar finſtrer Schwermuth 
knien. „Am“ in „An“ verbeſſert, „Altar“ und „knien“ durchgeſtrichen, 
„Altar knien!“ neben das letzte, durchgeſtrichene Wort (knien) geſetzt. 
V. 17 das Chors) der Nachtigallen I. 

Anderungen von Voß im Almanach: 

4 Die Stirn’ in duͤſtre Falten ziehn ?“) 

18 Dem Juͤngling hohe Wonne zuz!]. 


120. Die Seligkeit der Liebenden. 1776. 
Drei Faſſungen: 
I. im cod. a, auf der Ruͤckſeite der Sigle 41, enthaltend V. 112. 
Ohne Zeitangabe und Unterſchrift. 


1) Halm 1869, S. 196 gibt in der Druckfaſſung: VerheißtJ. So 
auch der Alm. 

2) In der XXII. Verſteigerung am 7. und 8. Maͤrz 1898 iſt von 
der Firma Leo Liepmannsſohn in Berlin eine Handſchrift des Hoͤltyſchen 
Gedichtes „Wer wollte ſich mit Grillen plagen“ fuͤr 205,00 M. verkauft 
worden (Zeitſchr. f. Buͤcherfreunde II, S. 49, 1898/99). Meine Nach: 
forſchungen waren erfolglos. 

3) Das fächliche Geſchlecht auch ſonſt: Nr. 9 (), V. 22; Nr. 25, 
14 —15. 

4) Dieſe Verbeſſerung hat Voß neben unwichtigen Anderungen 
ſchon in der Handſchrift vorgenommen. 
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II. im cod. a, Sigle 73—74, vollftändig, mit der Jahreszahl 1776 


und Hoͤltys Namen ). 


III. im cod. a, Sigle 75, wie L unvollftändig, enthaltend V. 1-16. 
Voß, Muſ. Alm. 1778, S. 218. 

Hier nach II. 

Lesarten: 

berſchrift: Seligkeit der Liebe III. 

I lautet; 


Ein goldner Stern hing über euren Wiegen, 
Wenn Gott ein liebend Herz euch gab; 

Und geudete Vergnuͤgen auf Vergnuͤgen, 
Aus voller Urn', auf euch herab! 

Ein goldner Stern, wenn ihr das Maͤdchen findet, 
Das euch im Jugendtraum begruͤßt; 

Wenn Arm um Arm, und Geiſt um Geiſt ſich windet, 
Und taumelnd Seel' in Seele fließt. 


Die Liebe ſtreut den May auf Winterfluren, 
Streut auf die Wildniß Tanz und Spiel; 

Enthuͤllet uns der Gottheit lichte Spuren, 
Giebt uns des Himmels Vorgefuͤhl. 


III lautet: 

1—4 2 1-4 in II 
5—8 = 912 in I 
916 


Sie macht die Luft, die uns umathmet, heiter, 
Schafft unſern Tritten Fruͤhlingsaun; 

Und hebet uns auf eine Himmelsleiter, 
Wo wir den Thron der Gottheit ſchaun. 


Sie giebt dem Kranz des Morgens hellre Roͤthe 
Und lichter Gruͤn dem Schattenwald, 

Und ſuͤßern Klang der ſpaͤten Abendfloͤte, 
Die aus des Dorfes Buͤſchen ſchallt. 


121. Mapylied. 


Hier nach der Handſchrift, die ich habe einſehen koͤnnen. Auf Grund 


der Schriftart ordne ich das Stud ins Jahr 1776 ein). 


1) V. 9 in II: fruͤhllingsheiter) auf Geſchabtem. — Zu V. 25—32 


vgl. Klopſtock von Muncker u. Pawel, Bd. I, S. 36, V. 25—30, 


2) Mit dieſer zeitlichen Beſtimmung erledigt ſich die in Bauſt. II, 
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122. Maygeſang. 


Zwei Faſſungen: 

I. im cod. a, Sigle 70, unvollftändig, enthaltend die Verſe 1—4. 
II. im cod. a, Sigle 69, vollftändig!). 

Von Voß gedruckt im Muſ. Alm. 1778, S. 88. Hier nach II. 


Lesarten aus I: 
Leitſpruch: Sweet lovers love the spring. Shakespear. [„ Wie es 
euch gefällt” V, 3.] — 1 Roͤther ſchimmert der Morgen! 


125. Lied eines Liebenden. 1776. 
Handſchrift im cod. a, Sigle 77, mit Jahreszahl und Unterſchrift. 
Von Voß 1783, S. 180 gedruckt. Hier nach der Handſchrift. 


5 124. Der Kuß. 1776. 
Handſchrift im cod. a, Sigle 42, mit Jahreszahl und Unterſchrift. 
Muſ. Alm. von Voß 1778, S. 24. Hier nach der Handſchrift. 


Unbeſtimmbar. 
125. An einen ſchönen Buſen. S. 25 
126. Der Traum. 5 
127. An Minnas Geiſt. 2% m „ „a 
128. Maplied. 9 91755 due „111 
129. Mapylieds). 3 104 
150. Sehnſucht nach Liebe. ö „145 


S. 150 vorgetragene Deutung. Auch die Annahme, der Maigeſang 
(Nr. 122) falle in den Mai des Jahres 1775, laͤßt ſich nicht mehr auf— 
recht erhalten. Welche Stuͤcke Hölty am 12. Juni 1775 an Voß ſandte, 
iſt nicht zu erweiſen. Doch hat Hoͤlty den Maigeſang wohl unter die 
laͤngeren Gedichte gerechnet, von denen er im Briefe Nr. 32 ſpricht. — 

Wie die V. Faſſung von Nr. 62 (vgl. S. 75), wie das Doppelblatt 
von Nr. 78 (vgl. S. 85, Anm. 6), wie das Quartblatt von Nr. 118 
(vgl. S. 107, Anm. 2), fo hat auch Halm dieſes Blaͤttchen (Halm 1869, 
S. 204) aus dem Nachlaß ausgetauſcht. Jetzt beſitzt es Herr Geh. Rat 
Krüger in Gießen (vgl. S. 14). 

1) Halm (1869, S. 191) nimmt umgekehrte Zeitfolge an. 


2) V. 11. Marienſee, Hoͤltys Geburtsort, liegt an der Leine. — 


V. 20. Druckfehler bei Halm (1869, S. 134): Lied. 


3) Herr Seminaroberlehrer Max Berbig in Gotha beſitzt eine Samm— 


110 


151. Der Miſogpn ). 
Goͤtt. Muſ. Alm 1773, S. 31, unterzeichnet v. L. 


152. Auf Henriettens Geburtstag. Im Jul. 2). 
Leipziger Muſ. Alm. 1776, S. 45, unterzeichnet mit H“. 


155. Maplied. 

Handſchrift, zuletzt im Beſitze Prof. Schuͤddekopfs in Weimars). 
Schriftart und Waſſerzeichen (GR)) verweiſen die Aufzeichnung ins 
Jahr 1774. 

Sollte die Umarbeitung eines älteren Stuͤckes vorliegen, fo kann 


lung von Gedichtabſchriften, die Schack Hermann Ewald angelegt 
hat. Darin S. 90 eine Abſchrift von Nr. 129. Bis auf die Les— 
art in V. 3 Regenboͤgen, V. 18 Euer] find die Abweichungen unbe— 
deutend. — 

Zu V. 9. Auffaͤllig iſt die Verbindung: Am Arm der Schoͤne. Die: - 
ſelbe ſtarke Biegung des Hauptwortes in Nr. 3 (I und II), V. 72; in 
der Überf. 14, Bd. I, S. 306, 3. 33; im Brief 7, S. 133, 3. 37. 

1) In einer wohl nicht gerade packenden Vorleſung Heynes uͤber 
Euripides' Phoͤniſſen ſchrieb Voß ſcherzhaft in ſein Heft (Sommer 
1773): Euripides war ein Miſogyn, ein Hoͤlty. (Herbſt, J = Voß J, 
S. 271). 

2) Iſt Hoͤltys Geliebte Margarete Eliſabeth Henriette Hagemann, 
geb. am 15. Maͤrz 1729, geweſen (Zichr. f. d. d. Unterr. 8, S. 233, 1894), 


ſo ſtimmt die Zeitangabe „Im Juli“ nicht. Paſtor Nutzhorn () nimmt 


Juliane Hagemann, ſpaͤter verheiratete Amtsmaͤnnin Busmann in 
Springe, als Hoͤltys Laura an. Hannov. Geſchichtsbl. II, Nr. 4, 1899. 


Vgl. S. 229. 


3) Die Handſchrift war ehemals im Beſitz von Prof. Oskar Schade, 
von mir hatte ſie der verſtorbene Prof. Schuͤddekopf in Weimar er— 
worben. Die Vermutung (Bauſt. II, S. 58), die uͤbrigens ſchon 
A. Sauer im Goͤtt. Dichterbund II, S. 78 ausgeſprochen hatte, hat 
ſich beſtaͤtigt. Bisher war uns dies Lied nur in Voſſiſcher Bearbeitung 
bekannt. 

Freilich zeigen die für Hölty ungewöhnlichen Reime, wie der Dichter 
von ſeinem Freunde Voß gelernt hat. 

) Dieſes Waſſerzeichen begegnet uns bei den Gedichtniederſchriften 
im cod. a nur noch 1 55 bei Sigle 52 mit dem Schnitterlied (vgl. 
S. 86 und Bauſt. II, BR Dieſe Sigle gehört in das erſte Vier: 
tel des Jahres 1774. 
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dieſe nicht vor 1773 ſtattgefunden haben. Denn der Reim Ather-roͤther 
tritt zum erſtenmal in Nr. 62 (IV), V. 15—16 vom Jahre 1773 auf 
(vgl, S. 77). Ahnlich iſt es mit dem Reim fluͤſtern-duͤſtern. 

Das zeitliche Verhältnis der vollſtaͤndigen Faſſung zum Bruchſtuͤck 
in der Olla Potrida 1780, 4, 7 iſt unſicher. Dieſes Bruchſtuͤck lautet: 


Alles liebt jezt! Liebe gleitet 
Durch die bluͤhende Natur, 
Und der ſchoͤne Mayen breitet 
Ruhebetten auf die Flur, 
Das verliebte Haingefieder, 
Das ſich neue Zellen baut, 
Toͤnet ſuͤße Liebeslieder, 
Wenn der Morgenhimmel graut. 


Liebe mahlt izt hell're Roſen, 
Um den Mund der Schaͤferin, 
Schaͤferin und Schaͤfer koſen 
Manche goldne Stunde hin; 
Sitzen unter Apfelbluͤthen, 
Winden Blumen in ihr Haar, 
Kleine Liebesgoͤtter bieten 
Nectar ihren Lippen dar. 


Unſchuld blikt aus ihren Minen, 
Unſchuld ihres Standes Loos, 

Rothe Bluͤthen taumeln ihnen, 
Aus dem Wipfel in den Schoos. 


154. 
Als zweites Bruchſtuͤck in der Olla Potrida von 1780, 4, 7 ver— 
oͤffentlicht. i 
155. Das Feuer im Walde !). 
Abſchrift von fremder Hand im cod. a, Sigle 7; von derſelben Hand 
mit Hoͤlty gezeichnet. 


1) 1771 erſchien Geßners Idylle „Das hoͤlzerne Bein“. Das iſt der 
einzige Anhalt zur zeitlichen Beurteilung. 


112 


136. Barden: )de, 

Zwei Faſſungen: 

I. im Wandsbecker Boten von 1774, Nr. 95. 

II. im Muſ. Alm. von Voß, 1779, S. 153, mit der Unterſchrift: 
Der Barde Hoͤlegaſt. 

Hier nach J. 

Lesarten aus II: 

1 was vor drohende 6 bey ſanfter 15 Sein Rabenhaar, 17 Gleich 
Funken 27 daraus 29 Drauf kroch ich zu dem Mundloch meiner Hoͤle, 
32 den Waldzertruͤmmrungsgraus. 33 und jammr' und weine; 39 der 
mich in Hela's Reich zu fördern dreute, ]. 


157. Petrarchiſche Bettlerode. 


Im Wandsbecker Boten vom 31. Auguſt 1774, Nr. 139, (vgl, die 
Bemerkung von Voß in der Ausgabe der Gedichte 1804, S. XVII). 
Gedichtet am 7. Auguſt 1774 (Herbſt, J. H. Voß I, S. 274) von 
Hoͤlty, Voß, Hahn, R. Boie. — Ebenfalls gemeinſam entſtanden 
iſt das Abſchiedsgedicht an Schulthes und Ewald (28. Sept. 1772). 
Vgl. Euphorion, Bd. 18, S. 684, 1911. 


158. An Braga). 


Das Gedicht iſt veroͤffentlicht in den „Dreihundert Briefen aus zwei 
Jahrhunderten“, herausgegeben von Karl von Holtei, II. Teil, S. 28. 

Holtei beſchreibt die Handſchrift: 

„Hoͤlty's Handſchrift, auf ein vergilbtes, nun morſches Blaͤttchen ge— 
ſtellt. Es iſt aus dem Beſitze des alten Esmarch, eines Theilhabers am 
Hainbunde, durch deſſen Sohn, den in Frankfurt a/D. verſtorbenen 
Apellrath Esmarch in den meinigen uͤbergegangen. Welcher von den 
Hainbundsbruͤdern den Beinamen ‚Braga‘ geführt, blieb mir unerforſch— 
lich.“ — 

Holtei laͤßt es unentſchieden, ob Hoͤlty im letzten Verſe „raſchen“ oder 
„raſchem“ geſchrieben hat. 


1) Aufgefunden und abgedruckt von stud. phil. Adolf Nutzhorn in 
Hannoverland 1911, S. 132. — Zu Braga vgl. Brief 1, S. 124, Z. 30 
und Bd. I, Nr. 36, V. 22. 
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Gedichtverzeichnis J. 


2 3 | Handſchrift Almanaches) 12 9 0 Halm 
1 Unter- Ort, Jahr, Unter⸗ 1783, 1804, 1869, 
= a Bezeichnung) ſchrift 2) Seite zeichnung Seite Seite Seite!) 
| 
1 Bll. 49—505) | | | 
27 u 1770, 789 119 [61] 
3 Bll. 39—41 
4 Eutin I, 48, 0 Y | 
5 Bll. 7—8 V 1781, 70 7 91 3 3 [1 
6 Bll. 10—11 
7 Bll. 34—35 
8 | Bu. 51—52 48 [13] 
9 Sigle 445) KJ, 344 Hoͤlty 123 [64] 
10 Bl. 25—26 9 
11 An 1772, 2236) Hoͤlty i. R. 46 [12] 
12 Al 1773, 588 Vi | 5.[2] 
13 Bl. 36(a) (1) | | 


1) In dieſer Spalte find die Handſchriften verzeichnet, die dem Druck 
in unſerer Ausgabe zu Grunde gelegt worden find. Abſchriften von Hand- 
ſchriften ſind eingerechnet, duͤrftige Reſte dagegen weggefallen. 

2) Beruͤckſichtigt ſind nur die Namensunterzeichnungen von Hoͤltys 
Hand. 

3) Die Abkuͤrzungen bedeuten: 

Al = Almanach der deuſchen Mufen 

An = Anthologie der Deutſchen 

G = Göttinger Muſ. Alm. 

K = Schmids Leſebuch f. Frauenzimmer, bei Korte i. Flensburg. 
L= Leipziger Muſ. Alm. 

O = Olla Potrida 

T Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde. 

U = Allgemeine Unterhaltungen, Göttingen 

V- Voß, Muſ. Alm. 

W. B. = Wandsb, Bote. 

4) Die eingeklammerten Zahlen enthalten die Nummern der Gedichte 
bei Halm. 

5) Die Bezeichnung „Bllatt)“ oder „Blllaͤtter]“ weiſt ſtets auf den 
Cgm. 5194 b, das Wort „Sigle“, das einer Zahl vorangeſtellt iſt, auf 
ein Blatt im Cgm. 5194 a. Die Abſchriften befinden ſich, wenn nicht 
anders vermerkt, in den Muͤnchner Papieren. 8 

6) Von mehreren Drucken eines Gedichts iſt der letzte angegeben. 


114 


Handſchrift 


ſchrift 


Unter⸗ 


Almanache 
Ort, Jahr, Unter⸗ 
Seite zeichnung 


Seite 


Ausgaben 
von Voß 
1783, 1804, 
Seite 


Halm 


1869, 
Seite 


Bll. 12—13 
Bll. 15—16 


Sigle 10 


Bll. 11—12 
Bll. 13—14 


Sigle 79 


BAI) 
Sigle 15 
Abſchr. 9 


Sigle 14 
Hdſchr. Eltzbacher Hoͤlty 
BAI Hoͤlty 
Sigle 20 
Abſchr. 16 (a u. b) 
BAI 

BAI 

Sigle 11 

Sigle 18 

BAI 

Sigle 19 

BAI 

BAI 

Hdſchr. Baedeker 
Sigle 22 

BAI 


Hoͤlty 
Halt 


Hoͤlty 
Hoͤlty 
Hoͤlty 
Hoͤlty 
Hoͤlty 


Hoͤlty 


u 1770, 761 
G 1773, 107 
An 1772, 201 


Hoͤlty 
Hoͤlty 
Hoͤlty 
Hoͤlty 


Hoͤlty 
Hoͤlty 


An 1772, 220 
An 1772, 205 
An 1772, 2122) 
An 1772, 215 Hoͤlty 
An 1772, 210 Hoͤlty 
Al 1774, 28 T 


u 1771, 319 Hoͤlty 
G 1774, 178 Hoͤlty 
V. 1778, 136 Hoͤlty 
G 1775, 139 Hoͤlty 
Al 1774, 95 — 

G 1773, 136 Hoͤlty 
G 1775, 166 Hoͤlty 
T 1774, II, 15105 

T 1774, I, 1435 

Al 1780, 137 Hoͤlty 
G 1773, 180 Hoͤlty 
G 1775, 230 Hoͤlty 
T 1774, I, 97 | 

G 1775, 153 | € 

V 1776, 121 Hoͤlty 
G 1774, 45 9 
G 1775, 134 T 

G 1774, 76 Hoͤlty 


— 


— — — 
7 . 75 * . 


11 1141 
139 

137 224 
1 16 
67 74 
42 | 145 
107 23 
89 151 
88 

85 

97 79 
80 77 
136 84 
82 

1741 137 


122 [63] 


44 [11] 
56 [16] 
49 [14] 
121 [62] 


126 [66] 


52: 1 
65 [21] 


67 [22] ° 


125 [65] 


1159 [91]. 


14 [4] 
74 [26] 
128 [67] 
19 (51 


80 [30] 
90 [38] 
141 [74] 


1) BA iſt das Bundesbuch in Großquart, Ba das Bundesbuch in 


Oktav. 


2) Dem Druck der vorliegenden Ausgabe liegt aber die Faſſung der 
Goͤttinger Allgemeinen Unterhaltungen zu Grunde. 


8* 
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E 8 Handſchrift Almanache ne Halm 
3 f Unter⸗ Ort, Jahr, Unter⸗ 1783, 1804, 1869, 
S Bezeichnung ſchrift Seite zeichnung | Seite Seite Seite 
49 Hbdſchr. Weinhold Haining | 

50 Al 1773, 209 Yi. N. 6 83] 

51 G 1776, 101 P 171100 
52 Su 58 157 | 158 1172 10 
53 Sigle 54 24776, 5 5 133 | 153 165 [95] 
54 Sigle 55 BET, 79 | 207 167 [96 
55 | BAI Höly G'ſ 1776, 56 P 129 | 170 |142-]75] 
56 BA Hoͤlty 152 | 179 143 [76] 
57 BA Hoͤlen V 1781, 157 |9 160 | 184 |144 [77] 
58 | BAI Hy V 1781, 1989 156 | 182 145 [78] 
59 BAI Hoͤlty 175 146 [79 
60 | BAI Hoͤlee V 1778, 8 Hoͤlty 138 173 147 [80] 
61 | BAI Hoͤlty 195 148 [81] 
62 | Höfchr. i. Leipzig | Hölty V 1779, 7 Hoͤlty 22 | 159 150 [82] 
63 | BAI Hoͤlty 191 ‚151 [83] 
64 |BAI Hoͤlty 

65 | BAI Hoͤlin |& 1775, 119 | Hölty 126 | 95 91 [39] 
66 | BAI Höln | 1777, 166 142 | 177 152 [84] 
67 |BAI Hl) V 1779, 91 Hoͤlty 100 | 168 15485“ 
68 | BAI Hl V 1781,113 Y 153 | 180 [155 [86] 
69 | Sigle 50(a) G 1776, 24 P 65 | 166 156 [87 
70 Sigle 50 (b) G 1776, 28 P 132 | 172 |157 188 
71 BAL s 

72 |BAI Hoͤlty 184 

73 Sigle 5 G 1775, 186 Hoͤlty 60 

74 Abſchr. 16 (b) 

75 101 

76 Sigle 53 8 1775,143 1% 165 

77 Sigle 24 G 1774, 153 Hoͤlty 74 

78 Sigle 51 G 1774, 127 Hoͤlty 46 

79 Sigle 52 G 1775, 23 Hoͤlty 37 

80 G 1776, 135 P 28 

81 Ba Hoͤlty 178 

82 Ba Hl V 1776, 57 Hoͤlty 52 

83 Ba G 1775, 51 E 144 

84 Abſchr. 16(d) 175, 207 8 

85 G 1775, 2112 155 

86 [Sigle 56 & 1775, 85 Hoͤlty 170 

87 Sigle 12 & 1775,5 Hoͤlty 15 

88 [Eutin I, 48, 1 Hoͤlty V 1778, 151 Hoͤlty 168 


1) Druckfehler „D“ fuͤr „P“. 
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0 chrift 


Ausgaben 


Almanache 96 Halm 
un | Unter- Ort, Jahr, Unter 1783, 1804, 1869, 
0 9 ſchrift Seite zeichnung Seite Seite Seite 
| | 
Sigle 27 | G 1775, 210 Hoͤlty 167 | 103 102 [49] 
Sigle 9 | V 1777,149 Hoͤlty 19] 59 |42 [10] 
Sigle 29 V 1778, 116 Hoͤlty 35 99 103 [50] 
Hdſchr. Baedeker 61 [19] 
Sigle 8 V 1778, 60 Hoͤlty 54 62 40 [9] 
V 1776, 20 Hoͤlty 145 225 182 [108] 
Sigle 59 V 1776, 39 Hoͤlty 72 203 173 [102] 
Sigle 64 V 1776, 17 Hoͤlty 87 | 222 |181 [107] 
Eutin I, 48,h | Söly V 1777,23 Hoͤlty 39 | 211 176 [104] 
Sigle 68 Hoͤliy V 1776, 88 Hoͤlty 162 229 189 [111] 
Sigle 35 131 111 [56] 
Eutin I, 48, f Hoͤlty V 1776, 70 Hoͤlty 185 117 10759 
Sigle 6 Hoͤltety V 1776, 230 Hoͤlty 105 46 35 [7] 
Sigle 63 V 1776, 154 Hoͤlty 76 | 219 179 [106] 
Sigle 32 191 | 133 109 [54] 
Hdſchr. Rietz V 1776, 163 Hoͤlty 149 | 232 184 [109] 
Sigle 30—31 |SHöly V 1779, 161 |Hölty 49 | 109 104 [51] 
Sigle 80 
Sigle 13 Hl V 1776, 214 Hoͤlty 188 | 235 63 [20] 
Hdſchr. Eltzbacher V 1777, 138 | Hölty 8 105 112 [57] 
Sigle 33 V 1778, 39 Hoͤlty 158121110 [55] 
Hdſchr. i. Leipzig Hoͤlty V 1777, 60 Hoͤlty 44 | 214 178 [105] 
Hdſchr. i. 
Hannover | Hölty V 1777, 169 Hoͤlty 82 | 112 106 [52] 
Sigle 65 u. 67 Hoͤlty V 1779,117 Hoͤlty 30 48 186 [110] 
Sigle 72 Hoͤlih 181778, 171 | Hölty 176 | 249 |197 [115] 
Eutin I, 48,k Hoͤlty V 1777,120 | Hölty 70 | 216 193 [113] 
Sigle 43 182 | 128 1117 [60] 
Sigle 39 Hoͤley V 1777, 128 | Hölty 125 | 130 114 [58] 
Sigle 76 201 [117] 
Eutin I, 48, g Hoͤleiy V 1777,106 Hoͤlty 140 242 195114 
Sigle 78 Hoͤleg V 1777,37 Hoͤlty 103 | 251 203 [119] 
Sigle 73—74 |Hölty V 1778, 218 Hoͤlty 84 | 238 199 [116] 
Hdſchr. Krüger 204 [120] 
Sigle 69 V 1778, 88 Hoͤlty 94 | 124 1191 [112] 
Sigle 77 Hoͤlty 180 | 247 202 [118] 
Sigle 42 Hoͤln V 1778, 24 Hoͤlty 131114116 [59] 
Al 1773, 25 Yi. R 7271 [24] 
Al 1773, 70 Y i. R 76271 
Al 1773, 91 Y i. R 134 [70 
1773, 111 | DER 136 121 
Al 1773, 121 Y i. R 13 143 130 [68] 
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= 


3 
2 € Ausgaben | 
E 8 Handſchrift Almanache von Voß Halm = 
2 Unter- Ort, Jahr, Unter- 1783, 1804, 1869, 
. a ſchrift Seite zeichnung Seite Seite Seite 
130 | Al 1773, 145 Y i. R. 69 69 [23] 
131 G 1773, 31 9. L. 57 148 132 [69] 
132 L 1776, 45 9 101 [48] 
133 Hdſchr. N 
Schuͤddekopf Hölty O 1780, 4, 7 172 156 139 [73] 
134 5 O 1780, 4, 7 
135 Sigle7 (Abſchr.) 24 55 37 [8] 
136 W. B. 1774 208 [122 
137 W. B. 1774 205 [121] 
138 Hdſchr. Holtei 
Zu den Ausführungen über das Bundesbuch BA auf S. 11ff. möge 8 
folgende Aufſtellung eine klare Überſicht geben (vgl. S. 12, Anm.). 
Nicht verleſen, aber in BAI eingetragen find bzw. waren Nr. 34 
(Parodie) auf S. 100, das Gedicht: „An die Laute“ auf S. 117 
(das Blatt iſt ausgeſchnitten) und Nr. 33 (An eine Tobakspfeife) auf 
S. 118. 
Gedichtverzeichnis II. 
& 8 8 Tag Aufſchrift des Gedichtes Seite = % 
28 E der | nach dem in Aus 
N. S 2 81 = { z 
5 2 Verſammlung Bundesjournal BAI Eu 
1 2 16. Sept. 1772 Der Bund 119—121 35 
2 4 10. Okt. 1772 Sehnſucht nach dem Grabe oder der Tod 95 38 
3 An einen Blumengarten 90—91 39 
4 7,181: 98.4972 An Laurens Canarienvogel| 26—27 43 
5 9 14. Nov. 1772 Laura 5—6 41 
6 Laura 6—8 42 
Nis 21. Nov 1772 Die Grille 27—28 44 
8 11 28. Nov. 1772 An Damon 88—80 45 
1) Die Gedichte, von denen uns nichts weiter als die Kopfſchrift . 
erhalten iſt, ſind mit einem Sternchen bezeichnet. 4 
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S 8 H Tag Aufſchrift des Gedichtes Seite N 
25 2 | der nach dem in Aus- 
8 88 Verſammlung Bundesjournal BAI audi 
] N 
1s 12. Dez. 1772 An ein Veilchen 25 46 
10 14 16. Dez. 1772 An Gott 53—54 47 
26. Dez. 1772 Der Tod 49—50 32 
1218 29. Dez. 1772 An Laura 56 48 
13 19 2. Jan. 1773 Der Troſt 139-140 
14 20 9. Jan. 1773 Hardiknut 75—81 27 
15 21 16. Jan. 1773 |* Bundsgefang 
16 An ein Traummaͤdchen 96—97 29 
17 24 (6. Febr. 1773 Minnelied 181—182| 59 
18 *Minnelied: Schön ift mein Liebchen 
19 Minnelied 170—171| 58 
20 Minnelied 167—168 55 
21 Minnelied 168—169| 56 
22 Minnelied 169—170 57 
23 Das Landleben 26 
24 Minnelied: O faͤnd' ich doch 
25 * Minnelied: Glücklich, glücklich war mein Loos 
26 | Der Mai 
27 Maria, die Gottesmutter Bd. II, 
S. 14 
28 25 13. Febr. 1773 Die Auferſtehung 187-189 64 
29 Winterlied 182—183| 60 
30 Minnelied 184 61 
31 Minnelied 186 | 63 
32 | Fruͤhlingslied 185-186 62 
33 Minnelied: Wann ich bei dir bin 
34 Minnelied: Schön und minniglich 5 
35 26 20. Febr. 1773 An J. M. Miller 197-199 65 
36 Vaterlandslied 206 71 
37 | Mailied 204—205 69 
38 | Die Nachtigall 206 72 
39 | Minnehuldigung 201—202| 66 
40 Mailied 205 70 
41 An den Mond 202 67 
42 E Minnelied 203—204 68 
43 27 227. Febr. 1773 *Minnelied: Jeder Stern verbleiht 
44 Minnelied: Recht ſehr, recht ſehr gefaͤllt 
45 »Minnelied: Die Bienen folgen immerdar 
46 Minnelied: Bald ward ich feuerheiß 
47 * Minnelied: Ich wollte lieber einen Gruß 
48 28 6. Maͤrz 1773 Ebentheuer II, 1—5 73 
49 29 13. Maͤrz 1773 Die Ruhe II,13—15 28 
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5 = Tag Aufſchrift des Gedichtes Seite en 1 
5 der nach dem in nn 
5 5 Verſammlung Bundesjournal BAI - 
. — gabe 


Laura 
An meine Freunde II, 15—16 
30 20. Maͤrz 1773 Laura 
33 10. April 1773 An Gott I, 53 
i An Voß 
An mein Liebchen 
34 14. April 1773 Minnelied 
Trauergeſang 


35 17. April 1773 Fruͤhlingslied 
An die Minne 
Wiederruf 
36 24. April 1773 |* Srühlingslied | 
An meine Freunde 

41 3. Juni 1773 An die Grille 
65 27. Nov. 1773 Die Trennung 

Die Laube 


b) uͤberſetzungen 2). 

1. Der Krieg der Fröſche und Mäuſe s). 

Die urſpruͤnglich vollſtaͤndige Handſchrift iſt geteilt. Der eine Teil 
(Überſetzung von V. 1—195 der Urſchrift) iſt in Eutin (I, 48, b), der 
andere (uberſetzung von V. 196303) im cod. b (Bll. 66-67). Mit 
den Worten „eine Gottheit“ in Z. 215 auf S. 250 beginnt die Muͤnchner 


Handſchrift. 


) Vgl. S. 88. 
. ) Nicht aufgenommen find in die vorliegende Ausgabe die groͤßeren 
Überſetzungen Höltys: 1. Der Kenner, 3. Shaftesburys Werke, 

2. Hurds Dialoge, 4. Der Abentheurer. 

3) Folgende Namen find in Bd. verbeſſert: 

S. 244, Z. 30 Lichomyle ſtatt Lychomyle. 

S. 244, Z. 30 Pternotroktes ſtatt Pternotroktus. 

S. 246, 3. 86 und 116 

S. 248, Z. 156 Pſicharpax ſtatt Pſycharpax. 

S. 251, 3. 253 
S. 250, Z. 227 und 234 Troglodytes ſtatt Trochlodytes. 

S. 250, Z. 244 Calaminthius ſtatt Calaminthus. 

S. 252, Z. 278 Artepibulus ſtatt Artebibulus. 
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74 
47 
75 


51 


37 


Ba, 57 8307) 
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2. Hero und Leander. Zwei Faſſungen, aber beide unvollſtaͤndig: 

I. auf Bl. 72 — 79. 

II. auf Bl. 80 —85. 

Hier Abdruck von I. Die bee Schlußverſe (840341 der Ur⸗ 
Schrift) find aus II genommen. Sie beginnen auf S. 265, Z. 377 mit 
den Worten: „einem lauten”. 

3. Amor und die Biene. Nach dem Anakreon auf BI. 44 (a) 

4—7. Ode XV, XVII, XX, XXVIII —46 (a). 

8. Der Raub der Europa!), Aus dem Geſuch an die deutſche 
Geſellſchaft vom 24. 10. 1770. Die Handſchrift ift im Keſtne-Muſeum 
zu Hannover. Ein Handſchriftenreſt auf Bll. 8889. 

5 i nn at Handſchriften in Eutin I, 48, a. 

11. Der wandernde Prinz von Trofa?), Druck in den Goͤtt. 
Allg. Unterhaltungen vom 15. Dezember 1770, im 98. Stuͤck (S. 777 
— 782), ohne Unterſchrift. 

12. Geſang einer Feenkönigins), mit Höltys Namen: L. C. 
H. Hoͤlty, auch im 98. Stuͤck der Goͤtt. Unterhaltungen (S. 783,4). 

13. Leben des Grafen von Rocheftert), in den Stuͤcken 1—5 
(S. 1—36) derſelben Zeitſchrift, vom Jahre 1771 (1., 5., 9, 12., 
16. Januar). Unterzeichnet: L. C. H. H. 

14. Colemira, eine Kuͤchenekloge. Ebenda, im 21. St. (S. 161 
164) vom 13. 3. 1771; Unterſchrift wie bei 13. 

15. Einladung zu einer Feperligkeit auf dem Lande. Ebenda 
(S. 164—168) und mit derſelben Unterſchrift wie 14 veröffentlicht. 

16. OGlint und Sophronia s). Auf Bll. 68 — 71. 


1) Vgl. Bauſt. II, 1. — Bd. I, S. 268, 3. 22 Phantomen. Dieſe 
Form noch auf S. 278, Z. 109; S. 318, Z. 19. — S. 272, 3. 151 ge: 
baͤhren. So auch auf Bl. 88 b). 

2) Vgl. Bauſt. II, S. 3. 

3) Von Paſtor Nutzhorn entdeckt und in den Hannoverſchen Ge— 
ſchichtsblaͤttern, Jahrgang IV, Heft 7 bekannt gemacht. — Das C ift 
in Lverdruckt. — Druckfehler bei Nutzhorn in Str. 4: reichliche. 

4) Ebenfalls von Paſtor Nutzhorn aufgefunden und erwaͤhnt in 
einem Vortrag „uber Hoͤltys erſte Gedichte“ in den Hannoverſchen Ge— 
ſchichtsblaͤttern, Jahrgang II, Nr. 4, S. 29/30. 

5) Bd. 1, S. 316, 3.139 Wohlfarth. So noch in Nr. 16, V. 14; 
Waßerfarth in Überſetzung 8, Bd. I, S. 271, 3. 115 und S. 272, 3.142. 
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1% Cankred und Erminia 9. Auf Bll. 86—87. 
18. Gemählde der Alcina?). Auf Bll. 14—15, 5 
19. Der Anfang des erſten Geſanges von Taſſos befreitem Jeru⸗ — 
ſalem. Handſchrift in Eutin J, 48, d= — 


1) Aufſchrift von mir ergaͤnzt. „ 

2) Z. 28: rund, und weis] Die 97 s fuͤr ß iſt kein Ver⸗ 
ſehen. Bd J., S. 246, 3. 86 lies, Bl. 62 (a) ich weis nicht. S. Goethe 
(Lietzmanns f. Texte Nr. 63, Nr. 10, V. Er S. 250, 224 durchſties, 
S. 251, 3. 255 ſties. 


122 


B. Briefwechſel. 


I. Briefe von Hoͤlty. 
1773. 
1. An Johann Martin Miller. 
Marienſee den 14 Oktober 1773. 
Liebſter Freund! 

Gegen den 26 Oktober werd ich wieder in Goͤttingen ſeyn, 
und ich kan euch verſichern, daß ich mich ſchon zu euch zuruͤck— 
s wuͤnſche, ohngeachtet es mir an Vergnuͤgen nicht gefehlt hat. 
Tag fuͤr Tag bin ich bisher in Geſellſchaft geweſen, und faſt 
alle Abend zu Gaſte geladen, und mit rothen und weißen 
Wein uͤberſchwemmet. Geſtern Abend war ich bey dem 
Amtmann zu Gaſte, und hatte die Ehre zwiſchen ein Paar 
10 rofenwangigten jungen Frauen zu ſitzen. Der Heiligen— 
ſchein, den Herren und Damen allhier, und in der ganzen 
Nachbarſchaft zwey Meilen im Umkreis, um meinem Haupte 
ſehn, iſt wenigſtens ſo groß als derjenige, womit St Pau— 
lus und Petrus in Bilderbibeln abgemahlt werden. Es find 
15 ſchon zwey Muſenalmanache hierher verſchlaͤgen, ſeit ich die 
Ehre habe ein Mitarbeiter dieſes beliebten Inſtituts zu ſeyn, 
den einen hat die Frau Amtmannin, den andern ein Fraͤu— 
lein im Kloſter gekauft. Jederman haͤlt Kaͤſtnern fuͤr den 

Herausgeber. 
2 Melde mir, wenn du kannſt mit der erſten Poſt, ob Glaß 
und Bertling noch engliſche Stunde zu halten gedenken, und 
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jende mir den neuen Almanach, und die Gedichte, die waͤh— 
rend meiner Abweſenheit gemacht ſind. Es wuͤrde mir lieb 
ſeyn, wenn ein jeder Bundesbruder ein oder zwey ſeiner Ge— 
dichte abſchriebe, und mir zukommen ließe. Verſchiedne ders 
ſelben hab ich in Hannover und auch hier vorgeſagt, und ſie 
ſind ſehr bewundert worden. Vielleicht bekomm ich kuͤnf— 
tige Woche Laura zu ſehn, ich weiß es aber noch nicht ge— 
wiß. Bald bin ich wieder bey dir, und unſern Bruͤdern. Ar— 
beitet unterdeßen fleißig, und Braga uͤberſchatte euch. Von 
mir iſt alle Kraft gewichen, zehnmal hab ich eine Idee ge— 
habt, zehnmal die Fluͤgel ausgebreitet, zehnmal iſt die Idee 
entſchluͤpft, und die Fluͤgel ſind geſunken. Meine Kraft geht 
zu Grabe, ſag ich mit dem Verfaßer des elegiſchen Doppel— 
adlers, und dem uͤberſetzer des Rolf Krage. Lebt wohl, und 
betet fuͤr mich, daß ich neue Kraft bekomme. 
Hoͤlty. 
1774. 
2. An Heinrich Chriſtian Boie. 
Goͤttingen den 3 Jenner 1774. 
Gluͤcklicher Boje! 
| Wenn einer beneidenswerth ift, fo find Sie es, da Sie 
taͤglich Klopſtock, die Fr v W, und alle Herrlichkeiten dieſer 
Welt ſehn. So lang moͤcht ich noch leben, bis mir dieſe 
Wonne zu Theil wuͤrde, 
Dann ſtuͤrz, o Gluͤcke, 
Mich, wenn du willſt, ins Grab. 
Sie werden uns verpflichten, wenn Sie uns nicht bloß die 


Weyhrauchkoͤrner zuzaͤhlen, die uns Klopſtock und andre ge- 


ſtreuet haben, ſondern uns auch ſeinen Tadel bekannt machen. 
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Ich habe verſchiedne Gedichte, während Ihrer Abweſen-, 


heit gemacht, ſie ſind aber noch nicht reif genung, um Klop— 
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ſtock vorgelegt zu werden, und überdies mag ich ihm meine 
15 Sachen nicht aufdringen. Wenn Sie mir Buͤrge ſeyn koͤnn— 
ten, daß ein ſchoͤner Mund ſie loben wuͤrde, ſo wuͤrde mich 
dieſes vielleicht aus meinem Phlegma ruͤtteln, und mich an— 
treiben, ſie auszufeilen, ja noch neue dazu zu machen. 
Von Hardenberg habe ich noch keine Nachricht, ich glaube, 
20 es wird nichts aus der ganzen Sache. Denken Sie an mich, 
wenn Ihnen eine Stelle, wo Sie mich anbringen koͤnnen, in 
den Weg kommen ſollte. Alle Luſt und alles Talent zur 
Poeſie wuͤrde bey mir erſtickt werden, wenn ich noch laͤnger 
in Göttingen bleiben muͤßte. uberſetzen will ich gern für 
25 Bode, ſobald ich nur Muße habe, und ein gutes Buch finde, 
das eine Überſetzung verdient. Dem Spaniſchen widme ich 
taͤglich die Abendſtunden von 8 bis 11. Es ſoll auch ſchon 
gehn. Leben Sie wohl. 


Hoͤlty. 
3. An? 
Goͤttingen den 30 Jenner 1774. 
Wohlgebohrne Frau, 


Hochzuehrende Frau Waſe! 

Ich habe die Ehre, Ihnen die Gedichte von Klopſtock, die 

s ich Ihnen verſprach, zu ſchicken. Warum ich mein Ver: 
ſprechen nicht eher erfuͤllet habe? Meine Papiere waren 
wahrend meiner Abweſenheit in Unordnung gerathen, und 
dieſe Gedichte hatten ſich ganz verloren. Heute fielen ſie mir 
unvermuthet in die Haͤnde. Petrarch und Laura iſt in der 
10 Zeit verfertigt, als Klopſtock in Fanny verliebt war, und 
das andere Stuͤck verſchiedne Jahre nach dem Tode der Meta. 
Der Name Dona iſt aus Sidonie gebildet. Sie iſt in der 
Gegend um Quedlinburg gebuͤrtig, und Klopſtock lernte ſie 
kennen, als er ſeine Mutter von Hamburg aus beſuchte. Die 
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Stuͤcke werden Ihnen gewiß gefallen. Sie find voll Zaͤrt- is 
lichkeit, und ruͤhrender Wehmuth. 
Ich habe die Ehre zu ſeyn 
Hochzuehrende Frau Waſe! 
Dero 
ergebenſter Diener 20 
Hoͤlty 


4. An Johann Heinrich Voß. 
Göttingen den 2ten Aprill 1774. 
Lieber Voß! 

Dein Brief hat uns alle uͤberraſcht. Wir vermutheten, 
daß wir deinen erſten Brief am Dienſtage bekommen wuͤr— 
den, und bekamen ihn ſchon am Sonnabend. Wir ſagen 
dir ſamt und ſonders unſern herzlichen Dank, daß du uns 
einige Tropfen des Stromes, woraus du dich jetzt berauſchſt, 
mitgetheilt haſt. Unſre Freunde waren nach Scharfs Garten 
gegangen, um Bundesverſammlung daſelbſt zu halten, ih 
gieng eine Stunde ſpaͤter hinaus, weil ich noch informiren 0 
mußte. Sie hatten deinen Brief mitgenommen, und famen 
mir mit demſelben entgegen, als ich in den Garten trat. 
Wenn uns Klopſtock liebt, und unſere Arbeiten billigt, — 

ſo mag ſich Wieland mit ſeiner ganzen Rotte gegen uns ver— 
ſchwoͤren, wir achten des luftigen Geſindels nicht. Weßen 
Arbeiten Klopſtock gefallen, der iſt ſchon in den Vorhof des 
Tempels der Unſterbligkeit eingegangen, und wird gewiß 
ins Allerheiligſte kommen. Die Stimme der Nachwelt wird 
mit Klopſtocks einerley ſeyn. — Nein, ich würde nicht une 
gerührt vor der Syrene voruͤbergefahren ſeyn. Wenigſtens 6 
wuͤrd ich mir die Ohren nicht mit Wachs verklebt haben. 
Traue deiner eignen Unuͤberwindligkeit nur nicht zu viel. 
Mich ahndets, du wirſt von einer hamburgiſchen, oder flens— 
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burgifchen Syrene gefangen. Du magft mit deinem Kahn 
25 noch jo ſehr lavieren, fie wird dich doch an ihr Eyland her: 
uͤberzaubern. 

Von Braunſchweig habe ich nicht die geringſte Nachricht 
bekommen, ich rechne nicht mehr darauf. Es ſcheint, daß 
alles verungluͤckt, und den Außatz bekommt, was durch 

30 Bojens Hände geht. Hätte ich nur ſelbſt gleich an Ebert ge— 

ſchrieben! Vielleicht kan mir Klopſtock in Hamburg und 
Kopenhagen, oder durch Vermittelung ſeiner Freunde, in 
einer andern Stadt, eine Stelle verſchaffen. Sprich ernſtlich 
mit ihm davon, beym Bunde beſchwoͤr ich dich. Wie ein 

35 loßgekaufter Sklave zu Algier, werd ich mich freun, wenn 
ich von dieſer Univerſitaͤtskette, die aͤrger iſt als eine Ga— 
leerenfeßel, befreyt ſeyn werde. Die Arbeiten des vorigen 
Winters haben mich ſo entnervt, daß ich manchen Fluͤgel— 
ſchlag zur uͤbung werde thun muͤßen, eh ich einen ertraͤg— 

40 lichen Flug werde nehmen koͤnnen. Und wenn man noch für 
ſeine Arbeit bezahlt wuͤrde. Aber da geht es mir wie dir. 
Vier bis fuͤnf ſind 14 Tage vor Oſtern weggeblieben, und 
laßen ſich nichts merken. Sprich auch mit Bode vom uͤber⸗ 
ſetzungsweſen. Er mag einige Bücher vorſchlagen, die er 

45 entweder ſelbſt verlegen will, oder wozu er einen andern Ver: 
leger verſchaffen kan. Ich moͤchte ein Geſpraͤch des Plato 
uͤberſetzen. Frag ihn, ob er es verlegen will. 

Wenn mir meine Englaͤnder vorausbezahlen wollen, ſo 
bleib ich noch ein halb Jahr hier, wenn ſie ſich nicht dazu 

50 verſtehn, fo rei’ ich nach Haufe, und vielleicht vor deiner 
Ruͤckkehr. Ich will das erſte hoffen. Die Vergnuͤgen, welche 
ich zu Haufe haben koͤnnte, würden die Unbequemligkeiten, 
die mit dieſem Aufenthalte verknuͤpft find, lange nicht auf— 
wiegen. Mein Vater liebt zwar die Poeſie, betrachtet ſie 

55 aber doch, wie alle Vaͤter, nur als Nebenſache. Alle 4 Wochen 
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würd ich predigen muͤßen. Würd ich nur einmahl in der 
Predigt ftottern, fo würde mir mein Vater den Vorwurf 
machen, daß ich die Theologie uͤber der Dichtkunſt verſaͤumt 
haͤtte. Ich wuͤrde melancholiſch werden, wenn ich von allen 
Freunden entfernt wäre. Der Sonnabendnachmittag wuͤrde co 
mir in meiner Einſamkeit unertraͤglich ſeyn. Wer weiß wie 
lange ich in dieſer Verbannung auf dem Lande bleiben muͤßte. 
Wer wuͤrde mich daraus befreyen? Endlich wuͤrd ich einem 
benachbarten Edelmann, oder Amtmann um 60 Thaler meine 
Freyheit verkaufen muͤßen. Dann wär ich auf immer todt 6 
fuͤr den Bund, unwiederbringlich verloren. 

Meine Gedichte kannſt du Klopſtock und der Winthem 
zeigen. Sie werden Nachſicht haben. Neulich hab ich ein 
Odarion a la Stolberg gemacht. Es iſt einer von den erwaͤhn— 
ten Fluͤgelſchlaͤgen zur Übung. Ich ſchick es mit. Was hält 70 
Klopſtock von Goͤthe, und ſeinen beiden Gedichten im Alma— 
nach? Berauſche dich recht in deinem hamburgiſchen Para: 
dieſe. Ich armer muß indeß auf meiner Dachſtube ſitzen. 
Doch Michaelis will ich dies Paradies auch beſuchen, und 
wenn ſich mir auch ein Teufel mit flammenden Schwert 75 
wiederſetzte. Sag es nur Klopſtock. Lebe wohl. 

Hoͤlty. 


Wie ich mir die Winthem vorſtelle? Sie iſt von mittler 
Groͤße, hat blaue Augen, ein ovalrundes Geſicht, einen 
ſchlanken Wuchs, kein ſtarkes Colorit im Geſicht, und etwas so 
Schmachtendes in ihrer Mine. Hab ich recht getraͤumt? 
Vielleicht kannſt du mir im Hollſteiniſchen eine Stelle 
verſchaffen. Vielleicht iſt die zu Auguſtenburg noch offen. 
Trag es Eßmarch auf zu ſchreiben, wenn dort etwas vor— 
fällt. 85 
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5. An Johann Heinrich Voß. 
Leipzig den 13 Oktober 1774. 
Den Dienſtag Abend kamen wir in Leipzig an. Die 
Reiſe war ſehr beſchwerlich. Bey Tage mußten wir raſten, 
und bey Nacht fahren. Von Northeim bis Roßla, wo ein 
5 Graf Stolberg reſidirt, fuhren wir auf ofnem Wagen, und 
hatten einen heitern geſtirnten Himmel uͤber uns. Zu Roßla 
wurden wir in die ſogenannte gelbe Kutſche gepackt. Dieß 
iſt eine mit gelbem Tuch behangne Landkutſche, worin 8 Rei— 
ſende ſizen koͤnnen, zwey vorn, zwey hinten, und vier auf 
1o den beiden Seiten. Ich wählte mir der Außicht wegen eine 
von den Seitenlogen, und guckte wie aus einem Fenſter in 
die ſchoͤne große Welt hinaus. Wir kamen durch Eisleben, 
wo Luther geboren iſt, konnten aber, weil es Mitternacht 
war, weder die Stadt, noch Luthers Geburtshaus, beſehn. 
15 Hier bekamen wir an einem Officier einen luſtigen Reiſe— 
gefaͤhrten. Er wurde gleich vertraut. Wir aßen zu Mittage 
mit ihm in Merſeburg, und tranken gewaltig viel Merſe— 
burger. Klopſtock nennt es den Koͤnig unter den Bieren. 
Es iſt das wahre Einherium Ol. Ich glaube ſteif und feſt, 
20 daß Wodan mit ſeinen Leuten in Walhalla Merſeburger 
trinkt. Wir tranken des Goͤtterſafts ſo viel, daß unſre Ge— 
ſichter ſo feuerroth wurden, als Uzens, da er zur Gottheit 
aufflog. Zwiſchen Merſeburg und Leipzig tranken wir in 
einer Schenke Caffee, vor deren Thuͤr ein Phaeton mit zwey 
25 lieblichen Maͤdchen hielt. Die eine war vorzüglich ſchoͤn, 
und ohngeachtet ſie eine Blondine war, gefiel ſie mir doch 
hoͤchlich. Ich ſtellte mich dicht an die Thuͤr, als ſie abſtieg, 
und wieder einſtieg, und verſchlang ihre Reize. Sie kam 
einmahl ſo nahe bey mir vorbey, daß mich ihr ſchoͤner Arm 
30 ein wenig beruͤhrte. Betruͤbt ſah ich fie wegfahren. Ich 
freute mich, daß mein Herz noch fuͤhlen konnte. Welch ein 
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Himmel ift die Liebe! Der iſt ein Engel, der in dieſem Him— 
mel wohnen kan, der ein Verdammter, der nie einen Plaz 
darin bekommt. Troz meiner ſtrupfichten Locken, haͤtte ſie 
mich vielleicht angelaͤchelt, wenn fie gewußt hätte, daß der 35 
berühmte Traumbilderdichter vor ihr ſtaͤnde. 

Es gefaͤllt mir in Leipzig ungemein. Den ganzen Tag 
bin ich mit Miller bey Weygand, der ſich ſehr freundſchaft— 
lich gegen mich beweißt. Er will alles verlegen, was wir 
Schreiben, und uͤberſezen, und hat mir angeboten, an einer 40 
philoſophiſchen, bellettriſtiſchen Bibliotheck zu arbeiten, und 
für den Bogen vier Thaler verſprochen. Wir wollen alfo 
dieſen Winter ein paar Überfezungen fertig machen. Die 
Wahl hat er uns voͤllig uͤberlaßen. Spuͤre nur einſtweilen 
nach, ob du etwas auffinden kanſt. Wir reifen alſo nach 8 
Flensburg. Da iſt meine Hand! 

Geſtern bin ich in der Comoedie geweſen. Die beſtrafte 
Neugier, ein ſchlechtes Stuͤck von Stephani, wurde ſehr gut 
geſpielt. Die Mannsrollen waren ſehr gut beſezt, die Frauen— 
zimmerrollen nicht ſo gut. Es ſind zwey Geſellſchaften hier, 
die Seilerſche, und Doͤbbelinſche. Die lezte ſpielt auf dem 
ordentlichen Comoedienhauſe. Dieſe ſahen wir geſtern ſpie— 
len, die Seilerſche heute. 

Die lyriſche Blumenleſe iſt hoͤchſt elend. Sie ſchlagen 
faſt alle ins Amoretten fach. Die meiſten find Nachahmungen. 5 
Faſt alle Stuͤcke von Buͤrger, faſt alle von Boje ſtehn darin, 
und, ſonderbare Erſcheinung! auch eine Ode unſers Ewalds, 
die Verzweiflung, die uns ſo manche Baucherſchuͤtterung 
gemacht hat. Der Merkur iſt auch da, und die Republick 
wird darin getadelt. Ein reiches Feld für Hahn! Sie wird (o 
ein dunkles allegoriſches Gewebe geſcholten, Klopſtocks Styhl 
als unzuſammenhaͤngend, und ſpricht Klopſtocken allen 
Wiz ab. 
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Heute Abend waren wir wieder in der Comoedie. Die 
65 drey Sultaninnen von Favard wurden aufgeführt. Die 
Auffuͤhrung, die mit vieler Kleiderpracht begleitet war, fiel 
gut ins Auge, aber das Stuͤck kan nur einem Franzoſen ge— 
fallen. 
Eben hab ich mit Weygand ausgemacht, daß ich Plato 
70 Republick, und Shaftbury Werke uͤberſezen ſoll. Die flens— 
burgiſche Reiſe iſt gewiß, ſchreib es nur dem lieben Maͤdchen. 
Lebe wohl, gruͤße Bund und Bundesgenoßen. Hoͤlty. 


6. An Johann Martin Miller. 

Goͤttingen den 10 Nov. 1774. 
Liebſter Miller! 
So waͤr ich denn wieder hier. Ich haͤtte dir fruͤher davon 
Nachricht geben ſollen, aber du wirſt mirs verzeyhn, daß es 
5 fo ſpaͤt geſchieht. Verſchiedne Umſtaͤnde haben mich daran 
verhindert. Meine Ruͤckreiſe war nicht die angenehmſte. Die 
hannoͤvriſche Poſt war 4 Stunden eher von Nordhauſen ab— 
gefahren, als die ſaͤchſiſche Poſt von Rosla ankam. Großens 
Wink, welchen ihr in Leipzig mir aus dem Sinn zu ſchlagen 
10 ſuchtet, traf alſo ein. Ich entſchloß mich den Weg von Nord— 
hauſen nach Northeim zu Fuße zu thun. Beſchloßen, aus- 
gefuͤhrt. Montag Morgens um 6 Uhr gieng ich mit einem 
Dornenſtabe aus Northauſen hinaus, nahm bisweilen einen 
Bothen, wenn ich den Weg nicht finden zu koͤnnen glaubte, 
is kam Dienſtags Nachmittags nach Northeim, und ſezte mich 
daſelbſt auf die goͤttingiſche Poſt. Meinen Coffer gab ich 
zu Northauſen auf die Poſt, und mußte einen baaren Tha— 
ler dafuͤr bezahlen. 

Die Briefe und Packete hab ich ſelber der Frau Doktorin 
20 übergeben. Goͤthens Leiden finden hier außerordentlichen 

Beyfall, alle Exemplare ſind ſchon vergriffen. 
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Mach Weygand meine Empfehlung, ich will kuͤnftigen 
Poſttag an ihn ſchreiben. In wenig Wochen ſoll er den 
erſten Transport von Manuferipten haben. Dann will ich 
ihm noch allerhand Projekte vorlegen. 25 

Boje will einem Buchhaͤndler in London den Auftrag 
geben, die critical reviews mir gleich zuzuſchicken, wenn es 
Weygand verlangt. Ich erbiete mich alle Monate 3 bis 4 
Bogen davon zu uͤberſezen. Nur muͤßte Weygand bald an 
den Oberaufſeher ſchreiben, und mir meine gewißen Fächer 3 
anweiſen laßen. Ich uͤbernehme alles, Jurisprudenz, Me— 
diein, Mathemati ausgenommen. 

Wir haben das kleine Entzuͤcken beſucht, und ſind 8 Tage 
bey ihr geweſen, waren auf dem Ball, wurden allen Schoͤnen 
als Dichter der erſten Größe vorgeſtellt, ſpielten Quadrille, 
machten Spaß, und waren auf unſre Art recht vergnuͤgt. 
Lebe recht wohl, und ſchreibe bald, gieb mir auch Nachricht 
von Freund und Profeßor Seiler vor dem Rannſtaͤdter Thore. 

Dein Hoͤlty. 


— 


7. An Johann Martin Miller. 
Göttingen den 24 Novbr. 1774. 
Liebſter Miller! 

Deine Vorwuͤrfe wegen des Nichtſchreibens ſind gerecht, 
aber wie koͤnnen wir armen Erdenwuͤrmer unſre Pflichten 
immer ſo puͤnktlich erfüllen? Das Wollen haben wir wol, 5 
aber das Vollbringen hapert unterweilen. Das leidige Auf— 
ſchieben von einem Poſttag zum andern! Dem Gnade Gott, 
der einmal auf dieſem Suͤndenpfade hinuntertaumelt! Doch 
ich verſpreche kuͤnftig puͤnktlicher zu ſeyn. Jeden deiner Briefe 
will ich den erſten Poſttag beantworten. Da iſt meine Hand. 
Biſt du befriedigt? 

Von meiner Reiſegeſchichte hab ich dir neulich einige Bro- 
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ſamen hingeſtreuet, ich kan mit mehrern aufwarten. Von 
Leipzig bis Nordhauſen gings ſo gewoͤhnlich fort. Die Reiſe— 
gefaͤhrten waren unbedeutende Kaufmannsdiener und der— 
gleichen. Von Nordhauſen mußt ich zu Fuß wegwandern, 
weil die hannoͤvriſche Poſt nur einmal am Ende der Woche 
auf die ſaͤchſiſche lauert, und ich leider im Anfang der Woche 
daſelbſt ankam. Ich wuͤnſchte, daß ich noch einen Poſttag in 
Leipzig geblieben waͤre, aber ich konnte mich damals nicht 
uͤberwinden, Herrn Weygand laͤnger beſchwerlich zu fallen. 
Die Fußreiſe wurde mir ſehr muͤhſam, weil mich die Stiefel 
druͤkten. Ein paarmal kam ich in große Verſuchung, die Stie— 
fel auszuziehn, uͤber die Schultern zu haͤngen, und barfuß 
zu gehn. Die erſte Nacht blieb ich in Nordhauſen, trat um 
6 Uhr Morgens meine Reiſe an, und kam um 4 Uhr Nach— 
mittags nach Scharzfels, wo ich uͤbernachtete. Ich ſchlief hier 
auf einem Dinge von Vorſaal zwiſchen zwei großen Cartof— 
felnbergen. Dienſtags Morgens brach ich wieder von da auf, 
und kam um 2 Uhr Nachmittags nach Northeim, wo ich mich 
gleich auf auf die Poſt ſezte. 

Kaum war ich in Goͤttingen angelangt, ſo reiſete ich mit 
Voß nach Muͤnden, das Entzuͤcken zu beſuchen. Wir waren 
acht Tage hier, lebten wie Goͤtter. Auf dem Ball, wohin uns 
der Conrecktor ſchleppte, wurden wir dem General, und den 
Schoͤnen von Muͤnden als Wunderleute vorgeſtellt. Wir muß— 
ten jeder Schoͤne einen Buͤckling machen, und mit ihr ſprechen. 
Der Buͤrgermeiſter und Superintendent, die wir auf dem 
Balle kennen lernten, kamen in hoher Perſon und in Prunk— 
10 kleidern, uns Cour zu machen. Das kleine Entzuͤcken iſt ein 

artiges Maͤdchen, das ſehr viel Geſchmack hat. Ich habe 
manche Stunde ihre kleine Hand in der meinigen gehalten, 
und mit ihr geſchwazt, auch ihr unterweilen einen Kuß geſto— 
len. Sie weinte, als wir abreiſeten. 
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Wir haben mit Vater und Tochter einen Briefwechſel 45 
angefangen, und von beiden ſchon Briefe, und von der lezten 
Geldbeutel bekommen. 

Unſer Hahn iſt den 19 November abgereiſet. Voß und 
ich begleiteten ihn bis Muͤnden, blieben mit ihm einen Tag 
und zwey Nächte beim Conrektor, und ſchliefen in einem 30 
Bette. Er war ſehr traurig. Wir reiſeten noch einige Stunden 
fruͤher weg als er, wir um 5 Uhr Morgens mit der Landkutſche, 
er um 9 Uhr mit der caßel'ſchen Poſt. Der Abſchied war kurz 
und ruͤhrend. Er lag noch im Bette, wir gaben ihm einen 
Handdruck, und ſagten ſchluchzend lebewohl. 55 

Ich bedaure dich, daß du ſo wenig Leute nach deinem Her— 
zen dort findeſt. Du ſuchſt dich dem Strom des boͤſen 
Geſchmacks zu widerſezen, aber es wird wol wenig frommen. 
Der bekehrte Mauſchel behaͤlt immer ſeine Judentuͤcke. Wirf 
alſo lieber die Perlen nicht vor die Saͤue, und ſchone deiner 60 
Galle. Geſezt, der junge Dyck ließe ſich bekehren, ſo wuͤrd er 
doch nur die Larve eines bekehrten vornehmen, um, wie der 
glaͤubige Mauſchel, Patheng eld, nemlich Stuͤcke von dir ins 
Taſchenbuch, zu erhaſchen. Leiſewiz hat ſeit ſeiner Abreiſe noch 
an keinen geſchrieben, ich weiß nicht, was ihn hindert. Deinen 6s 
Brief hab ich ihm erſt vor kurzen geſchickt, weil ich nicht wußte, 
wo er ſich aufhielt, und von Zeit zu Zeit Briefe von ihm er— 
wartete. Endlich erfuhr ich von einem dritten, daß er ſeine 
Verwandten im Lande herum beſucht haͤtte, und jezt auf den 
Londonſchenke wohnte. Voß und ich verlaßen Oſtern Göttin w 
gen gewiß, Voß wird nach Hamburg gehn, um daſelbſt den 
Almanach herauszugeben, und ich werd ihn wol begleiten. 
Vielleicht miethen wir in Wandsbeck ein Haus mit einem 
Garten, und gehn bey Claudius in die Koft, wenn dies aber 
nicht thunlich iſt, jo miethen wir uns in Hamburg Zimmer. 8 
Leipzig gefaͤllt mir auch ſehr, aber ich ſehe in Hamburg mehr 
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Außichten aufs Kuͤnftige, als in Leipzig. Auch kan man in 

Hamburg mehr in vermiſchte Geſellſchaften kommen, welches 

jezt eines von meinen Hauptaugenmerken ſeyn muß. Beſuch 
so uns Michaelis in Wandsbeck, dann wollen wir vertraulich 

unter einer Eiche liegen. Was macht Cramer? Hat er ſich 

ſchon wieder verliebelt? Schildre uns doch die ſchoͤnen Leipzige— 

rinnen, die dir zu Geſichte gekommen ſind. 

Lebe wohl, ſchreibe bald, und liebe ferner 


85 Deinen 
Hoͤlty. 


8. An Johann Martin Miller. 


Goͤttingen den 12 December 1774. 
Den großen Pack mit Briefen wirſt du bekommen haben. 
Er wird deinen Briefdurſt geloͤſcht haben. Aber es geht dir, 
wie den Waßerſuͤchtigen, jemehr du zu trinken bekommſt, je 
s mehr wilſt du haben. Und fo geht mirs auch, die Wahrheit 
zu geſtehn. Du ſollſt nicht uͤber mich klagen. Du ſiehſt, daß 
ich den naͤchſten Poſttag antworte, folge dieſem nachahmens— 
wuͤrdigen Beyſpiel. 
Ich habe noch kein Geld eintreiben koͤnnen, Bürger ant⸗ 
10 wortet nicht auf die Anforderung. Schreib wegen Hahns und 
Cloſens Schuldforderung an den leztern. Ich erinnerte Hahn 
an den Louis d'or, er ſagte, er wollt' ihn dir mit dem erſten 
Briefe ſchicken. Voß iſt dir fuͤr drei Exemplare Minneſinger 
ſchuldig. Du ſollſt es von dem honorarium abnehmen, das 
is er fuͤr uͤberſezungen bekommt, ſagt er. Jezt kan er nicht, erſteckt 
in Schulden bis uͤber die Ohren, und wird oft von beſchwerlichen 
Mahnern beunruhigt. Meine Schuld ſollſt du naͤchſten Poſttag 
mit den Manuſcripten haben. Ich wartete immer, bis mehr 
einliefe, um alles im Haufen zu ſchicken, aber es iſt bisher 
20 nichts eingelaufen. Kannſt du nicht von Weygand unterdeßen 
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etwas borgen? Es thut mir wahrhaftig Leid, daß es fo lang: 
ſam geht. Verlaß dich aber drauf, daß ich Buͤrgern und die 
andern deswegen am Ohr zupfen werde. Ich weiß aus der 
Erfahrung, wie unangenehm ſolche Lagen ſind. Ich habe 
ſelber einmal einen Rock verſezen, und einen verkaufen 25 
muͤßen, wenn ich nicht den Dichtertod ſterben wollte, den 
Ottway und Buttler, und ſo viel andre große Leute geſtorben 
ſind, und den wir in Wandsbeck auch wol noch ſterben muͤßen. 
Du thuſt ſo klaͤglich, weil du nicht in Münden ſeyn konnteſt, 
daß ich in Vermuthung komme, Scharfſchuͤz Amor hat dein 30 
armes Herz in Brand geſchoßen. Dann wirſt du vor den Filet— 
manſchetten knieen, wie Werther vor dem Bande, und ſie wol 
gar mit ins Grab nehmen. Dann will ich deine Leiden be— 
ſchreiben, und Weygand ſoll ſie verlegen. Daß er das Buch 
nur bald in allen Zeitungen bekannt machen läßt! Soll ein 35 
recht artig Buͤchlein werden. Das Entzuͤcken ſchreibt mir oft. 
Da iſt ein Brocken aus ihrem lezten Briefe: 

„Ich gehe uͤberhaupt jezt ſehr wenig in Geſellſchaft, und 
lebe doch zufrieden, recht ſehr zufrieden. Sie ſollten mahl 
ſehen, wenn wir in den Stunden der Abenddaͤmmerung beym 40 
Ofen ſizen, und von ihnen und andern abweſenden Freunden 
reden, wie vergnuͤgt wir dann ſind. Ehe ſie nach Wandsbeck 
reiſen, muͤßen ſie gewiß noch ein paarmal kommen, bitte ſehr! 
Dann wollen wir uns ins Canapee ſezen, und auch vergnügt 
ſeyn.“ 45 

Was fuͤr Lobſpruͤche haſt du denn eingeerndtet? Heraus 
damit! Schuͤtte deine Wonne in meinen Buſen aus! Und 
was haſt du fuͤr mich? Auch heraus damit! Wir wollen uns 
gegeneinander verklaͤren. Meine Gedichte ſind in Deutſchlands 


Originaldichtern, meine Balladen in den Romanzen der Deut- 0 


ſchen nachgedruckt. Aber darauf bin ich ſo wenig ſtolz, als 
ich auf den Kuß einer Hure ſeyn wuͤrde. Noch eins! Ich habe 


136 


* 


7 
[23 


i 


an die Laura, die mein Freund T. beſungen hat, einen Alma— 

nach geſchickt, und einen Brief voll Weyhrauchkoͤrner von ihr 

55 zuruͤckbekommen. Sie bittet mich, unterweilen an ſie zu 
ſchreiben, und ihr neue Stuͤcke von mir mitzutheilen. Nun 
ſchuͤtte mir wieder dein Herz aus! Die beiden Leipzigerge— 
ſichter haͤtteſt du immer mitnehmen ſollen. Sie werden doch 
artig ſeyn? Wer ſind ſie? 

co Lediſewiz hat noch an keinen von uns geſchrieben, und das 
Bundesbuch Gildemeiſtern gelaßen. Ich weiß nicht, was 
ihm fehlt. Hahn war recht boͤſe, und ſagte, nun woll er kei— 
nem wizigen Kopfe mehr trauen. | 

Die Idee deines Gedichts ift neu und treflich. Der Ton 

65 muͤßte im Anfang etwas belebter, und die Bilder zuſammen— 
gedraͤngter ſeyn. Der Schluß iſt beſonders ſchoͤn. Wir wollen 
dir bald uͤber beide Gedichte weitlaͤuftige Critiken ſchreiben, und 
Strophe nach Strophe durchnehmen, auch Verbeßerungen 
vorſchlagen. 

o See ferner fleißig. Lebe wohl. Hoͤlty. 


1775. 
9. An Johann Martin Miller. | 
Göttingen den 2ten Febr. 1775. 

Liebſter Miller! 
Wir zerbrachen uns fchon die Köpfe darüber, was dein 
langes Stillſchweigen bedeutete, das wir ſonſt von dir nicht 
5 gewohnt waren. Deſto lieber waren uns deine Briefe. Ich 
werde dir naͤchſten Poſttag, da ich Manuſcript abſchicke, weit— 
laͤufiger ſchreiben, und auch einige Gedichte beylegen. Es 
ſind abermals 2 Traumbilder darunter. So ganz muͤßig bin 
ich doch auch nicht geweſen, und es krabbelt mir noch ein 
to ganzer Bienenſchwarm im Kopfe, der auf beßre Zeiten laurt, 
als ich leider hier habe, und haben kann. Ich wuͤrde dir meine 
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Stuͤcke ſchon geſchickt haben, wenn ich mich nicht vor dem 
verdammten Ausfeilen nnd Abſchreiben gefuͤrchtet hätte, Eine 
Schnitteridylle wurde ſchon im November ans Tagslicht ge— 
bracht. Aber da liegt ſie noch, und hat noch jo manchen Hoͤcker, 1s 
der weggefeilt werden muß, daß mir davon grauet, ſie nur in 
die Hand zu nehmen. 

Wir ſind nicht in Muͤnden geweſen, haben folglich auch 
nicht ſtreicheln koͤnnen. Das Mädchen iſt artig, hat viel 
Verſtand, und andre gute Eigenſchaften, aber ich liebe ſie 20 
nicht, und werde ſie nie lieben. Dieß wird dir dein Genius 
auch ſagen, wenn er kein Luͤgengeiſt iſt. 

Verſoͤhne Cramern, wenn er boͤſe auf mich iſt, daß ich ihm 
nicht geſchrieben habe. Weiß Gott, es iſt nicht aus Kaͤlte und 
Mangel an Freundſchaft geſchehn. Ich will einen langen 25 
Brief an ihn ſchreiben, wenn ich meine Manuſcripte an 
Weygand ſchicke. Zur Verguͤtung will ich eine Ode an ſein 
ſchoͤnes Maͤdchen machen, und ſie ihm widmen. 

Das muß ein himmliſches Mädchen in Oſchaz ſeyn?— 
Ich wollte meinen ganzen Dichterruhm darum geben, wenn 0 
ich ſie nur einmal zu ſehen kriegen koͤnnte. Ich las deine 
Beſchreibung geſtern Abend im Bette, und dieſe Nacht er— 
ſchien mir das Maͤdchen im Traume, und ſtreuete Blumen 
uͤber mich aus. Ich glaube, ich nehme die Stelle in Leipzig 
an, bloß um das Mädchen zu ſehn. Schreib mir in deinem 8 
kuͤnftigen Briefe noch mehr von ihr, ob ſie groß oder klein 
iſt, blaue oder ſchwarze Augen hat, wie alt fie iſt. Du mußt 
noch einmal nach Oſchaz. So was wird dir nicht alle Tage 
geboten. Was bedienet Cramers Onkel? Wie kommt er zu 
dem Maͤdchen? 8 40 


Heyne hat aus eigner Bewegung an Weiße geſchrieben, ich 
hab' ihm kein Wort davon gefagt. Ich ginge freylich tauſend⸗ 
mal lieber nach Hamburg, aber wie kann ich jaͤhrlich 150 bis 
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200 Thaler mit Schriftitellerey verdienen? So viel braucht 
45 jeder in Wandsbeck, wie Claudius ſchreibt. In Hamburg 
faͤnd ich ſo viel gute Geſellſchaft, wie ſoll ich die in Leipzig 
finden? Ich haße die Burſchengeſellſchaften, wie den Teufel. 
Nur ein halb Jahr wuͤnſcht ich in Hamburg zu leben. Leipzig 
kann keine Reize fuͤr mich haben, wenn du, Weygand und 
so Cramer nicht mehr da find. Das ſchoͤne Mädchen in Oſchaz 
ſtralt einen Schimmer auf Leipzig, und das iſt das einzige, 
was mich anlocken koͤnnte. 
Voß wird dir geſchrieben haben, daß wir hier ſo lange 
warten wollen, bis du ankommſt. Gruͤß Cramern und 
55 Weygand. 
Lebe wohl und ſchreibe bald. Hoͤlty. 


10. An Philipp Ernſt Hoͤlty. 

Goͤttingen den 6 Februar 1775. 
Mein lieber Vater! 

Ich habe nie daran gedacht, Zeitungsſchreiber des Wands— 
becker Bothen zu werden; und nie daran denken koͤnnen, weil 
5 die Stelle beſetzt iſt. Claudius, von dem im goͤttinger Als 
manach einige Stuͤcke ſtehn, ſchreibt dieſe Zeitung. Der 
Himmel weiß, woher dieſes Geruͤcht entſtanden iſt. Die 

Leute muͤßen immer was zu ſchwazen haben. 
Wollte Gott, daß Sie von Ihrer Umpaͤßlichkeit jetzt völlig 
10 hergeſtellt waͤren! Ich habe Levin gebeten, mir doch oft 
Nachricht von Ihrem Befinden zu geben. Es iſt eine ſehr 
ungeſunde Zeit, und ich ſelbſt habe einen ſehr heftigen Anfall 
von einer Bruſtbeſchwerde bekommen, und es liegt mir an 
der rechten Seite, wie ein harter Klumpen, auf der Bruſt. 
15 Warum ich mich um keine Repetentenſtelle beworben? 
Die vielen Vorbereitungen haben mich abgeſchreckt. Man 
muß eine lange theologiſche Abhandlung machen, ſich exami— 
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niren laßen, eine Probevorleſung halten, und dann iſt, bei 
der Menge der Competenten, mehr Wahrſcheinlichkeit, daß 
man ausfällt, als daß man die Stelle bekommt. Die Wahl 2 
faͤllt gemeiniglich auf den Informator eines Profeßors 
Theologiae. | 

Dom Syriſchen und Arabischen hab ich mir einige Kennt— 
niß erworben, ſo viel man in einem halben Jahre erlangen 
kann. Vom Syriſchen verſteh ich mehr, als vom Arabi— 
ſchen, weil das letzte ſo ſchwer iſt. Doch will ich mich bald 
einmal daran machen, mit Huͤlfe einer engliſchen Über: 
ſetzung, den Koran zu leſen, um mich etwas feſter darin zu 
ſezen. | | 
Vorigen October bin ich 3 Wochen in Leipzig geweſen, 30 
und habe alle dortigen Gelehrten, Erneſti, Morus, Dathe 
beſucht. Erneſti hat in jedem collegio gegen 200 Zuhoͤrer, 
Dathe aber, der Profeßor der morgenlaͤndiſchen Sprachen, 
faſt gar keinen. Ich begleitete meinen Freund Miller dahin, 
der noch ein Jahr daſelbſt ſtudiren will, und logirte bey dem 365 
Buchhaͤndler Weygand, einem Schwager des Doktor Miller. 
Es war eben Meße, und die Stadt wimmelte von Menſchen. 
Die Reiſe geht durch Eisleben, und ich beſuchte daſelbſt das 
Haus, wo unſer großer Luther geboren iſt, das man jezt in 
eine Armenſchule verwandelt hat. Die Reiſe koſtete mir wei- 10 
ter nichts als das Poſtgeld, und das iſt im Saͤchſiſchen ſehr 
wohlfeil. 

Es werden jetzt in Leipzig bey dem Buchhaͤndler Weygand 
von mir ein Paar Ueberſezungen aus dem Engliſchen ge— 
druckt, die ich Ihnen zuſchicken werde, ſobald ich ſie von 
Leipzig bekomme. Die eine iſt ein Auszug aus einer Wochen- 
ſchrift; die andre philoſophiſche und moraliſche Geſpraͤche. 
Vielleicht werd' ich auch bald verſchiedne kleine proſaiſche 
Aufſaͤze herausgeben, die ich nach und nach gemacht habe, 
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50 und die meiſtentheils die alte griechische Geſchichte und die 
griechiſchen Dichter betreffen. 

Ich bin Willens, mich ſolange in Hamburg aufzuhalten, 
bis ſich eine gute Stelle fuͤr mich findet, und unterdeßen von 
Schriftſtellerey zu leben. Ich bin gewiß, daß Heyne ſich be— 

55 muͤhen wird, mir eine Stelle zu verſchaffen, ſobald er kann; 
und ich weiß, daß er noch neulich deswegen nach Leipzig an 
Erneſti und Weiße geſchrieben hat. Ich kann Ihnen den 
Brief ſchicken, worin mir dieſes von Leipzig gemeldet wurde. 
Ich glaube nicht, daß ich Talente fuͤr die Kanzel habe, wo— 

60 durch ich mein Glück machen koͤnnte. Ich bekomme fo oft 
Bruſtbeſchwerden, habe ſchon einigemal Blut ausgeworfen, 
und kann eine ſtarke Anſtrengung der Stimme gar nicht ver: 
tragen. Faſt immer hab ich kurzen Odem, ob ich gleich ſonſt, 
Huſten und haͤufiges Kopfweh ausgenommen, ziemlich ge— 

65 fund bin. Urtheilen Sie ſelbſt, ob ich, unter dieſen Umſtaͤn— 
den, mein Gluͤck auf der Kanzel machen werde. 

Ich werde Sie, wo ich mich auch aufhalte, alle Jahr be— 
ſuchen. So ſehnlich ich etwas wuͤnſchen kann, wuͤnſch ich 
Ihnen voͤllige Geſundheit, und Ruhe der Seele. Ich wuͤrde 

70 mich gluͤcklich ſchaͤzen, wenn ich Ihnen einige Blumen auf 
den Pfad des Lebens ſtreuen koͤnnte. 

Ich halte Hamburg fuͤr den bequemſten Ort, mich da— 
ſelbſt ſo lange aufzuhalten, bis ſich einige Gelegenheit zur 
Befoͤrderung anbietet. Der Gelehrte wird daſelbſt ſehr ge— 

7s ehrt, und findet Zutritt zu angenehmen Geſellſchaften, wo 
er Menſchenkenntniß einſammeln kann. Klopſtock iſt jetzt 
nicht da, ſondern in Carlsruh beym Markgrafen von Baden. 
Er reiſete durch Goͤttingen, hielt ſich ein Paar Tage hier 
auf, und ich war den ganzen Tag bey ihm. 

0 Ich wuͤnſche Ihnen nochmals baldige Beßerung und bin 

Ihr gehorſamſter Sohn Hoͤlty. 
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11. An Levin Carl Hoͤlty. 
Goͤttingen den 20 Febr. 1775. 
Lieber Bruder! 
Ich kann auf deine Betruͤbniß leicht von der meinigen 


ſchließen, ich kann dich nicht troͤſten, weil mir ſelber aller 


Troſt fehlt. Seit ich die traurige Nachricht empfing, bin ich 
immer wie betaͤubt geweſen, und habe zu nichts Luſt gehabt. 
Arbeiten konnt' ich nicht, in Geſellſchaft war ich ſtumm und 
traurig. Das einzige, was mich aufbeitert, iſt die Hoffnung, 
unſern lieben Vater im Himmel wieder zu ſehn und zu um— 
armen. Da werden wir erſt gluͤcklich ſeyn, hier auf Erden 
findet nur der Schatten von Gluͤckſeligkeit ſtatt. Laßt uns 
ſo leben, daß wir mit dieſer Hoffnung ſterben koͤnnen. Wie 
wird ſich unſer Vater freuen, wenn er alle ſeine Kinder um 
ſich verſammelt ſieht! Gewiß Bruder, das Leben iſt mir ver— 
haßt, und ich wuͤnſche mir oft den Tod. 

Wohnt' ich doch, von dieſem Erdgewimmel 

Schon entfernt, in eurem Freudenhimmel, 

Theure Seelen! Kniet' ich, kniet' ich ſchon 

An des Gottverſoͤhners Thron! 

Wo iſt unſer ſeliger Vater begraben? Wenn er auf dem 

Kirchhofe begraben iſt, fo laß einen n Roſenſtrauch auf ſein 
Grab pflanzen. 


Ich werde Oſtern auf einige Zeit zu euch kommen, oder 


in der Erndte, wenn euch dieſes bequemer iſt. Schreib mir 
mit der naͤchſten Poſt daruͤber. Ich denke ſo lange in Ham— 
burg mich aufzuhalten, bis ich ein mir angemeßnes Amt be— 
komme. Von da kann ich in der Erndte leicht zu euch kommen, 
wenn euch mein Beſuch um Oſtern unbequem ſeyn ſollte. 


Sonſt reiſe ich von euch nach Hamburg. Der Buchhaͤndler, 
der meine Sachen druckt, will mir hundert Thaler vorf chieße 30 


davon kann ich dieſen Sommer recht gut leben. 
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Ich will wegen deiner Studien mich bedenken; ich daͤchte, 
du ſtudierteſt Theologie, oder Juriſterey. Die Arzneywißen— 
ſchaft iſt ſo mißlich und koſtbar. Lies unterdeßen fuͤr dich 

35 einen lateiniſchen Scribenten. Vielleicht kann ich dir eine 
Freyſtelle in Ilefeld verſchaffen. Am liebſten wäre mir's, 
wenn du nach Altona auf die Schule kommen koͤnnteſt. Die 
Lehrer ſind ſehr gut; und dann koͤnnteſt du zu mir nach Ham— 
burg kommen, und ich wollte dir im Griechiſchen und Eng— 

40 liſchen Unterricht geben. Doch davon mündlich, lieber Bruder! 

Meine Krankheit beſteht aus einem Geſchwuͤre in der 
Bruſt auf der rechten Seite. Ich mußte an eben dem Tage, 
da ich die traurige Nachricht erhielt, eine Menge Blut und 
Eiter auswerfen. Aber daruͤber muͤßt ihr euch keine Ge— 

45 danken machen, ich mache mir ja ſelber keine daraus. Ich 
brauche Mediein. Ich hatt’ einmahl ein Geſchwuͤr im Kopfe. 
Das iſt nun nicht recht geheilt und hat ſich vermuthlich auf 
die Bruſt geworfen. 

Ich bin ganz geſund dal bei...... 


12. An Johann Martin Miller. 
Goͤttingen den 6 Maͤrz 1775. 
Liebſter Miller! 

Wir haben ſchon lange vergebens einen Brief von dir 

erwartet. Welche Geſchaͤfte hindern dich denn jezt am Schrei— 
5 ben? Ich hoffe doch nicht, daß du Hahnen und Leiſewizen 
nachſchlachten wirſt. 

Ich muß dir einen traurigen Vorfall melden, der dich 
auch vor kurzem betraff. Mein Vater iſt vor ohngefehr 
4 Wochen geſtorben. Du weißt aus der Erfahrung, wie weh 

io es thut, wenn man Perſonen verliert, die man am meiſten 
auf der Welt liebte. Und ich ſelbſt habe ſeit 4 Wochen einen 
Anfall von Blutſpeyen, und werfe alle Morgen Eiter und 
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geronnen Blut aus, und habe faft den ganzen Tag Kopf: 
weh. Ich brauche Richtern. Mir iſt doch ſehr übel bey der 
Sache zu Muthe, und ich weiß nicht, ob ich ein Geſchwuͤr in 
der Bruſt habe, oder was es iſt. 

Leiſewizens Stillſchweigen koͤnnen wir uns nicht erklaͤ— 
ren; Voß hat an ihn geſchrieben, ich hab an ihn geſchrieben, 
und keine Antwort. So koͤnnt' er nicht verfahren, wenn er. 


— 
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unfer Freund wäre. Es iſt wahrſcheinlich, daß er dir auch 0 


nicht geantwortet hat. 

Du mußt uns melden, um welche Zeit du nach Göttingen 
kommſt; es wäre gut, wenn es noch vor Oſtern geſchehen 
koͤnnte. Wir denken gleich nach Oſtern uͤber Braunſchweig 
abzureiſen. Unſre Zimmer ſind vermiethet, und muͤßen gleich 25 
nach Oſtern geraͤumet werden. Gieb uns von dieſem allen 
umſtaͤndliche Nachricht; ob wir hier auf deine Ankunft war— 
ten ſollen, oder ob du zu uns nach Hamburg kommen willſt? 
Voß laͤßt dich gruͤßen. Hoͤlty. 


13. An Levin Carl Hoͤlty. 
Goͤttingen den 20 April 1775. 
Lieber Bruder! 

Bald werd' ich bey euch ſeyn! Ich war Willens, mor— 
gen abzureiſen, ich mag es aber wegen des ſchlechten Wet— 
ters nicht wagen, und der Doktor mißrieth mir's auch. Ich 
werde alſo kuͤnftigen Montag, als den 24 April, oder kuͤnf— 
tigen Donnerſtag, den 27 April, abreiſen. Wenn ich den 
Montag abreiſe, ſo komm ich den Dienſtag Mittag nach 
Hanover, und dann muß ich bis Marienſee Extrapoſt neh— 
men, weil die neuſtaͤdter Poſt dann nicht geht. Dann wuͤrd 
ich am Mittewochen Abend zu euch kommen. Einen Tag 
wuͤrd ich in Hanover bleiben, um mich auszuruhen. Wenn 
ich am Donnerſtage abreiſe, ſo komm ich Sonnabends zu 
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euch. Ihr koͤnnt euch darauf verlaßen, daß ich an einem 
1s von beiden Tagen gewiß komme, und meine Abreiſe nicht 
laͤnger verſchiebe. 

Ich habe 3 Wochen Selzerbrunnen mit Ziegenmilch ge— 
trunken, und brauche jetzt China. Der Schleim hat ſich 
ziemlich darnach geloͤſet, ich werfe aber noch alle Morgen 

20 bey Aufſtehn Blut aus. Ich muß erwarten, wie lange dieß 
Blutauswerfen noch dauern wird. Es hat ſchon ſo lange 
gedauert. 

Gruͤße Mama und die andern alle herzlich von mir. 

Hoͤlty. 
14. An Johann Heinrich Voß. 
Goͤttingen den 27 April 1775. 
Liebſter Voß! 

Morgen reiſ' ich von hier weg. Ich haͤtte herzlich gern 

die Stolbergs noch geſehn, aber wer weiß, wann ſie kommen, 
s und ich kann nicht länger hier bleiben, weil mein Zimmer 
vermiethet iſt. 

Wenn ich mich fuͤr die hamburgiſche Condition nicht 
ſchicke, ſo mag auch dieß Projekt nebſt ſo vielen andern zum 

Teufel fahren. Ich werde kuͤnftig ein Kreuz ſchlagen und 

10 ein Vaterunſer beten, wenn ich von Conditionen und der: 
gleichen Bettel etwas hoͤre. Ich reiſe alſo vors erſte nach 
Marienſee. Schreib mir bald dahin, und gieb mir von dei— 
nen Umſtaͤnden Nachricht. Die Briefe gehen uͤber Hannover. 
Ich muß nun erſt wieder ein Alphabeth uͤberſezen, eh ich nach 

15 Wandsbeck kommen kann. Vielleicht beſuch ich dich bald, 
wenn ich Geld habe. Jezt bin ich ſo arm, wie eine Kirchen— 
ratte, oder wie ein Poet. Die 100 Thaler ſind in alle Winde 
verflogen, von Informationsgebuͤhren hab ich keinen Heller 
bekommen. 

20 Schreib mir, ob du ein Zimmer in Wandobeck für mich 
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miethen kannſt, und wie viel der Tiſch koſtet. Ich werde in 
Marienſee ſo lange bleiben, bis das Pfarrhaus geraͤumt wer— 
den muß, und unterdeßen uͤberſezen. Leb wohl, genieße dei— 
ner Bardenwonnen, von denen mir allein kein Troͤpflein zu 
Theil wird, gruͤß Millern, und ſchreib bald nach Marienſee. 2 
Hoͤlty. 

Vom Blutſpeyen find doch noch einige Reliquien übrig. 
Ich werfe noch oft unter dem Schleim etwas Blut aus. 
Erzaͤhls doch Henslers einmal, und frag ihn, ob ich im Som— 
mer wieder den Brunnen trinken, und was ich ſonſt brauchen 30 
ſoll. In Marienſee hab ich keinen Arzt in der Naͤhe. Beym 
Huſten empfind ich noch immer einige Schmerzen in der 
Bruſt, und werfe viel Schleim aus. Sonſt befind ich mich 
ganz gut. 
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15. An Heinrich Chriſtian Boie. 
Marienfee den 2ten May 1775. 
Ehegeſtern Nachts um 12 Uhr bin ich hier angekommen. 
In Hannover mußt ich einen Nachmittag liegen bleiben. 
Eben war ich in ein Wirthshaus getreten, als ein weitlaͤufti— 
ger Verwandter von mir, dem man von Marienfee aus meine 5 
Ankunft gemeldet hatte, zu mir ſchickte, und mich einladen ließ. 
Ich ruhte mich hier ein wenig aus, und war ziemlich ver— 
gnuͤgt. Auch Leiſewiz beſchied ich dahin. Er erſchien ſo— 
gleich, und brachte ſein Trauerſpiel mit. Bloß Zerſtreuungen 
und Reiſen find die Urſache feines Nichtſchreibens. Er iſt 0 
unterdeßen auch in Hamburg geweſen. Wie er mich fragte, 
was wir von ſeinem Stillſchweigen gedacht haͤtten, ſo ant— 
wortet' ich ihm grade zu, wir haͤtten nicht anders vermuthen 
koͤnnen, als daß er lau gegen uns geworden waͤre. Er be— N 
theuerte aber, daß er immer unſer Freund geweſen wäre, und 16 54 
bleiben wuͤrde. Sein Trauerſpiel hab ich mitgenommen, 
und will es hier abſchreiben laßen. Alsdann denkt ers der 
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Ackermanniſchen Geſellſchaft zu übergeben, um die Praemie 
von hundert Thalern zu verdienen. Er ſagte, er haͤtte einen 
20 beträchtlichen Theil feines Vermoͤgens eingebuͤßet, und müßte 

jezt, wie die andern Poeten, ſein Boot nach der Kuͤſte des 

Gewinns ſteuern. Herder hat neulich an ihn geſchrieben, 

und ihm wegen ſeiner Almanachsſtuͤcke Komplimente ge— 
macht. Ich habe aber den Brief nicht geſehen. Es wurde 
> mir von jemand in Hannover geſagt, daß er ſein Trauer— 

ſpiel Leßingen gezeigt haͤtte; er leugnet' es aber. 
Zimmermann hab ich nicht zu Hauſe angetroffen; ich 
will nun an ihn ſchreiben, und wenn er mir nicht antwortet, 
kuͤnftige Woche ſelbſt nach Hannover reiſen. Ich befinde 
zo mich gar nicht wohl; ich werfe alle Morgen wieder Blut 
aus, das wie Eiter aus Geſchwuͤren ausſieht, bin ſehr matt, 
und habe Kopfweh. Vielleicht iſt das Kopfweh ein Zeichen 
eines Fiebers, und das waͤre uͤbel. Wenn mir nicht bald ge— 
holfen wird, jo werd ich wohl in Marienſée meine Ruheſtelle 

5 finden, und alle luftigen Traͤume von Traumbildern und 
Nachruhm werden dahin ſeyn. 

den Aten May. 
Bey meinem Verwandten in Hannover hatt' ich das 

Gluͤck den Nachmittag mit einem unvergleichlich ſchoͤnen 

Maͤdchen in Geſellſchaft zu ſeyn, an deren Anblick ich mein 
5 krankes, mattes Herz ein wenig labte. Sie heißt Luͤderitz, iſt 

ſchlanker Laͤnge, brauner Haare, und ſchwarzer Augen; ich 

wuͤrde ſie eine Grazie nennen, wenn ich Jakobi waͤre. Wenn 
ich wieder nach Hannover reiſe, werd' ich ſie vermuthlich noch 
einmal zu ſehen bekommen. 

0 Sagen Sie doch Ihrem Bruder, er möchte mir Voßens 
mecklenburgiſche Idyllen und ſeine andern Gedichte abſchrei— 
ben, und ſie mir mit der erſten Poſt zuſchicken. Ich wuͤnſchte 
ſie zu meiner eignen Erbauung zu haben, und wollte ſie 
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auch, beſonders die Idyllen, einem jungen mecklenburgiſchen 
Fraͤulein vorleſen. 15 
Es fehlt mir hier nicht an Aufmunterung und Vergnuͤ— 
gen. Die Gegend iſt hier ſehr ſchoͤn, Ebnen und Waͤldchen 
wechſeln ab, und die Leine fließt in der Naͤhe. Ich kann alle 
Tage in Geſellſchaft ſeyn, im Walde herumgehn, oder in der 
Nachbarſchaft herumfahren. Morgens ſiz ich im Garten 20 
unter bluͤhenden Baͤumen, und leſe bald im Meßias, bald 
im Shakeſpear. Abends geh ich mit meinem Bruder, oder 
mit den Kloſterfraͤuleins ſpazieren. Geſtern Abend ſaßen 
13 Frauenzimmer in einer langen Reihe auf einer Raſenbank 
an der Leine, und ich und mein Bruder ſaßen zu ihren Fuͤßen 5 
im Graſe. Es ſind doch einige ziemlich artig unter ihnen. 
Auch eine kleine Schweſtertochter der Laura, die mein guter 
Freund T. beſungen hat, war unter der Anzahl. Sie iſt 
13 Jahre alt, und wird ungemein ſchoͤn. 3 
Noch bin ich nicht im Stande, den Muſen viel Krazfuͤße o 
zu machen. Ich bin weit ſchwaͤcher, als in Göttingen, Ein 
kleiner Spaziergang koſtet mir Muͤhe. Es waͤre mir un- 
moͤglich, eine Strophe zur Welt zu bringen. Ich fuͤhle beym 
Aufhuſten empfindliche Schmerzen in der Bruſt, und habe 
dieſen Morgen wieder ſehr viel Blut ausgeworfen. Es wird 38 
wohl ein Geſchwuͤr in der Lunge ſeyn. Ich erwarte nun 
Zimmermanns Antwort. Die Kondition in Hamburg kann 
ich nicht annehmen. Sie glauben nicht, wie matt ich bin. 
Gruͤßen Sie Hahn und Cloſen, und ſchreiben mir bald, bald. 
Hoͤlty. 0 
16. An Johann Heinrich Voß. 4 
Marienfee den Str May 1775 1 
Liebſter Voß! 3 
Seit 8 Tagen bin ich hier. Weder in Göttingen, 19 
auf meiner Reife hab ich die Stolbergs geſprochen. Ich war 
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s herzlich betrübt, daß mir dieſe Hoffnung fehlſchlug, worauf 
ich mich ſo lange gefreuet hatte. Es iſt nicht fein, daß ihr 
ſie ſo lange in Hamburg aufgehalten habt. Wer weiß, wann 
ich ſie nun wiederſehe. 

Von Leiſewitz brauch ich dir nichts zu ſchreiben, weil du 

10 ihn ſelbſt in Hannover geſprochen haſt. Sein Trauerſpiel 
iſt fertig, und er wird bald eine Abſchrift nach Hamburg 
ſchicken. Nach dem Wenigen zu urtheilen, das er mir vor— 
geleſen hat, ſcheinen mir die Scenen der Leidenſchaft oft zu 
wizig, und nicht warm genug zu ſeyn. 

15 Mein Befinden iſt noch immer ziemlich ſchlecht. Noch 
alle Morgen werf ich blutigen Schleim, oder Eiter aus, und 
habe ſehr oft Kopfweh. Das Kopfweh iſt vermuthlich das 
Zeichen eines ſchleichenden Fiebers. Der Leibmedikus Zim— 
mermann hat mir eine langwierige Kur verordnet, und mir 

20 eine noch ſtrengere Diät vorgeſchrieben, als ich in Goͤttingen 
beobachten mußte. Vorgeſtern hab ich mich nach ſeiner Vor— 
ſchrift zur Ader gelaßen, und ich ſoll die Aderlaͤße oft wie— 
derhohlen. Vielleicht, hat Zimmermann Leiſewitzen gejagt, 
koͤnnt' ich noch vor der Schwindſucht gerettet werden, wenn 

25 ich die verordneten Arzeneyen gebrauchte, und die vorge— 
ſchriebne Diaͤt befolgte. Du ſiehſt alſo, wie gefaͤhrlich meine 
Krankheit iſt, und auf welch einem ſchmahlen Scheidewege 
zwiſchen Leben und Tod ich wandle. So wenig ich mich 
auch vor dem Tode fuͤrchte, ſo gern lebt' ich doch noch ein 

zo Paar Olympiaden, um mit euch Freunden mich des Lebens 
zu freuen, und um nicht unerhoͤht mit der großen Flut hin— 
unterzufließen. Doch Gottes Wille geſchehe! 

Seonſt leb ich hier ganz angenehm. Marienſee hat eine 
ſehr dichtriſche angenehme Lage. Ringsum ſind Gehoͤlze, 

3 und Kornfelder und Wieſen. Aber was hilft mir die ſchoͤne 
Gegend, da ich ſie mit keinem Freunde durchirren kann! Ich 
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kann zwar Geſellſchaften genug haben; aber, Himmel, welche? 
Pedantiſche Amtleute, und Prediger, und gnaͤdige Fraͤuleins, 
und dergleichen. Ich verſichre dich, ich bin herzlich traurig, 
wenn ich an die Bundestage in Göttingen denke, und mich 0 
nach Freunden umſehe, und keinen finde. Bis Michaelis 
muß ich hier bleiben. Da iſt keine Errettung! Ich muß nun 
erſt die Kur brauchen, und meiner Geſundheit warten. Es 
wird ein Glück ſeyn, wenn ich fo viel Geld zuſammenſcharre, 
daß ich Michaelis nach Wandsbeck ziehen kann. Anhalten- 5 
des Studieren iſt mir verboten, und ich werde wohl nicht — 
mehr als ein Alphabeth dieſen Sommer uͤberſezen koͤnnen. 
Die Kondition kann ich alſo nicht annehmen, wenn ſie ſich 
auch fuͤr mich ſchickte. Ich bin ſo matt, daß ich kaum gehen 
kann. Wie koͤnnt ich Kinder unterrichten? Wenn ſich Aus- 50 
ſichten fuͤr mich in Hamburg zeigen, ſo ſchreibs mir. 
Vielleicht beſuch ich dich gegen Ende des Mays auf ein 
Paar Tage in Hamburg, wenn meine Geſundheit ſich beßert. 
Wie lange bleibt Klopſtock da? Iſt Miller noch da? Ich 
lechze recht nach Nachrichten von dir. Es wäre Sünde, wenn s 
du mich lange in meiner Einſiedeley ließeſt, ohne an mich 
zu ſchreiben. O wer nur einen Tag in dem ſchoͤnen Ham⸗ 
burg waͤre! Eya waͤren wir da, eya waͤren wir da! 5 
Perſchke war mir 2 Dukaten ſchuldig, die er mir bey mei— 
ner Abreiſe nicht bezahlen konnte. Er hat mir eine Aßigna—⸗ 60 
tion an den Buchhaͤndler Bohn in Hamburg gegeben. Ich f 
lege ſie bey. Bemuͤhe dich, das Geld zu heben, und ſchick es 4 
mir. Erkundige dich einmahl, wie viel Erneſtis Homer in 3 | 
Hamburg koſtet. Wie gern möcht ich den ehrlichen Homer a | 
zum Geſpielen meiner Einſamkeit haben! 5 | 
Wie ftehts um den Almanach? Laß doch die Ankündie 
gung bald in die Zeitungen ſezen. Ich werde dir wohl keine 
Gedichte mehr liefern koͤnnen, wenn mein Kopfweh und 
* 
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meine Mattigkeit fortdauern. Schick mir doch meine Ge— 
70 dichte, wovon du glaubſt, daß ſie einiger Anderung bedürfen, 
und melde mir die Verbeßerungen, die dir etwan einfallen. 
Gruͤß Klopſtock, und Claudius, und Bode, und alle Freunde 
und Freundinnen des Bardengeſangs. Ein Exemplar vom 
Asmo omnia sua secum portante wuͤrde mir auch will— 
75 kommen ſeyn. Auch wuͤnſcht' ich eine Abſchrift vom Liede 
des gnaͤdigen Fraͤuleins zu haben. Leb wohl! Ich harre 
deinem Briefe ſehnlich entgegen. 
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Hoͤlty. 
Kann ich auf Michaelis in Wandsbeck ein Zimmer ge— 
so miethet bekommen? Wie viel koſtet Wohnung und Tiſch? 
Es geht von hier alle 14 Tage ein Bothe nach Hamburg, 
den ich immer vorſchicken will, wenn du mir dein Logis 
meldeſt. Ich habe den Namen des Klyſtierſezers vergeßen. 


17. An Johann Heinrich Voß. 
Marienſee den 11 May 1775. 
Liebſter Voß! 

Beſtelle doch einliegenden Brief. Bode wird dir ſagen 

koͤnnen, wo der Mann wohnt. Ich habe die Kondition ab— 

s gelehnt, weil du an Boje ſchriebſt, daß fie ſich nicht für mich 
ſchickte, und weil meine Krankheit es mir ſchlechterdings ver— 
bietet, muͤhſame Arbeiten zu uͤbernehmen. Ich kann nicht 
einmal einige Stunden leſen, oder ſchreiben, ohne Kopfweh 
zu bekommen. Wenn ich jezt meine Geſundheit durch eine 

10 anhaltende Kur, durch Landluft und Bewegungen nicht be— 
feſtige, ſo faͤllt ſie ganz uͤber den Haufen. 

Ich brauche jezt die Molken, und Spiritus Vitrioli, die 
mir Zimmermann verordnet hat. Sobald dieſe Kur zu Ende 
iſt, beſuch ich dich auf einige Tage in Hamburg. Nach Zelle 

1s kann ich von hier umſonſt kommen. Dann iſts ja nur noch 
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ein Kazenſprung. Reifen und dergleichen Bewegungen find 
mir angerathen. Melde mir, an wen ich mich wenden ſoll, 
wenn ich nach Hamburg komme. Wo wohnt Klopſtock, wo 
wohnt der Doktor Mumſen? Nach einen von beiden will 
ich mich fuͤhren laßen. Sobald ich von da wieder nach Haus 20 
komme, ſoll ich dann den Selzerbrunnen mit Ziegenmilch 
trinken. 

Ich habe ein ſehnliches Verlangen, etwas von dir zu 
hoͤren. Schreib doch an mich, Voß; ſchreib doch an mich, 
Miller, wenn du noch da biſt. Von deiner Wirthſchaft, von 25 
den Almanachsausſichten, von Klopſtock, von tauſend andern 
Dingen moͤcht ich Nachricht haben. Doch vielleicht iſt jezt 
ein Brief von dir an mich unterwegs. 

Der Maler Muͤller will in der Ankuͤndigung genannt 
ſeyn, und will eine Menge Gedichte liefern. Wenn ich einige 30 
Beßerung verſpuͤre, will ich auch den Muſengaul wieder 
ſatteln. Ich ſchicke dir naͤchſtens ein Paar Trinklieder, die 
ich noch in Goͤttingen gemacht habe. Haſt du die Comoedie 
ſchon genoßen? Sind die Barden in Hamburg auch ver— 
rufen? Haft du huͤbſche Traumbilder geſehn, und Geldbeutel; 
erſungen? Die Hamburger wahlfahrten wohl ſtark nach 
Sankt Wandsbeck. O ihr muͤßt goldne Tage haben! Bald 
hoff ich dich zu ſehn. Leb wohl! | 

Hoͤlty. 


* 


18. An Heinrich Chriſtian Boie. ; 
Marienfee den 11 May 1775. 

Es wundert mich, daß Sie meinen Brief von Aten May 

nicht den Sonnabend bekommen haben. Ich ſchloß ihn in 

einem Briefe an Cloſen ein, weil ich vermuthete, Sie waͤren 

nach Buͤckeburg gereiſet. Sie werden ihn doch verhoffent— 
lich jezt erhalten haben. Melden Sie mirs doch bald. 

Ihren Brief empfing ich geſtern. Die Inlage hab ich 
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heute beantwortet, und die Stelle verbeten. Es ift mir un: 
möglich, fie anzunehmen. Ein blutſpeyender Informator 
so würde dem hochzuehrenden Herrn und Goͤnner nicht behagt 
haben; ich ſelber haͤtte ihn verbeten, wenn ich der hochzu— 
ehrende Herr und Goͤnner geweſen waͤre. Zimmermann hat 
mir anhaltendes Arbeiten unterſagt, und viele Bewegungen 
angerathen. Wie reimte ſich das zu jener Stelle? Ich fuͤhle, 

15 daß ich durch Entſchlagung von allen Geſchaͤften, und durch 
Landvergnuͤgungen meiner Geſundheit zu Huͤlfe kommen 
muß, wenn ſie nicht ganz zerruͤttet werden ſoll. Zudem hat 
der Brief des hochzuehrenden Goͤnners eine Phyſionomie, 
die mir gar nicht gefaͤllt. Schon der lange Titel in der 

20 Addreße, den er mir als einen lieblichen Bißen vorwirft, ver— 
raͤth den Herrn. | 

Ich bleibe alſo bis Michaelis hier, uͤberſeze ein paar Als 
phabeth, mache Verſe, und ſchlage endlich mein Quartier in 
Wandsbeck auf. Meine Verwandten dringen in mich, um 

25 die Konrektorſtelle in Hannover anzuhalten, die kuͤnftigen 
Oſtern vakant wird. Sie thut 400 Thaler, und ich koͤnnte 
ſie vielleicht bekommen. Dann koͤnnt ich mir jaͤhrlich noch 
ein paar hundert Thaler dazu verdienen. Was rathen Sie 
mir dazu? Es bleibt aber unter uns. 

30 Ich gebrauche die Molken, und die andern mir von Zim— 
mermann vorgeſchriebnen Arzeneyen, und befinde mich ſeit 
einigen Tagen leidlich. Das Kopfweh und die Schmerzen 
in der Bruſt haben ſich vermindert, und der Schleim, den 
ich beym Aufſtehen auswerfe, iſt auch nicht mehr ſo blutig. 

35 Vor einigen Tagen warf ich ohne Huſten einen ganzen Mund— 
voll klares Blut aus. Dieß iſt mir vorher noch nie begegnet. 
Auf Zimmermanns Rath hab ich mir 10 Unzen Blut ab— 
zapfen laßen, und in 8 Tagen muß ich noch einmal daran, 
wenn das Blutſpeyen nicht ganz nachlaͤßt. Sie koͤnnen leicht 
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denken, daß ich etwas matt darnach bin. Wenns fo fortgeht, 40 
ſo moͤchten vielleicht meine kuͤnftigen Verſe etwas nach dem 
Gellert ſchmecken. 

R. hab ich in Hannover nicht zu Hauſe angetroffen, und 
alſo kein Geld bekommen. Ich ſchreibe heute an ihn. Weil 
er mir durch feine vornehmen Verwandten in Hannover, bey 45 
denen er viel gilt, wichtige Dienſte thun kann, ſo muß ich 
ſaͤuberlich mit ihm verfahren. Ihr Ausgelegtes ſchick ich 
Ihnen naͤchſtens zuruͤck. Ich werde doch von der Verlaßen— 
ſchaft meines Vaters wohl 600 Thaler bekommen, die ich 
aber zur Erziehung meiner juͤngern Geſchwiſter anwenden 0 
will, wenn ich ſelbſt etwas verdienen kann. 

Mein aͤlteſter Bruder iſt 16 Jahr, und ein ſehr guter 
Kopf, der viel Luſt zu lernen hat. Ich weiß noch nicht, auf 
welche Schule ich ihn ſchicken ſoll. Man hat mir geſagt, daß 
in Holzminden Freyſtellen zu erhalten wären, und daß man 5 
ſich an die braunſchweigſche Regierung deswegen wenden 
muͤßte. Sie waͤren wohl ſo gut, und erkundigten ſich bey 
Ebert darnach; und fragten ihn, ob ein Auslaͤnder eine ſolche 
Freyſtelle erlangen koͤnnte. 

Keinen groͤßern Gefallen koͤnnten Sie mir thun, als 60 
wenn Sie mir viel vom Aufenthalte der Grafen erzählen! — 
Wie lange dauert Ihre Reife? Kommen Sie auf der Ruͤck— 
reife nach Hamburg? Wann reißt Klopſtock nach Kopen— 
hagen? Werden die Grafen waͤhrend der Reiſe an uns 
ſchreiben? s 

Es iſt mein feſter Entſchluß, ſobald ich die Molken gen 
endigt habe, Voß in Wandsbeck auf einige Tage zu beſuchen. 
Von hier nach Zelle kann ich mit Gelegenheit kommen, und 
in Zelle hab ich freye Wohnung. Vielleicht reiſ' ich auch im 
Sommer nach Braunſchweig, und Halberſtadt. 1 

Wißen Sie kein Mittel, mir von Göttingen aus Buͤchen 
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in die Hände zu ſpielen? Dieterich iſt ja poſtfrey, und mein 
1 Goͤnner. Ich laͤſe nun Asmus Werke gern, und die 8 lezten 
Theile der Litteraturbriefe, und den Hypochondriſten, und 
| 75 weiß fie nicht zu bekommen. 

Haben Sie von Weygand etwas gehört? Ich wollte, 
daß er mir den Kenner ſchickte. Nehmen Sie ſich ferner des 
loͤblichen uberſezerhandwerks an. Empfehlen Sie mich Hey— 
nens Andenken, wenn es die Gelegenheit ſo mit ſich bringt. 

so Ich erwarte einen langen Brief von Ihnen bald, bald. 


Hoͤlty. 
19. An Johann Heinrich Voß. 
Marienſée den 25ten May 1775. 
Liebſter Voß! 

Die Zeit waͤhrte mir recht lange, ehe ich etwas von dir 
erfuhr. Daß du in Wandsbeck wohnteſt, ſchrieb mir der alte 
5 Boje; und ich ſah es hernach aus der Unterſchrift der Alma— 
nachsanzeige, die ich vorigen Montag im Korrespondenten 
las. Gluͤck zu zum Almanach! Abonnirt, und ſubſcribirt, lie— 
ben Leute, damit der Almanach abgehe, wie warme Semmel! 
Ich will mir alle Muͤhe geben, in dieſer Gegend Subſeribenten 

10 anzuwerben. 
Daß ſich Graf Friz verliebt hat, iſt mir herzlich lieb. 
Es wird mir immer ſo wohl ums Herz, wenn ich hoͤre, daß 
einer von meinen Freunden ein huͤbſches Maͤdel liebgewinnt. 
Ich moͤchte gern alle im Himmel der Liebe wißen, in welchem 
15 mir weiland auf kurze Zeit einer von den goldnen Stuͤlen 
gereicht wurde. Aber man verbannte mich, und Wolken 
bedeckten den goldenen Stul. Nun ſchwank ich an der 
Schwelle herum, und die Thuͤr wird mir zugehalten. Von der 
Engellaͤnderin, die der Graf liebt, und von der ganzen Liebes— 
20 geſchichte wünscht’ ich ausführliche Nachricht zu haben. Wende 
einmal eine halbe Stunde daran, wenn du mir einen Gefallen 
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thun willſt. Haſt du das Mädchen geſehn? Schön und liebens—⸗ 
wuͤrdig iſt ſie gewiß. Was ſind ihre Eltern? Hat der Graf einen 
foͤrmlichen Heyrathsantrag gethan? Hat er gar keine Proben 


von der Gegenliebe des Maͤdchens? Wie iſt er mit ihr bekannt 


geworden? — Auch Miller ſchreibt mir, daß er, der Miller, 
Liebesanfechtungen in Hamburg gehabt habe. Davon moͤcht 
ich mir auch etwas Aufſchluß ausbitten. 

Es ſcheint, daß ſich meine Geſundheit ſeit 14 Tagen un— 
gemein beßert. Ich kann wieder aus freyer Bruſt Athem hoh- 30 
len, ohne Schmerz zu fuͤhlen. Der erſte Auswurf des Mor— 
gens iſt auch ſelten mit Blut vermiſcht, und wenn Blut 
darunter iſt, ſo iſt es geronnen, und ſieht alt aus. Meine 
verlornen Kraͤfte beginnen auch wiederzukommen, wie es 
ſcheint. Ich habe daher jezt gute Hoffnung. Vor einigen 35 
Wochen war ſie ſchon ganz verſchwunden. Da warf ich 
einige Tage hintereinander ſo viel Eiterblut aus, oder was 
es ſeyn mochte, als ich bisher noch nie ausgeworfen hatte. 
Vermuthlich wars ein Lungengeſchwuͤr, das damals auf— 
brach. Seitdem verſpuͤr ich große Beßerung. Das ſchlimmſte 40 
bey ſolchen Krankheiten iſt, daß man nicht weiß, ob nicht 
neue Geſchwuͤre ſich ſammeln. In Goͤttingen hatt' ich auch 
Ruhezeiten, wo ich Linderung fuͤhlte. Doch ſo gut befand 
ich mich noch nie, als ich mich jezt befinde. — Ich begreife 
nicht, wo aller Schleim, und alles Blut herkommt, welches 45 
ich ſeit 3 Monathen ausgeworfen habe, und wundre mich, 
wie ich dieß ſo lange aushalten konnte. 

Deinen Vorſchlag, den ganzen Sommer in Hamburg 
zuzubringen, will ich durchzuſezen ſuchen, wenn ich nur 
irgend kann. Wenn ſich nur nicht ſo viele Schwuͤrigkeiten 
entgegenthuͤrmten! Ich habe in Goͤttingen noch gegen 60 Tha— 
ler Schulden, die bezahlt werden muͤßen. Von meinen ruͤck— 
ſtaͤndigen Forderungen hab ich keinen Deut gekriegt. Doch will 
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ich ernſtlich auf Mittel denken, Geld aufzutreiben. Wenn ich 
55 nicht den ganzen Sommer bleiben kann, ſo bin ich auch mit 
4 Wochen zufrieden. Ich komme gewiß, aber ich wuͤnſchte 
einen Zeitpunkt zu treffen, wo Vater Klopſtock in Ham— 
burg waͤre. Wann kommt er von Kopenhagen zuruͤck? 

Ans Überſezen hab ich hier noch gar nicht gedacht. Es 

do muß aber bald wieder angehn, wenn ich einen Zehrpfennig 
verdienen will. Der ſchoͤne May iſt mir ſo weggeſchluͤpft. 
Ich ſchlenderte den ganzen Morgen im Garten, oder im nahen 
Walde herum; oder lag im Graſe, und las im Meßias, oder 
im Shakeſpear. Die Verſe wollten mir nicht fließen, ſo oft ichs 

65 auch darauf anſezte. Die Schuld lag theils an der neuen Stelle, 
theils am Kopfweh. Jezt will ich alle Segel aufſpannen; und 
du kannſt auf viel Beytraͤge Rechnung machen. Du bekommſt 
von mir, wenn das Gluͤck gut iſt, einige Oden und Lieder, 
eine ſchreckliche, und eine ſuͤße Ballade, eine Phantaſie uͤber 

7o den Zuſtand der menſchlichen Seelen vor ihrer Geburt, und 
vielleicht eine Elegie. Ich will auch noch einige alte Stuͤcke 
zuſammenſuchen. Vielleicht leg ich heute noch etwas bey. 

Koͤnnte man Reichards Melodie auf mein Stuͤck nicht 
in den Almanach ſezen? Ich ſchicke dir heute, oder doch bald, 

7s ein Trinklied, von dem ich wuͤnſchte, daß es komponirt 
wuͤrde. 

Ich werde hier fleißig von meinen Leſern und Bewun— 
derern zu Gaſte geladen, und bin faſt alle Nachmittag in 
Geſellſchaft. Sie bewundern mich, weil mein Namen bis— 

so weilen in der Zeitung geſtanden hat. Von der Guͤte der 
Stuͤcke kann kein Menſch urtheilen. Ich glaube nicht ein— 
mal, daß alle deine Subſeriptionsanzeige verſtanden haben. 
Der Beweiß folget. Es erzaͤhlte mir vor ein paar Tagen 
jemand, ich ſey im hamburgiſchen Korrespondenten gelobt, 
ss und es ſey darinn angezeigt, daß meine Stücke kuͤnftig mit 
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T unterzeichnet ſeyn follten. Ich glaube, Prometheus hofierte 
und feichte in den Thon, woraus er das Gehirn der meiften 
Menſchen zuſammenknetete. 

Den Merkur krieg ich hier gar nicht zu ſehen. Es waͤre 
mir daher lieb, wenn du mir die ganze Recenſion abſchreiben 
ließeſt. Iſt der Almanach recenſirt, oder hebt er nur im Vor— 
beygehn ſeine Geißel gegen dich auf? 

Seit Hahns Ankunft bin ich noch 14 Tage in Goͤttingen 
geweſen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird er wol nichts 
zum Almanach liefern. Ich habe an ihn und an Cloſen 
gleich nach meiner Ankunft geſchrieben; aber von beyden 
keine Antwort erhalten. Wie es einem Genie gebuͤhret, wird 
er dir auch wol nicht ſchreiben. Den kalten Buͤrger hab ich nicht 
geſehn, und hab ihn auch mit meinem Beſuche und Abſchied— 
nehmen nicht inkommodiren wollen. Leiſewitz, der meine 
Commißionen an Zimmermann beſorgt, ſchreibt mir fleißig. 
Ob er nach Hamburg kommt, weiß ich nicht, ich will ihn 
einmal fragen. Aber Bruder Weygand wird im Julius in 
Hamburg erſcheinen, wie er mir ſchreibt. 

Ich will mir alle Muͤhe geben, Claudius Buch auszu⸗ 
bringen, und ich habe gute Hoffnung. Es iſt ja im Korres— 
pondenten brav gelobt worden. Morgen werd ich das Packet 
wohl erhalten. Gruͤße Claudium et Claudiam mit einem 
Bardengruße, und alle Maͤnnlein und Fraͤulein, die mir hold 
ſind. Ich wuͤnſche, ſo ſehr ich zu wuͤnſchen vermag, daß Gott 
dich ſtaͤrken, und deiner Geliebten, und deinen Freunden er— 
halten wolle. Lebe wohl, und ſchreib mir oft, wenn du eine 
halbe Stunde uͤbrig haſt. Ich hoffe dich bald zu ſehen. 
Schwimm unterdeßen in deinem Wonnemeere fort, und 
traͤume jede Nacht von deiner Geliebten, und hilf mir ein 
Maͤdchen aufſuchen, um auch ſuͤße Traͤume zu traͤumen. 

Ewig dein Freund, Hoͤlty. 
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20, An Johann Martin Miller. 

Marienjee den 28 May 1775. 
Liebſter Miller! 
Vermuthlich wird dich dieſer Brief noch in Goͤttingen 
finden, wenn du dich noch einige Tage daſelbſt aufhaͤltſt, und 
s nicht bloß durchſchluͤpfeſt. Daß du recht viele Freuden in 
Hamburg gekoſtet haſt, ſchreibſt du mir, und ich konnts auch 
leicht vermuthen. Ich hoffe aber, du wirſt den Wonnebecher 
nicht bis auf den Boden ausgeleert haben, und ich werde noch 
einen Trunk darin finden, wenn ich nach Hamburg komme. 
1o Bald denk ich dahin zu kommen. Ich werde von Tage zu 
Tage geſunder und ſtaͤrker, und es ſind nur kleine Reſte der 
Krankheit uͤbrig, die ſich allmaͤhlig verlieren. Das uͤbel war 
gewiß ſehr hartnaͤckig und gefährlich. Seit 3 Monathen Blut 
auswerfen, und immer Schmerz in der Bruſt fuͤhlen, iſt keine 
15 Kleinigkeit; und es waͤre keine Rettung geweſen, wenn 
das Geſchwuͤr nicht zur gluͤcklichen Stunde aufgebrochen 
waͤre. 

Zimmermanns Arzeney thut treffliche Wirkung. Ich 
werde uͤbermorgen nach Hannover reiſen, um ihn zu be— 
20 ſuchen, und ihn wegen Fortſezung der Kur um Rath zu fra— 
gen. So lang ich hier bin, hab ich mich auf ſeine Vorſchrift 
ſchon dreimal zur Ader Beten und es hat wacker geholfen. 
Kurz, ſo elend ich bey meiner Ankunft allhier war, ſo herr— 
lich befind ich mich jezt ſeit 14 Tagen. Rings athm' ich 
25 friſche Luft und Bluͤthen, laufe den ganzen Tag im Walde 
herum, reite und fahre, und werfe die Buͤcher unter die Bank. 
Außer dem Meßias und Shakespears Romeo hab ich noch 
kein Buch in der Hand gehabt, ſo lang ich hier bin. Bis zur 
Erndte denk ich hier zu bleiben, um die Kur in Ruhe zu ge— 
zo brauchen, und nach Herzensluſt herumzuſchlendern, und zu 

faullenzen. Dann ſey mir gegruͤßt, Hamburg! 
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Es würde mir hoͤchſt angenehm ſeyn, wenn du einige 
Zwiſchenſtunden in Goͤttingen dazu anwendeteſt, mir aus— 
fuͤhrliche Nachricht von deinem Aufenthalte in Hamburg zu 
geben. Stolbergs Verliebung und deine eigne Anfechtungen 35 
muͤßten Hauptepiſoden ſeyn. Du ſchreibſt ja gern lange 
Briefe. Ich will dir eben den Freundſchaftsdienſt erweiſen, 
wenn du Einſiedler in Schwaben biſt, und nach den Briefen 
deiner Freunde ſchmachteſt. Sende mir, wenn du an mich 
ſchreibſt, Klopſtocks Schattenriß, den ich Cloſen in Verwah- 40 
rung gegeben, und Exemplare von meinem Schattenriß, den 
Glaß kurz vor meiner Abreiſe aufnahm, und nicht ſo geſchwind 
ins Kleine bringen konnte. Gruͤß alle Barden und Genoßen. 

Lebe wohl, jezt am Born der Leine, und bald am Ufer der 
Donau. 45 

Bleib immer mein Freund, wie ich ewig der deinige bin. 

Hoͤlty. 


21. An Johann Heinrich Voß. 
Marienſée den 12ten Junius 1775. 
Liebſter Voß! 

Eben bekomm ich von Weygand einen Brief an dich, den 
ich gleich wegſchicke. Er wird euch bald in Hamburg auf— 
ſuchen, und ſeine Buchhandlung empfehlen. Das Packet, 
das Bohn an mich mitgebracht hat, uͤberſchicke mir; oderoͤffne 
es, nim fuͤr dich ein Exemplar heraus, und fuͤlle die Luͤcke 
mit einem Alembert wieder aus. 

Der Almanach liegt mir ſehr am Herzen. Darum laß 
ich keine Schaͤferſtunde der Muſe entſchluͤpfen, wie vielleicht 
ſonſt geſchehen waͤre. Ich ſchicke dir wieder zwey Stuͤcke. 
Beyde find im lieblichen May, unter blühenden Baͤumen, 
und Nachtigallen geſungen; und ich wuͤrde mich freuen, wenn 
etwas von der Mayenanmuth in ihnen athmete, die von allen 
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1s Seiten auf mich zuſtroͤmte, als ich fie fang. Drey Bogen kann 
ich dir liefern, wenn du ſo viel von mir brauchſt. Sonſt will 
ich andern den Platz nicht beſchraͤnken. Ich wuͤnſchte, daß du 
mir alle Stuͤcke, die du von mir haſt, zuſchickteſt, und 
mir die Stellen bezeichneteſt, die der Feile oder des Anſehns 

20 beduͤrfen. Es fehlet mir nicht an Zeit, dieß beliebte Werkzeug 
zu gebrauchen, und ich moͤchte meinen Kindern gern die Hoͤk— 
ker wegraspeln, eh ſie in die Welt gehn. Anderungen von dir 
und Claudius will ich mit vielem Dank annehmen. Wie viel 
Beytraͤge ſind ſchon eingelaufen? Hat der Mahler Muͤller 

25 Gedichte geſchickt? 

Seit der Abſendung meines lezten Briefes an dich hab 
ich ſchon wieder einen Anfall von Blutſpeyen gehabt, der 
ſich aber bald wieder gelegt hat. Meine Kur beſteht einzig 
und allein in den Molken, die ich noch 2 Monathe brauchen 

30 ſoll, und in den ſauren Tropfen. Ich glaube jezt nicht, daß 
ich Anwandlung von der Schwindſucht habe, weil ſich meine 
Kraͤfte vermehren, und ich eine beßre Farbe bekomme, und 
nichts Fieberhaftes verſpuͤre. Wenn ich kann, ſo beſuch ich 
dich bald, und bleibe 14 Tage bey dir, und reiſe dann bis auf 

35 Michaelis wieder nach Marienſèe. Meine größte Hinderniß 
ſind die uͤberſezungen, die vor Michaelis fertig ſeyn muͤßen, 
und woran ich leider meiner Krankheit und andrer Zerſtreu— 
ungen wegen noch keine Sylbe geſchrieben habe. Eine ham— 
burgiſche Reiſe wuͤrde alles zerruͤtten, und ich muß auf 

40 Michaelis wieder Vorſchuß haben. 

Ich ſehe alle Poſttage nach einem Briefe von dir aus. 
Du biſt doch in Wandsbeck noch immer vergnuͤgt? Gieb 
mir bald ein wenig Nachricht von deinem Befinden, und von 
allen deinen Angelegenheiten. Lebe wohl. 

15 Hoͤlty. 
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22. An Johann Heinrich Voß. 
Marienſee den 10 Julius 1775. 
Deinen Brief von 15 Junius hab ich erſt vorgeſtern emp— 2 
fangen. Er hatte eine Reife von vier Wochen durch Deutfche 
land gemacht, weil du auf die Addreße bey Marienfee nicht par 
Hannover geſezt hatteſt. Du haft doch meinen lezten Brief 8 
mit den beyden Gedichten, der Ballade, und dem Trinkliede— 
im May bekommen? Hier ſind Veraͤnderungen, und Gedichte. 
Ich ſchicke dir mehr, fo bald du an mich geſchrieben haft. Lebe 
wohl. Eil 101 
ig Hoͤlty. 4 


23. An Johann Heinrich Voß. 

Marienjee den 21 Auguſt 1775. 

Seit zehn Tagen bin ich wieder hier, und denke oft in 
meiner Einſamkeit an das ſchoͤne Hamburg. Ich habe nFun— 
beyde Haͤnde voll zu thun, um den Hurd auf die Meße fer— 
tig zu machen, und auf den Winter einige Goldſtuͤcke einzu— 
ſammeln. Doch hab' ich deßwegen die Muſe nicht wegge- 
wieſen, als fie an meine Thür klopfte. Du bekommſt hiebey 
drey Gedichte, die vergangne Woche geſchmiedet find, und 
verſchiedne 8 eines alten Stuͤcks. Mache beliebi- 
gen Gebrauch davon. Dem auf die kuͤnftige Geliebte geb ich 10 
den Vorzug. Du kannſt ihm vielleicht noch einige Fehler ab, | 
und einige Schönheiten anfeilen. a 
Ich wünfchte bald zu erfahren, ob du die Stelle befommft, 
und ob du noch vor M ichaelis nach Flensburg gehſt, dame 4 


8 a 


richt davon. 

Die Subſkriptionsanzeige hat ſchon im Intelligenz 4. 
geſtanden, und ich hoffe, daß Muͤnter eine gute Erndte haben 
wird. In Drakenburg find nur 9 Subſkribenten, 1 13,4 
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20 wie ich meynte, und in Marienſeée bisher nur 3, ich hoffe 
aber noch mehr zu kriegen. Sie ſollen alle in Pergament 
gebunden ſeyn. | 

Eben bekomm ich einen Brief von Weygand, worin er mir 
ſeine Ankunft in Goͤttingen meldet, und mir einen Gruß von 

25 Boje beſtellet. Hahn hat er noch nicht geſprochen. Leiſewitz 
laͤßt ſich ſeine Waͤſche ausbitten. Ich habe heute nochmals 
an ihn geſchrieben, und ihn um Beytraͤge gebeten. Vielleicht 
ſchmiedet er noch etwas zuſammen. 

Wie weit iſt der Druck des Almanachs gediehen? Es ſind 

zo wol noch wenige Bogen übrig. Gut, daß an Stuͤcken kein 
Mangel iſt. Mich verlangt ſehr, das Ganze gedruckt zu ſehen. 
Wir haben jezt die angenehme Heuerndte, die Wieſen 
duften von Heuduft, und wimmeln von Arbeitern. Ich liege 
oft in der Daͤmmrung auf einem Heuſchober, und haͤnge 

5 meinen Phantaſien nach, bis der ſilberne Mond am Himmel 
hervorgeht, und mich angenehm uͤberraſcht. Unterdeßen 
mußt du unter deinen Handlungsbriefen ſizen, oder Projekte 
der kuͤnftigen Wirtſchaft machen. Doch ſolche Wirthſchafts— 
grillen ſind recht gut, wenn man ein Paradies vor ſich offen 

40 ſieht. Ich erwarte deinen Brief. 

Hoͤlty. 


24. An Johann Heinrich Voß. 
Marienfee den 4ten Sept: 1775. 

Schon lange hab' ich auf eine Antwort von dir gewartet. 
Ich frage daher nochmals, ob du die Rektorſtelle erhaͤltſt, 
ob du bald nach Flendsburg reiſeſt, und ob ich unterdeßen 

5 die Almanachsgeſchaͤfte beſorgen ſoll? 

Ich bin Willens den Winter in Wandsbeck zu bleiben, 
und vielleicht kann ich deine Stube wieder beziehen. In 
Hamburg mag ich der eingeſchloßnen Luft wegen nicht woh— 
nen, eh ich voͤllig wiederhergeſtellet bin. 
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Meine Geſundheit ift noch nicht ganz feſt. Noch vor 10 
wenig Tagen hatt' ich von neuen einen ſehr heftigen Anfall 
von Schmerzen und Beklemmungen in der Bruſt, von Hei— 
ſerkeit und Huſten, doch ohne Blutſpeyen. 

Meine drey lezten Gedichte wirſt du mit dem Briefe be— 
kommen haben. Ich ſchicke dir zu guter legt noch eins. Viel- 10 
leicht haſt du noch einen Plaz dafuͤr offen, welches mir lieb 
ſeyn wuͤrde? Iſt Claudius wieder da? 

Hoͤlty. 


25. An Heinrich Chriſtian Boie. 
Marienſée den 14 Sept. 1775. 
Liebſter Boje! 

Krankheit, Reifen, melancholiſche Laune, und Geldman— 
gel ſind die Urſache meines langen Nichtſchreibens. Ich 
wollte nicht gern ſchreiben, ohne den Brief mit Gelde zu 
begleiten, hoffte von Poſttag zu Poſttag Geld aufzutreiben, 
und hoffte umſonſt. Endlich bin ich im Stande, Ihnen die 
Schuld von 4 Louisd'or abzutragen. Ich danke Ihnen herz— 
lich, daß Sie mir dieſelben ſo freundſchaftlich vorſtreckten, 
und fo lange creditirten. Dem Herrn Profeßor Richter und! 
einigen andern in Goͤttingen denk ich gleichfalls meine Schuld 
noch vor Michaelis abzutragen. Es kraͤnkte mich um deſto 
mehr, daß ich Ihnen Ihr Geld nicht ſchicken konnte, weil ich 
von Ihrer Lage und Verdruͤßlichkeiten hoͤrte. Die groß— 
muͤthigen, edeln Britten! die Schurken! Melden Sie mir 
doch, ob Sie in Goͤttingen bleiben, oder nach Hamburg gehn? 

Ich bin im Julius in Hamburg geweſen, wie Sie von 
Weygand gehoͤrt haben werden. Es waren Goͤttertage, dieſe 
Tage. Sie verfloßen in Klopſtocks, und Voßens, und Mum— 
ſens, und Ebelings, und Bodens, und Chlers Geſellſchaft. 
Die Frau von Winthem ſpielte und ſang, und die Engel 
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ſchwebten hernieder. — Voß und Weygand harmonierten . 
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nicht miteinander, und ſagten ſich oft bittre Wahrheiten. 
Auch auf mich iſt der theure Herr Weygand boͤſe geworden, 
weil ich gefaͤhrlich krank nach der hamburgiſchen Reiſe wurde, 
und ihm kein Buch zuſammenklexen wollte. Er ſchrieb mir 
grob, und ich antwortete ihm grob. Er iſt ein unleidlicher 
Patron! Die Erzſchmierer, die wie der Wind ihren Bogen 
voll haben, ſind ſeine Leute! Beſonders iſt ein verdorbner 
Kaufmann in Hamburg, mit Namen Engelbrecht, der ihm 
in 14 Tagen 2 Alphabeth vollgeſchmieret hat, ſein Liebling! 
Den erſten Band von Hurd liefre ich ihm auf die Meße 
fertig. Ich habe ſehr viel Fleiß darauf verwandt. Durch 
den Hurd und durch den erſten Band von Hurd waͤren alſo 
die vorgeſchoßnen hundert Thaler abgetragen, und ich haͤtte 
noch gegen 10 Dukaten zu fordern. Will er mir nun dieſen 
Michaelis keine hundert Thaler wieder vorſchießen, und ant— 
wortet mir grob, ſo will ich mich fuͤr ſeinen Verlag gehor— 
ſamſt bedanken, und lieber Informator werden. 

Voß hat mir geſtern aus Lauenburg geſchrieben. Der 
Almanach iſt beynah fertig. Sie werden von mir viele neue 
Stuͤcke darin finden. Auch hab ich dieſen Sommer etwas 
an einem laͤngern Gedichte gearbeitet, das ich dieſen Winter 
zu vollenden denke. Es ſoll in 3 Geſaͤngen beſtehn, und von 


5 dem Zuftande der Seele vor der Geburt, von dem Zuftande 


der Seele nach dem Tode, und von dem Zuftande der Men— 
ſchen nach der Auferſtehung handeln. 

Bitten Sie doch Ihren Bruder, daß er in meiner alten 
Wohnung den Zten Theil von Hurd moral and political 
dialogues unter meinen Buͤchern hervorſuche; und ſenden 
Sie mir dieß Buch, nebſt meinem Stammbuche mit der 
erſten Poſt. Ich habe auch noch ein paar Buͤcher bey dem 
Buchbinder Apel auf der Johannisſtraße. Wenn Sie mir 
den Gefallen thun wollen, ſo laßen Sie doch dieſe Buͤcher 
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abholen, legen die wenigen guten Grofchen Buchbinderlohn 55 
aus, und ſchicken fie mit dem Hurd. Der Buchbinder möchte 
ſie ſonſt verkaufen. Ich will Ihnen die Auslage mit dem 
honorario an Richter noch vor Michaelis ſchicken. Rathen 
Sie mir ferner einmal, wie ich meinen Buͤcherkaſten aufdie 
wohlfeilſte Art heruͤberkriegen ſoll. (0 
Meine Krankheit iſt noch nicht voͤllig gehoben. Das Blut— 
ſpeyen hat zwar ſeit dem Junius aufgehoͤrt, aber Schleim— 
auswerfen und Huſten dauern noch fort. Blutwenig hab 
ich arbeiten koͤnnen, wenn ich nicht meine Geſundheit ganz — 
zerſtoͤren wollte. Darum iſt nun der theure Herr Weygand 6s 
ſo zornig, und darum erſcheint nur der erſte Theil vom Hurd. 
Er haͤtte freylich, der edeldenkende freundſchaftliche Mann, 
lieber geſehn, wenn ich das ganze Buch vollendet haͤtte, und 
darüber erepirt wäre, 3 
Miller hat ſeit Oftern nicht an mich geſchrieben. Gewiß 70 
nicht aus den Urſachen, warum ich ſo lange nicht an Freund 
Boje geſchrieben habe, gewiß aus Kaͤlte. Ich habe ſchon lange 
meine Witterung davon gehabt. Schreiben Sie mir bald, bald. 
Dann will ich Ihnen mehr von meinen Außichten ſchreiben. 


Hoͤlty. 7 


b 


26. An Johann Heinrich Voß. 
Marienſee den 21 Sept. 1775. 
Braga zum Gruß! = 

Braga ſegne dein Corrigiren und Schachern! Mich 
feßeln Nahrungsſorgen allhier, ſonſt wär ich laͤngſt nach 
Lauenburg geflogen. Ich laure auf Geld von Weygand. 5 
Noch hab ich hier einen, und in Hannover 2 Subſkribenten— 
bekommen. Die Rolle der andern hannovriſchen Subſkri- 
benten wird dir Muͤnter geſchickt haben, oder ſchicken. Sende 
mir, wenn der Almanach fertig iſt, nur bald einige 20 Exem - 
plare, ich will fie ſchon unterbringen. Ich meyne außer den 0 
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Exemplaren fuͤr die 15 Subſkribenten, die ich hier, in Dra— 
kenburg und in Hannover geworben habe, kannſt du mir 
noch wol 10 Exemplare ſchicken. Es muß aber bald geſchehn, 
weil ich ſonſt wegreiſe. 

15 Du wirſt doch meine beyden Briefe mit Verbeßerungen 
und Gedichten bekommen haben. Seitdem hab ich zwar wie— 
der einige Stuͤcke gemacht; aber der Almanach iſt fertig, und 
ich ſehe dich bald. Ich daͤchte doch, wir blieben den Winter 
in Wandsbeck, wenn du nicht Rektor wirſt. Der Bothe iſt 

20 da, und das ſchoͤne Hamburg iſt ſo nahe. Lauenburg kann 
doch ſo angenehm nicht ſeyn. Dieterichs Pasquill hab' ich 
geleſen. Kuͤnftigen Dienſtag reiſ' ich nach Hannover, um 
meinen Bruder zu beſuchen, und um ein ſchoͤnes Geſicht zu 
guter lezt noch einmal zu ſehn. Du wirſt wol bald nach 

25 Flendsburg reifen. Schreibe mir, wie lange du noch in Lauen— 
burg bleibſt, und wo du dein Winterquartier aufzuſchlagen 
gedenkſt. Ich moͤchte nicht gern auf Gerathewohl nach Lauen— 
burg, oder nach Wandsbeck reiſen. Schick einen Almanach 
fuͤr mich mit, wenn du ſchreibſt, und ſchreib bald. 

30 Hoͤlty. 

27. An Levin Carl Hoͤlty. 
Marienſee den 28 Septbr. 1775. 
Lieber Bruder! 
Wir haben eben dein Brieflein empfangen; und ich ant— 
worte ſchon. Marienſee ſteht noch auf der alten Stelle, und 

5 von den Kloſternymphen iſt bisher noch keine entführt, oder 
entlaufen. Es ſoll aber, wie verlautet, ein gewißer vorneh— 
mer Herr die Fraͤulein von Goldacker entfuͤhren wollen. Der 
vornehme Herr ſoll Satanas genannt von Teufel heißen. 
Die Madam Detlew iſt von einem jungen Soͤhnlein ent— 

10 bunden worden. Soviel von Neuigkeiten. 

Mama bittet um Überſendung der Rechnung von Schaͤr. 
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Sie will einen Vorlegeloͤffel, und 6 Eßloͤffel von engliſchem 
Zinn haben. Wo die Schaumkelle geblieben ſey? 

Ich reiſe kuͤnftigen Sonnabend nach Zelle, und moͤchte 
wol 14 Tage da bleiben. Adreßire deine Briefe an mich an 
den Kanzleyrath Goͤßel. Dann denk ich bis Weyhnachten in 
Hanover zu bleiben. Melde, wie viel Miethe monathlich fuͤr 


das Zimmer bezahlt werden ſoll. Beſuch Leiſewitz und Voll- 


borth und Winter einmal, und ſchreib mir von ihnen. 
Hoͤlty. 
28. An Johann Heinrich Voß. 
Zelle den 10 Oktober 1775. 
Liebſter Voß! 


Ich liege hier vor Anker, und laure auf Geld von Wey⸗ 


ganden. Eh dieß nicht ankommt, und eh ich keine Nachricht 
von dir erhalte, kann ich die Reiſe nach Hamburg nicht aufs 
Ungewiße antreten. Schreib mir daher mit der allererſten 
Poſt, ob du dieſen Winter in Wandsbeck bleibſt, oder an 
welchem andern Orte du dein Quartier aufſchlagen wirſt. 
Ich tappe im Finſtern herum, und weiß nicht, wo ich dich 
finden ſoll; ich weiß nicht, ob du ſchon in Mecklenburg den 
Rektorſcepter fuͤhrſt, oder ob du dich in Flensburg am Ufer 


des Weltmeers verweileſt, oder in welchem Winkel der Erde 


du dich verborgen haſt. Doch vermuthlich biſt du in Ham— 
burg, und beſchaͤftigſt dich mit der Spedition des Almanachs. 
Ich ſende alſo meinen Brief getroſt nach Hamburg. 
Wenn du in Wandsbeck bleibſt, jo komm ich auch dahin; 
wenn du nach Mecklenburg gehſt, ſo folg ich dir entweder, 


oder beziehe deine Stube in Wandsbeck oder wähle Hannoe 


ver zu meinem Aufenthalte. Den ſchoͤnen May denk ich, es 


ſey wo es ſey, auf dem Lande zuzubringen. Entweder in 


Marienſee, oder bey Bruͤcknern. Der Fruͤhling iſt auf dem 
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Lande fo ſchoͤn, dem Sterblichen blühn ihrer jo wenige, daß 
ich keinen hinter den Mauren der Stadt vertrauren moͤchte. 
Aber wie weit iſt der Almanach gediehen? Er muß ja 
25 nun laͤngſt fertig ſeyn. Ich bin ſehr hungrig darnach, und 
habe ſchon einige Wochen darauf gelauert. Du ſendeſt mir 
fuͤr meine Subſkribenten 12 in Pergament gebundne Exem— 
plare; und uͤberdieß will ich noch wol 6 unterbringen, wenn 
du ſie mitſchickeſt. Ich muß dich aber bitten, ſie mit der 
30 erſten Poſt hieher nach Zelle zu ſenden. Dein Brief trifft 
mich bey dem Prokurator Goͤßel auf der Schuhſtraße. Soll— 
teſt du nicht ſo viel gebundne Exemplare vorraͤthig haben, 
ſo ſchicke mir nur vorerſt ein ungebundnes Exemplar fuͤr 
mich. Ich bleibe nur noch 8 Tage hier, ich bitte dich daher, 
35 zu eilen. Dann muß ich noch eine Reiſe nach Hannover und 
Marienſee thun, und ſo koͤnnt' ich die Exemplare gut ver— 
theilen, und das Geld einkaßieren. Sende mir auch zugleich 
diejenigen meiner Gedichte mit, die du in den Almanach nicht 
aufgenommen haſt. 
40 Hahn ſoll ja in Hamburg geweſen ſeyn? Iſt er noch da? 
Ich erwarte deinen Brief. Lebe wohl. Hoͤlty. 
Wenn du mit der erſten Poſt ſchreibſt, ſo kann ich deinen 
Brief ſchon den Sonntag haben. 
Wenn ich von Zelle abreiſe, ſo will ich dir gleich meine 
45 Addreße in Hannover melden. 


29. An Johann Heinrich Voß. 
Hannover den 3ten Nov. 1775. 
Liebſter Voß! 
Wahrſcheinlich wird dir Claudius meinen Brief nach 
Flensburg nachgeſchickt haben. Ich ſehe deiner Antwort ent— 
5 gegen. Wenn ich in Wandsbeck eine Stube bekommen, und 
entweder mit dem Wirth an den Tiſch gehn, oder das Eßen 
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beym Koch Vogel auf der Knochenhauerſtraße. 


vom Traiteur holen laßen kann, jo bin ich vermuthlich am 
Ende des Novembers, vielleicht noch fruͤher, bey dir. Bis 
dahin muß ich noch unter Zimmermanns Aufſicht in Han— 
nover bleiben, und eine kleine Nachkur brauchen, um den 
alten Sauerteig des Blutſpeyens vollends auszufegen. Ant— 
worte mir doch bald. Ich weiß nicht gewiß, ob du in Wands— 
beck bleibſt, oder nach Meklenburg gehſt. | 
Sende mir doch meine nicht gedruckten Gedichte zurud, 
Seit langer lieber Zeit hab' ich keinen Vers gemacht, und is 
meine poetiſche Ader iſt ganz vertrocknet. Ruhe und poetiſche 
Freunde muͤßen ſie erſt wieder in Fluß bringen. — Der Mu— 
ſenalmanach findet hier unter Maͤnnlein und Fraͤulein großen 
Beyfall. Das Adreßkomptoir hat mir für meine Subſkri-— 
benten 12 gebundne Exemplare zugeſchickt. Das Geld will 
ich, ſobald ich es eingetrieben habe, entweder bringen, oder 
ſchicken. Sende mir doch für mich ohngefehr 4 gebundne 
Exemplare. Den Band will ich dir bezahlen. Ich logiere 


Sende einliegenden Brief ſogleich an den Magiſter Ebe⸗ „» 
ling. Er betrifft uͤberſezungsſachen. Was macht dein Blade 
well? Ungluͤcklich der arme Sterbliche, der, wie ich, vom 
a uͤberſezen leben muß. Doch man muß ſich in fein Schickſal 
finden, ſeinen Kiel ſchneiden, und an die Arbeit gehn. Beßer 
ſo, als verhungern. Iſt Klopſtock in Hamburg? Bleibt er 30 
den Winter da? Lebe wohl. 1 i 


30. An Johann Heinrich Voß. E 

Hannover den 4 Decemb. 1775. 
Zuerſt Antwort auf den lezten Theil deines Briefs! 1 
Warum ich Stuͤcke in den goͤttingiſchen Muſenalmanach 
gab? Warum ichs leugnete? Die Geſchichte hängt jo zu- 
ſammen. Im Februar lieh ich von Dieterich 2 Louisd'or, 
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und gab ihm bey dieſer Gelegenheit, als er mich darum bat, 
einige verworfne Stuͤcke. Ich ſchickte ihm von Marienfee 
aus das Geld zuruͤck, und bat ihn, die Stuͤcke nicht drucken 
zu laßen, weil ſie ſchlecht waͤren. Ich hoffte, er wuͤrde es 
io thun, und deswegen leugnete ich es damals in Hamburg. 
So, dacht' ich, wuͤrde die ganze Geſchichte verborgen bleiben. 
Ich wuͤnſchte, es waͤre nicht geſchehn, bloß darum, weil es 
dich gekraͤnkt hat. Der Geldmangel verleitete mich dazu. 
Ich ſehe aber nicht, wie es deinem Almanach ſchaden koͤnnte. 
15 Die Stuͤcke ſind von ſo geringen Gehalte, daß ſie Dieterich 
gewiß keinen Kaͤufer mehr verſchaffen werden. Es weiß 
auch keiner, daß ſie von mir ſind. Doch einen Schleyer 
daruͤber! 
Nach Weyhnachten, ohngefehr in der Mitte des Januars, 
20 denk ich in Wandsbeck zu ſeyn. Ich habe bisher meine 
ſchwache Geſundheit, die neulich wieder durch einen kleinen 
Anfall von Blutſpeyen einen Stoß bekam, der Regenluft 
und Nachtluft nicht anvertrauen moͤgen. Zimmermann wie— 
derrieth es mir. Ich werde dir vorher den Tag meiner Ab— 
25 reiſe melden, damit du mir einen Stuhlwagen beſtellen kannſt, 
um mich und meinen Koffer vom Baumhauſe ab nach Wands- 
beck zu fahren. Ich muͤßte ſonſt noch in ein Wirtshaus ein— 
kehren. 
Es geht hier die Rede, Claudius kaͤme ins Darmftädtifche, 
30 oder ins Buͤckeburgiſche. Das erſte ſagte mir Zimmermann, 
das andre habe ich nachher wieder gehoͤrt. Schreib mir doch 
etwas Gewißes davon. Lavater hat ſich in einem Briefe an 
Zimmermann beſchwert, daß ihm Claudius die verſprochnen 
Auszuͤge aus Alten und Neuern uͤber die Phyſionomick nicht 
35 ſchickte. Zimmermann hat mir aufgetragen, mich darnach 
zu erkundigen. Schreib mir daher bald, ob er daran arbeitet, 
oder ob er das Projekt fahren gelaßen hat. 
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Du bleibſt doch diefen Winter in Wandsbeck, und gehft 
nicht nach Goͤttingen, wie mir Boje ſchrieb. Leiſewiz iſt ſeit 
Michaelis in Braunſchweig, und wird den Winter da bleiben. 40 
Gruͤß Claudius. Lebe wohl. Hoͤlty. 


1776. 
31. An Johann Heinrich Voß. 
Hannover den 9 Februar 1776. 

Dein Stillſchweigen iſt mehr als eiſern. Es ſind beynahe 
drey Monathe, daß ich keine Zeile von dir geſehen habe. O 
tempora, o mores! Faſt alle meine Freunde ſind ſeit einiger 
Zeit fuͤr mich ſo gut als geſtorben; ich hoͤre von keinem eine 
Sylbe. Hahn iſt ſogar durch Hannover gekommen, ohne mich 
zu beſuchen. Nun in Gottes Namen! 

Wegen des kalten Froſtwetters, und wegen meiner ſchwa— 
chen Geſundheit konnte ich bisher die Reiſe nach Hamburg 
nicht thun. Jezt wird vermuthlich gar nichts daraus. Ich 
werde mich dieſen Sommer entweder bey meinem Onkel in 
Zelle, oder bey einem Edelmanne im Hildesheimiſchen auf— 
halten, um mir auf den Winter, wie die Ameiſen, Vorrath 
zu ſammeln. Die edle Schriftſtellerey haͤngt ihren Juͤngern 
den Brodkorb ſehr hoch. Es iſt faſt unmöglich bloß vom 
Schreiben zu leben. So ſehr mein Herz nach Hamburg hängt, 
ſo ſehr zieht mich mein Geldbeutel zuruͤck. Ich muß erſt mit 
mehrern Verlegern in Verbindung ſtehn, um beſtaͤndig Arbeit 
zu haben, eh ich von der Schreibfeder leben kann. Wenn das 
Zimmer in Wandsbeck fuͤr mich ſchon gemiethet iſt, jo be a 
ſcheide ich mich gern, daß ich die Miethe bis Oſtern bezahlen 4 
muß. Sch befuche dich aber im May oder Junius gewiß auf 
einige Wochen. 3 

Sende mir doch je eher je lieber die Gedichte, die du dieſen 
Winter geſungen haft. Ich ſehe alle Poſttage darnach aus. 3 
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Ich habe feit einem halben Jahre nur ein einziges Stück ges 
macht. Sobald ich einen Brief von dir habe, will ich dirs 
ſchicken. Sende mir doch, wenn du an mich ſchreibſt, von 
meinen alten Gedichten die kuͤnftige Geliebte, den armen Will— 
zo helm und das Trinklied im May zuruͤck. Ich will ſie durch— 
feilen; und ernſtlich an etwas Neues denken. Der Fruͤhling 
wird die erfchlafften Saiten der Seele ſchon wieder ſpannen. 
Der Dichter haͤngt gar zu ſehr von Umſtaͤnden, von einer be— 
quemen, oder unbequemen Lage ab. Vielleicht wuͤrd' ich dieſen 
35 Winter Lieder uͤber Lieder geſungen haben, wenn ich im Kreiſe 
von Freunden, oder unter dem Laͤcheln einer Geliebten ge— 
ſungen haͤtte. 
Klopſtock bleibt doch noch in Hamburg. Was macht 
Miller in Ulm? Sprickmann iſt in Goͤttingen, und Boje 
40 kommt bald hieher. 5 Hoͤlty. 


32. An Johann Heinrich Voß. 
Hannover den 14 May 1776. 
Ich habe meine Papiere durchgeſucht, und ſchicke dir ſo 
viel Gedichte, als ich zuſammenfinden, und in der Eile durch— 
feilen konnte. Sie ſind meiſt noch im vorigen Herbſt auf dem 
5 Lande gemacht. Wenn du noch Raum haft, fo will ich dir 
noch einige längre Gedichte mittheilen, die mir theils noch 
im Kopfe liegen, theils ſchon heraus ſind. Seit langer lieber 
Zeit hab ich gar nichts gemacht. Es ſind hier magre unpoetiſche 
Zeiten, ſo mager, wie die magern Kuͤhe des Pharao, oder wie 
10 ich jezt ſelber bin. Die Vormittagsſtunden muß ich dem Über: 
ſezen aufopfern; nach Tiſche krieg ich immer Kopfweh und 
Hize im Geſicht, und bin bis gegen fuͤnf Uhr zu nichts auf— 
gelegt. Ich komme ſelten von der Stube, und ſehe faſt kei— 
nen Sterblichen. Boje flattert bey allen Maͤnnlein und 
15 Weiblein herum; und man trifft ihn nie zu Haufe, Ich ſeh 
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ihn kaum alle acht Tage einen Augenblick. Bürger iſt jezt 
ſein Dichterabgott, vor dem er kniet, und ihm Gold, We 
rauch und Myrrhen opfert. 

Schreib mir, wie lange du noch in Flensburg bleibſt. 
Ich habe große Luft, die Reife nach Luͤbeck zu thun, um ein- 20 
mal wieder vernuͤnftige Menſchen zu ſehn. Es waͤre mir am 
liebſten, wenn es Johannis geſchaͤhe. Alsdann bin ich mit 
meinen Überſezerarbeiten fertig, und kann einige Wochen in 
aller Ruhe bey dir bleiben. Ich bin ungemein begierig, dich 
einmal wieder zu ſehn. Der hieſige Aufenthalt iſt mir hoͤchſt s 
unangenehm; ich muß bald an einen andern Ort, oder ich 
verſchimmle. Soll ich dir die 4 Thaler für die Stube auf 
der Poſt ſchicken, oder mitbringen? Das Addreßcomtoir hat 
Muͤntern 7 oder 10 Exemplare mehr angerechnet, als er er— 
halten hat. Es will ſich nicht bedeuten laßen. Daher hat 30 
er das Geld noch nicht eingeſchickt. Hoͤlty. 

Schreib mir bald. Ich ſchreibe dir kuͤnftig gewiß oft. 
Miller hat ja viel Romane geſchrieben. 


oo 


33. An Anton Matthias Sprickmann. 

Hannover den 18 Julius 1776. 
Wundern Sie ſich nicht, daß ich Ihren lieben Brief ſo 
lange unbeantwortet gelaßen habe. Ich habe mich ſchlecht, 
ſehr ſchlecht befunden, und ſpuͤre noch wenig Beßerung. Seit 
mehr als ſechs Wochen werd' ich von einer unaufhoͤrlichen 8 
Schlafloſigkeit geplagt, die alle meine Kräfte fo ſehr ausge- 
ſogen hat, daß ich kaum zwanzig Schritte gehen kann, und 
wie ein Betrunkener taumle. Ich trinke fchon ſeit drey Wo- 
chen den Brunnen; allein ich verſpuͤre noch wenig Huͤlfe. 
Allein ich will nicht klagen, und mich der goldnen Hoffnung 6 
in die Arme werfen, die uns Sterbliche nicht verlaͤßt, 24 4 
lange wir noch einen Odemzug thun koͤnnen. 1 
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Die letzten Tage des Mays und die erften des Junius 
verfloßen mir ganz angenehm an meinem Geburtsorte auf. 
1s dem Lande. Sch hörte noch die letzten ſterbenden Schläge 
der Nachtigall; ich ſaß unter einem vom ſchoͤnen blauen 
Himmel durchſchimmerten Baume im Graſe, oder wandelte 
einfam im Walde herum. Mein Geiſt bekommt einen ganz 
andern Schwung, wenn ich dem Gemaͤuer und Zwange der 
20 Stadt entfliehe, und unter freyem Himmel athme. Ich habe 
zwey Gedichte fuͤr Sie abgeſchrieben, die ich waͤhrend dieſer 
Zeit machte. | 

Sind Sie in Weymar und Gotha geweſen? Dann er: 

zaͤhlen Sie mir ein wenig von Wieland und Goͤthe. Kom— 

25 men Sie nicht bald einmal hier? Aus meiner Reife nach 
Hamburg und Luͤbeck iſt nichts geworden, da meine Krank— 
heit mir eine ſo weite Reiſe nicht erlaubte. Ich bin aber 
Willens, wenn ich wieder etwas Kraͤfte gewinne, die Reiſe 
im September vorzunehmen. Voß iſt gegenwaͤrtig in Wands— 

zo beck, und beſorgt die Ausgabe des Almanachs. Der Buch— 
haͤndler Bohn in Hamburg bezahlt ihm 400 Thaler dafuͤr. 
Haben Sie ihm ſchon Beytraͤge geſchickt? Ich wuͤnſche, 
daß Sie huͤbſch fruchtbar geweſen ſind! 

O Sprickmann! o Muͤnſter! Sie haben mir das Herz 

35 ſo warm gemacht, daß ich mir meinen Aufenthalt bey Ihnen 
nur recht lebhaft vorſtelle, wenn ich traurige Grillen habe, 
und ſie vertreiben will. 

Den Britiſchen Plutarch hab' ich hier noch aufgetrieben. 
Sie brauchen ſich daher keine Muͤhe darum zu geben. Ich 

40 hätt’ es Ihnen auch eher ſchreiben ſollen. 

Schreiben Sie mir doch bald. Die Briefe von meinen 
Freunden ſind mir in meinen gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden ein 
rechter Labetrank. Leben Sie wohl! 

Der Ihrige Hoͤlty. 
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34. An Johann Martin Miller. 
Hannover den 4 Auguſt 1776. 
Liebſter Miller! 

Dieſer Brief ſey ein Poſaunenſchall, unſern todten Brief— 
wechſel aufzuwecken. Es kann in dir der Gedanke nicht auf— 
ſteigen, daß Freundſchaftserkaltung an dem langen Schlum— 
mer deßelben Schuld ſey. Ich ſchweige alſo davon. 

Ich befinde mich dieſen Sommer ſehr ſchlecht. Faſt drey 
Monathe hindurch habe ich beynah keine Nacht geſchlafen, 
immer ein ſchleichendes Fieber, Kopfweh, und die heftigſten 
Bruſtbeklemmungen gehabt. Du Fannft leicht denken, wie 
mich das abmatten mußte. Ich trinke jezt ſchon uͤber 
4 Wochen den Brunnen, und ſpuͤre gegenwaͤrtig einige Beße— 
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rung. Der goldene Schlaf kommt wieder, nur geben fich die 


leidigen Bruſtbeklemmungen noch nicht. 

Du biſt ein ruͤſtiger Schriftſteller. Das thue dir dieſer und 
jener nach! Du ſchreibſt mir zwar, daß du mir ein Exemplar 
der Briefe ſchickteſt; allein in dem Packete lag nur eins an Boje. 

Ich bin alſo leer ausgegangen, und kann mich folglich 
nicht bedanken. Weygand will mir einen Siegwart ver— 
ehren. Ich habe beyde Buͤcher noch nicht geleſen, weil mich 
Krankheit und Brunnenkur am Leſen verhinderten. Jezt 
ſollen ſie mir angenehme Abende machen, und das Bild 
meines Freundes naͤher vor meine Seele ſtellen. Ich will 
dir alsdann mein Urtheil ſchreiben. 
SCEs freuet mich, daß du ein Mädchen der Liebe gefunden 
haſt, das dich begeiſtert. Schreib mir doch recht viel davon. 
Du haſt wohl im Erguß der Liebe, und unter den Bluͤthen 
des Fruͤhlings eine Menge Lieder geſungen. Ich bin ſehr un— 
fruchtbar geweſen, und werde wohl ſo lange todt fuͤr die 
Muſen ſeyn, bis ich in eine poetiſchre Lage komme. Meine 
jezige iſt ſehr unpoetiſch. 
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30 


Du biſt mir noch 1 Louis’dor und einen Dukaten 
ſchuldig. Es waͤre mir lieb, wenn du Weyganden auftruͤgeſt, 
ſie dir vom honorario abzuziehn, und mir auszuzahlen. Ich 

35 leide gewaltigen Geldmangel, und ſtecke in Schulden. Daher 
wirſt du mir dieſe Bitte nicht uͤbel nehmen. Das beſtaͤndige 
Medieiniren koſtet mir ſo viel. Stuͤrb ich jezt, ich muͤßte, 
wie Ariſtides, publico sumtu begraben werden. 

Schreib mir bald einen recht langen Brief. Ich werde 

10 kuͤnftig gewiß ſehr oft an dich ſchreiben. 

Sey mein Freund! 

Der deinige 
Hoͤlty. 
35. An Heinrich Chriſtian Boie. 
Auguſt 1776] 

Es thut mir Leid, daß ich das von Johann beſehene 
Zimmer nicht miethen kann. Weil ich mein Zimmer Jo— 
hannis nicht aufgekuͤndigt habe, ſo kann ich nicht wegkommen, 
oder muß die Miethe von Michaelis bis Weyhnachten be— 

5 zahlen. Auch behagt es mir bey dem andern Zimmer nicht, 
daß es in einem Wirthshauſe iſt, wo ohne Zweifel viel Laͤrm 


ſeyn wird. 
Ich fahre heute mit Wehrs nach Lenthe. Den Brunnen 
hab ich geſchloßen. Hoͤlty. 
Bruchſtuͤcke von Briefen Hoͤltys. 
36. An? 


Dreien meiner Gedichte hat er den Schwanz abgeſchnit— 
ten, und hat ihnen hin und wieder einen Schnitt in's Ge— 
ſicht gegeben, die andern fuͤnf hat er mit ſeiner Kunſtrichter— 
Scheere, die aber ziemlich ſtumpf ſcheint, verſchont. Ich 

5 habe ihm wieder ſechs neue Gedichte geſchickt, aber kommt 
er mir da wieder mit ſeiner Scheere, gehaben Sie ſich wohl, 


Hoͤlty, Werke. II. 1445 


Herr Schmid! Die ſchlechteſten Stücke, die ich hatte, babe 
ich ihm geſchickt, fuͤr den Leipziger Almanach iſt es leicht i 
gut genug. 
37. An C. H. Schmid. 
Junius 1772. 


— — — Ich habe der komiſchen Poeſie, weil fie mein 
Fach nicht zu ſeyn Scheint, auf immer Abſchied gegeben, und 
mich blos der laͤndlichen Poeſie, und der froͤlichen empfin⸗ 
dungsvollen Ode gewidmet. 


38. An C. H. Schmid. 
. . Julius 1772, 


— — — Es ift doch, dacht’ ich, beßer, am Arm eines 
Schaͤfermaͤdchens durch bunte Wieſen zu irren, als auf dem 
Hypogryph Feeninſeln zu beſuchen. In der tragiſchen, ſchauer⸗ 
vollen Romanze, dergleichen in den Reliques of ancient 


english poetry ſtehen, wage ich wohl noch einige Verſuche. 4 


Die Geſpenſtergeſchichten waͤren noch ein neues Feld, wo } 
ein Romanzendichter Lorbeern erndten koͤnnte. N 


II. Briefe an Hoͤlty. 
1774. N 
1. Claudius an Voß [und Hölty). 3 
Wandsbeck, den 20 Decemb. 1774, l n 
Es lebe die Weigand'ſche Buchhandlung, weil fie die beiden 
Hirten Voß und Hoͤlty zu Wandsbecker Hirten will machen 
helfen! Fuͤr eine Huͤtte fuͤr Euch Hirten will ich ſorgen; aber 
bei mir koͤnnt Ihr nicht eſſen. Ich und mein Bauermädchen 5 


eſſen und trinken gar ſchaͤferhaft, und da kann kein Menfchmite 


eſſen. Überdies hieße das, ſich viele kleine Freuden verderben; 
ich meine, wenn Ihr Euren eignen Haushalt habt, und uns 
dann, ſo oft Euchs naͤmlich gefaͤllig iſt, zu Gaſt bittet oder 
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10 wir Euch, — dazu müßt Ihr in Eurem Haufe ein altes Weib: 
lein haben u. ſ. w. — Aber nun noch ein Wort zum Guten. 
Ihr wißt, daß ich der Muſik ſehr gut bin, und daß ſie dem 
Menſchen wohlthut. uͤbt Euch alſo bis Oſtern ein wenig fleißig 
im Violinſpielen, damit Ihr Oſtern des Dinges zur Leibes Nah— 

is rung und Nothdurft mächtig ſeid. Mein Bauermaͤdchen 
ſtudirt itzo den Baß oder Violoncel, und ſo wollen wir dieſen 
Sommer Concert halten. Die laute Lache über den, der Oſtern 
hierher kommt und nicht ſpielen kann, und die Eichel uͤber den 
andern! — 

20 Wenn Herr Hoͤlty vielleicht ſchon die Violine ſpielen kann, 
ſo bitten Sie ihn in meinem Namen um Vergebung, daß ich 
das nicht gewußt habe. Er wird hier auch um deßwillen 
willkommen ſein. 

2749, 
2. Voß an Hölty. 
Wandsbeck, den 15 May, 1775. 
Du mußt es mir nicht zurechnen, liebſter Hoͤlty, daß ich 
dir ſo ſpaͤt antworte; ich habe entſezliche Zerſtreuungen ge— 
habt. So lange die Grafen hier waren, wohnten wir auf 

5 3 Zimmern neben einander, da war nicht viel Ruhe zu ſuchen. 
In den lezten Tagen verliebte ſich gar Graf Friz in eine Engel— 
laͤnderin, und blieb ihretwegen eine Woche laͤnger. Das ſezte 
nun vollends alles in Aufruhr. Er iſt weggereiſt, ohne gewiß 
zu wißen, ob er wieder geliebt wird. Und ihre Eltern ſind 

10 ganz dawider, theils weil fie ſich vor der ungleichen Heyrath 
fuͤrchten, und theils weil der Graf keine Frau ernaͤhren kann. 
Ich habe den Grafen noch nie ſo heftig geſehn, und mir iſt 
bange, daß er ſchreckliche Dinge vornimmt, wenn ihm ſeine 
Hoffnung fehlſchlaͤgt. Miller iſt ſchon ſeit 14 Tagen bey uns 

1s in Wandsbeck. Du haft Recht, wir leben hier recht vergnuͤgt. 
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Claudius und feine Frau find gar vortreffliche Leutlein. Wir 
ſchlendern den ganzen Tag im Walde, oder im Garten, und 
athmen Bluͤthenduft, und Nachtigallgeſang. Ich bedaure 
recht ſehr, daß du nicht bey uns ſeyn kannſt. Oft reiſen wir 
auch nach Altona, ſchlafen bey Ehlers, fahren auf der Elbe 20 
bey Tage und im Mondſchein, werden auf Hamburgiſche 
Gaͤrten an der Elbe genoͤthigt, und uͤberſehn den koͤniglichen 
Strom mit ſtolzen Maſten gekroͤnt. Klopſtock bleibt bis zu 
Ende des Mays hier, dann geht er in Geſellſchaft der Graͤfin 
Stolberg und der Frau von Winthem nach Copenhagen. 3 
Henslern hab ich deinethalben gefragt, er kann dir aber nichts 
zur Antwort geben, weil er dich genauer kennen muß. Auf 
Zimmermann haͤlt er viel, du kannſt alſo ohne Sorge ſeyn, 
ſo weit die Kraͤfte der Arzneykunſt zureichen. Armer Hoͤlty, 
ich kann dir nicht jagen, wie ſehr ich dich bedaure. Wir wol- 30 
len Gottes Weisheit vertrauen, der unſre Tage gezaͤhlt hat. 
Du biſt gegen mich noch ſehr gluͤcklich, denn du haͤngſt nicht 
mit ſo vielen Banden an dieſes Leben. Denk dir meinen 
Zuſtand, wenn der Tod in meiner Bruſt wuͤhlt, und ich dann 
die Thraͤnen aller Geliebten (du weißt was ich ſagen will) 6 
im Geiſt ſehe. Dich erwarten deine Eltern, und vielleicht — 
das unbekannte Maͤdchen, das die Vorſehung deiner Liebe 
beſtimmte, und der Tod iſt dein Brautfuͤhrer. Wenn du 
vor mir ſtirbſt, fo ſchwebe dein Geiſt um mich, wenn —. 
meine Todesſtunde über mir ſchattet. Sie kann nicht fern 10 
mehr ſeyn, ich fühle beſtaͤndig Schmerz in der rechten Bruſt, 
und habe kurzen Othem. Meine Arzney iſt dieſelbe, dee 
du gebrauchſt. Ich weiß gewiß, daß wir auch droben nicht 
unnuͤze Glieder in der Schöpfung ſeyn werden, denn ſonſt 
würde uns Gott nicht von hier rufen, wo wir fo viele 
Hoffnung haben Gutes zu thun. Und wer weiß auch noch, 
ob wir dießmal ſchon abgerufen werden. An Beyſpielen 3 
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fehlts gar nicht, daß weit ſchwaͤchere Leute wieder ganz gez 
ſund geworden ſind. Nun Gottes Wille geſchehe! — Du 
50 machſt mir und Claudius eine ſehr angenehme Hoffnung zu 
deinem Beſuch. Aber ging es nicht an, daß dir deine Tante 
30 Rthl. vorſchießt, und du den ganzen Sommer hier bliebſt. 
RE Indeß fände fich etwas, um dich ganz hier zu be— 
halten. Zimmermann haſt du doch nicht ſo nahe, als du hier 
55 Henslern haben wuͤrdeſt, den du bey der geringſten Veraͤnde— 
rung fragen koͤnnteſt. Von Luft, ſchoͤner Gegend und guter 
Geſellſchaft will ich gar nicht reden. Und froher Muth, 
ſagt man mir, iſt bey uns Leuten kraͤftiger als Arzney. Sieh 
zu, ob du dieß durchſezen kannſt, fo wollen wir den Bruns 
bo nen in Geſellſchaft trinken. Meine Stube koſtet monatlich 
2 Rthl. mit Meublen, und jede Mittagsmahlzeit 8 Stuͤber. 
Das uͤbrige bedeutet wenig. Wenn du kommſt, ſo will ich 
dir eine Stube ausſuchen. — Mit dem Almanach komm 
ich nun endlich ins Gleis. Berenberg in Lauenburg druckt 
os ihn, den ganzen Bogen für 6 Rthl., die Auflage 2500 
Exemplare. Für die 6 Rthl. genieß ich fein Privilegium mit, 
und kann Dietrichen ſeinen Almanach verbieten. Die Sub— 
ſeriptionsanzeige kommt in die heutigen Zeitungen. Ich 
muß binnen 3— 4 Wochen ſchon anfangen zu drucken, und 
0 es alſo darauf ankommen laßen, ob 2500 zu viel oder zu 
wenig find. Die Subſeribentenliſte krieg ich erſt gegen den 
1 Auguſt. Wenn ich kann, ſchick ich dir morgen, oder viel— 
mehr uͤbermorgen, einige Avertissemens mit, um die Al— 
manache dort ein wenig auszubreiten. Du biſt hier ſehr be— 
75 ruͤhmt, und jedermann bedaurt deine Krankheit. Reichardt 
hat auf deine Landelegie eine ſehr ſchoͤne Melodie gemacht, 
die bey der Koͤnigsberger Zeitung als Beylage geweſen iſt. 
Haft du ſchon im Merkur geleſen, wie Wieland meinen An— 
griff mit ſeinem eignen Exempel entſchuldigt, und dabey 
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fich ſelbſt das zu ſagen ſcheint, was mich treffen ſoll? Mir so Bi: 
fiel dabey jener ein, der den Eſel ſchlug, und den Reuter 
meynte. Vielleicht antwort' ich ihm in einer Zeitung. Clau— 
dius gruͤßt dich von Herzen, und ſchickt dir ſeinen Asmus. 
Es wäre mir ſehr lieb, wenn du noch etwas für den Almas 
nach machen koͤnnteſt. Ich ſehe noch nicht, wie ich ihn voll ss — 
kriegen werde. Maler Müller iſt ein wackrer Kerl. Hahn 
haſt du doch noch geſprochen? Wie iſts mit ihm? Ich weiß 
nur, daß er in Goͤttingen iſt. Wird er was fuͤr den Alma— 
nach machen? Ich hab ihn mit genannt, weil er fein Wort 
nicht zurückgenommen hatte. Von nun an werd' ich was 90 
zu ſchreiben haben. Ich muß rund herum an die Herrn Col— 
lecteurs ſchreiben. Die Abſchrift von Ahorn will Miller 
machen. Haſt du Buͤrgern noch geſehn? Wird Leiſewiz noch 
nach Hamburg kommen? Wenn du hier kommſt, ſoll dich — 
Rachette in Gips poußiren, damit ich dich einſt vor den s 
Almanachen kann ſtehen laßen. Er trifft ungemein. Dieß— 
Jahr will ich die verſtorbne juͤngſte Ackermannin nehmen. 
Die Hamburger wollen ihr ein Monument ſezen. 

Bohn iſt noch auf der Meße. Claudius ſchickt dir 10 Ecrxkem⸗ 
plare feines Asmus zum Verkauf. Bemuͤhe dich fo ſehr du 100 
kannſt. Der Preis iſt 1 Rthl. Noch hat er die Druckkoſten 
nicht wieder. Das elfte iſt ein Geſchenk fuͤr dich. er. 


Adieu, mein Lieber. Voß. 3 
Klopſtock wohnt in der Koͤnigſtraße, und Mumſen in der 
A. B. C. ſtraße. Beyde gruͤßen dich. 105⁵ 


3. Voß an Hoͤlty. 

Wandsbeck, den 11 Jun. 1775. 2 

Es iſt ſchaͤndlich, daß es Zerſtreuungen geben kann, wor 
durch die liebſten Geſchaͤfte aufgehalten werden. Auf deinen 
lezten Brief bin ich ſchon uͤber 8 Tage Antwort ſchuldig, 
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5 und würde fie noch länger ſchuldig bleiben, wenn ich nicht 
einmal mit Gewalt Steuer unter den Zerſtreuungen hielte. 
Die fatale Subſeription! Es iſt Zuchthausarbeit, all das 
Geſchmier auf die Zettel an das colligirende Publicum hin— 
zukladdern, und doch muß es ſeyn, wenn noch einigermaßen 
was vernuͤnftiges herauskommen ſoll. Außer den gewoͤhn— 
lichen Procenten für die Collecteurs muß ich dem Addreß— 
comptoir noch 8 p. C. von der Einnahme ſchenken, denn 
es thut nichts oder was unnoͤthiges dafuͤr, und den Vorſchuß 
verzinſ' ich doch de dato an mit 6 p. C., machen zuſammen 
15 14 p. C., da ich bey andern ehrlichen Leuten mit 5 haͤtte 

fertig werden koͤnnen. Mich ſoll wundern wies gehn wird. 
Wirb und preiß was du kannſt. Denn wenn ichs nicht bey 
der Subſeription kriege, fo faͤllts gar den Krallenkerls zu. 
Papier hab ich jezt, und der Anfang mit dem Druck iſt ſchon 
gemacht. Klopſtocks Fragment nimmt den erſten Bogen 
ein. Von dir hab ich das Siegslied der Creuzzuͤger, und 
das Lied eines Maͤdchens auf den Tod ihrer Ge— 
ſpielin mit einigen geringen Veraͤnderungen hingeſchickt. 
Das leztere und das an den Mond wird M. Benda compo— 
niren. Reichardts Elegie iſt theils ſehr groß, und theils nicht 
ſchoͤn genug, um wieder in den Almanach zu kommen. Ich 
hoff auch an Melodien eben keinen Mangel zu haben. Dein 
Trinklied gefaͤllt mir. Zum Critiſiren iſt jezt keine Zeit, du 
kommſt ja doch bald hier, dann wollen wir in Geſellſchaft 
daran feilen. Schick oder bring bald mehr! Im leztern Falle 
will ich dich auch mit einer Flaſche Rheinwein regaliren, 
und Zucker darin, dabey ſollſt du dich wiegen, und dann 
wollen wir mit Claudius Ahorns Seele einen neuen Band: 
wurm abhaſpeln. Will denn deine Tante noch kein Geld 
35 hergeben? Bey mir ſollſt du freyen Tiſch und freyen Kaffee 

haben, aber logiren kannſt du bey mir nicht, das ſollſt du 
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bey Claudius Schwiegerpapa. Klopſtock reift in 3 Wochen 

noch nicht, du kannſt alſo getroſt kommen. Wenn du 

wuͤßteſt, wie dich das Leſegeſindel in Hamburg und Altona 

feyrt, du waͤrſt ſchon mit ausgeſpreiteten Flügeln gekom- 40 
men, und haͤttſt das ſuͤße Aas weggeſchnappt. Der Barde 

in der Hoͤle hat ſich wieder hoͤren laßen, Claudius und ich 

haben ihn behorcht, und fein Gebruͤll in den Boten ge 
ſezt. Wenn du kommſt, ſollſts ſehen. Sollſt auch noch mehr — 
Schnurren ſehn. Siedenburg ſchrieb vor einigen Tagen, du 45 4 
oder ich ſollte ihm wieder ein Carmen fabriciren, aber ich 
hab ihm nicht geantwortet. Mein Blackwell liegt auch 
noch, maßen ich das Original noch nicht wieder habe. Bru— 
der Weygand kann es ſeinem Saumſal zurechnen, wenn : 
er nicht fertig wird. Klopſtocks Bildniß kommt vor den 0 
Almanach, das weißt du wol ſchon, von Chodowiecki ge— 
ſtochen, denk' ich wenigſtens. Und Meil macht den Titel. 
Bruͤckner hat mir Idyllen geſchickt, wovon ich nur Eine 
brauchen kann. Von Sprickmann hab ich 2—3, mehr 
nicht. Muͤller hat noch nichts geſchickt, oder vielmeh Hahn 
nicht, denn durch den werd ich fie doch wol bekommen. 
Vielleicht bekomm' ich ſie nach Michaelis, denn die Genies 

denken an ſolche Kleinigkeiten nicht, jemanden in Verlegen 

heit zu ſezen. Ich weiß von Hahn fo wenig, daß ich noch 
zweifle, ob er Theologie ſtudirt. Seinen Namen hat er nun eo 
nennen laßen, und Boie ſchreibt, daß er ſchwerlich was geben 
wuͤrde. Es iſt auch eine Kleinigkeit! wie ihm denn am Ende 
alles, ſogar die Freundſchaft, eine Kleinigkeit iſt. Wenn dg 
was liegen haft, fo ſchick es mir fo bald du kannſt. Des 
Grafen Geliebte kenn ich nicht. Die Geſchichte iſt nun völlig s 
aus, wie auch Millers ſeine, der geſtern uͤber Braunſchweig 1 
zuruͤckgereiſt iſt. Ich verſpare die ausfuͤhrlichere Erläuterung 
beyder Geſchichten auf deinen Beſuch. Schreib Leiſewizen, 
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daß er bald Beytraͤge ſchickt, und Wehrſen die Collectur auch 
auftraͤgt; Ruͤling hats abgeſchrieben. Mit deiner Geſundheit 
hoff ich ſolls ſich nun immer mehr beßern. Das beßte waͤre, 
du curirteſt dich hier durch Landluft und Froͤhlichkeit. Dein 
Umgang dort mag wohl lieblich genug ſeyn. Das weißt du 
wohl ſchon, daß Boie nun nicht mit Vaughan geht, und daß 
der Alte nicht mal die Schulden bezahlen will. Ahorns Lied 
componirt Fleiſcher. Meine Pferdeknechte ſtehn in Bodens 
Geſellſchafter. Die Madame Kiolberg hat es lezthin in einer 
Geſellſchaft, wo ein paar Maurerbruͤder waren, ſehr be— 
daurt, daß ſie dich nicht haben koͤnnte, ſie wollte gern mit 
allem zufrieden ſeyn, um nur einen ſo geſchickten Hofmeiſter 
zu bekommen. Und doch iſt ſie es, die eitle gezierte Dame, 
die daran Schuld iſt, daß du durchaus dieſe Condition nicht 
annehmen darfſt. Der Herr Kiolberg hat mich einigemal 
bitten laßen, ihn zu beſuchen; ich habs aber fuͤr unnoͤthig er— 
5 achtet, da ich weiß, daß er ſtolz iſt. Die andern 3 Alma: 
nache, oder wie Claudius lezthin in der Zeitung ſagte, ein 
uͤbriges Muſenalmanachſtellendes Publicum, kann ſich nicht 
lange halten, ſie muͤßen ſich ſelbſt einander auffreßen. Ich 
habe auch Goͤckingk und Keks einen Subſeriptionszettel ge- 
ſchickt, bloß zum Spaß. Dietrich ſoll ſehr boͤſe ſeyn, und 
wirds noch mehr werden, wenn ihm Berenberg ſeinen Alma— 
nach verbieten laͤßt. Mit meinem Verſemachen iſts vor 
Michaelis wol vorbey; es iſt mir zu warm, und ich bin nie 
ruhig. Von Flensburg her kommt auch viel Ungewitter fuͤr 
meine Seele. Die Tante Meyer iſt nun weg; aber Jeßen 
declamirt ſo eifrig wider die Reiſe, daß fuͤrs erſte keine Hoff— 
nung dazu iſt. Wenn ich ſie mir nur aus dem Kopfe bringen 
koͤnnte! Aber ſie iſt zu feſt eingewurzelt. Ich werde nicht 
wieder gluͤcklich ſeyn koͤnnen, eh meine Wuͤnſche erfuͤllt ſind. 
100 Und ach Gott wie lange kann das noch dauren. Schreib mir 
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bald wieder, liebſter Hoͤlty. Esmarch grüßt dich, und be: 
dauret deine Geſundheitsumſtaͤnde. Treib Leiſewiz, daß er 
mir auch ſchreibt, und Beytraͤge ſchickt. Und wegen Wehrs 
vergiß ja nicht. Haft du lange keine Nachricht aus Münden? 
Den Conrektor hat auch Hahn boͤſe gemacht, weil er ihn 
nicht, auf ſeiner Durchreiſe mit den Grafen, beſucht hat. 
Claudius et Compagnie gruͤßen Ew. Bardiſchhoͤlengebruͤll 
und erwarten Euch, wenn ſie wieder zu Hauſe kommen, 
d. i. um 14 Tage. Er beſucht ſeine Mutter. Adieu. 
Voß. 


4. Voß an Hoͤlty. — 
Lauenburg, den 4 Sept. 75. 
Liebſter Bruder in Braga, 7 
Ich corrigire und ſchachre hier, darum nehm ich nur ein 
Oktavblatt. Vom Muſen-Almanach find 10 Bogen fertig, 
und der 11—12te unter der Preße. Die Kupfer von Geiſer 5° 
ſind ſchoͤn. Wenn du kannſt, ſo komm zu mir hieher. Hier 
iſt eine paradiſiſche Gegend, und ich geh damit um, wenn — 
ich nicht Rektor werde, ganz hieher zu ziehen. Vier Wochen 
muß ich hier noch bleiben. Deine Briefe finden mich bey 
dem Buchdrucker Berenberg. Preiß Subferibenten, und 10 
ſchick fie mir; den 12 ten ungefehr wird die Anzahl gedruckt. 
Morgen verreiſ' ich nach Hamburg, weil mich die Seelenver⸗ 
kaͤufer ganz auffreßen wollen. Klopſtock reiſt nun bald nach 
Muͤnſter. Gegen 1500 Subſeribenten werd' ich wohl bekom- 
men. Die Auflage ift jetzt 4000. Dieterich laͤßt ein Pasquill s 
auf mich drucken. Von Miller hab ich einen Brief aus Ulm. 
Wenn du kannſt, ſo komm, du ſollſt Vergnuͤgen genug Fo 1 


vortreffliches Weibchen. Ani 


186 


5. Voß an Hoͤlty. 

Wandsbeck, den 14 Nov. 75. 
Du kannſt bey meinem Wirte wohnen und eßen, mußt 
dich aber in einer kleinen Stube behelfen. Der jezige Bewoh— 
ner iſt ſchon aufgeſagt. Sie koſtet monatlich K md, Das 
5 Ehen wöchentlich 1 Rthl. Du Fannft alſo kommen, wann 
du willſt. Ich bin 5 Wochen auf der Reiſe nach Flensburg 
geweſen, und habe Cramern auf der Ruͤckreiſe beſucht. Davon 
hab ich dir vieles zu erzaͤhlen. Nach Mecklenburg kann ich nicht, 
und ſoll ich auch nicht ziehen. Klopſtock bleibt in Hamburg. 
10 Claudius Frau iſt entbunden. Gruͤß Leiſewiz. Sein Trauer— 
ſpiel iſt mir zuruͤckgegeben, weil Klingers Zwillinge, die ſchon 
vorher angenommen waren, eben den Inhalt haben. Ich habs 
im Wirtshauſe, wo es mir gebracht ward, liegen laßen, weil 
ichs in der Eile nicht finden konnte, und vermuthete, daß es 
is mein Stubencamerad, Prof. Fabricius, unverſehens in den 
Koffer gekriegt haͤtte. Heute fahr ich nach Hamburg und er— 
kundige mich darnach, und ſchick es dann mit dem Hemde, 
das Hahn hier vergeßen hat, an Leiſewiz. Almanache kann 
ich jezt nicht ſchicken, weil keine vorraͤthig ſind. Du kommſt 
20 ja doch bald, und Leiſewiz muß ſich ein wenig gedulden. In 
dem Almanach ſtehn doch Gedichte von dir, und du haſt es 
nicht nur verſchwiegen, ſondern geleugnet. Iſt das freund— 
ſchaftlich? Der Streich hat mich ſehr geſchmerzt. Ich hoffe, 
du wirſt Gruͤnde anfuͤhren koͤnnen, die mich beruhigen. 

25 Lebe wohl. Voß. 

1776. 
6. Voß an Hoͤlty. 

| Wandsobeck, den 3 Febr. 1776. 
Hoͤlty, was machſt du? Warum ſchreibſt du nicht? Deine 
Stube wartet ſchon zwey Monate auf dich. Du wirſt doch 
nicht gar wegbleiben, ſonſt haͤtteſt du mirs ſagen muͤßen, 
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weil die Stube für dich gemiethet iſt. Ich bleibe noch hier, 5 
aber Claudius reift im Frühling nach Darmftadt. Gieb mir 
bald Nachricht. Von Gerſtenberg hab ich den Auftrag, dich, 0 
jo bald du ankoͤmmſt, nach Lübeck zu bringen. Es wird dir 
da behagen. Komm bald, ich habe recht viele Neuigkeiten fuͤr a 
dich. Gott ſtaͤrke deine Geſundheit. 10 
Voß. 
Leiſewiz wird gebeten, dieſen Zettel cito citissime zu be- 
ſtellen. 
7. Voß an Hoͤlty. | 
Wandsbeck, den 28 März, 1776, 
Liebſter Hölty, 
Es iſt nicht meine Schuld, wenn du zwey Briefe von 
mir nicht bekommen haft. Der erſte war eine Antwort auf 
deinen, worin die Entſchuldigung wegen Dietrichs ſtand; 5 
der zweyte war an Leiſewiz eingeſchloßen, und an die London- 
Schenke in Hannover addreßirt. Erkundige dich doch bey L, 
ob er ihn nicht bekommen hat. Es lag ein Almanach im 
Packet. Deine Beſchwerde alſo über den Kaltſinn deiner 
Freunde trifft mich nicht, liebſter Hoͤlty; und wie koͤnnteſt 10 
du ſo was einmal von mir argwoͤhnen? g 
Daß du dieſen Winter nicht haſt bey uns zubringen 
koͤnnen, hat mir ſehr leid getan. Armer Junge, mit deinen 
boͤſen Krankheit! Waͤrſt du doch nur noch mit Sprickmann 
gekommen! Wir haben dieſe Tage noch ſehr vergnuͤgt zuge- 15° 
bracht; Sprickmann und Claudius werden dir davon er⸗ 
zaͤhlen. Uebermorgen reiſen ſie von hier, und ich an eben 
dem Tage nach Flensburg. Denn ich kanns nicht ausſtehn, 
Wandsbeck mit einmal fo wüfte zu ſehn, und der liebe Probſt 
in Flensburg iſt auch fo krank, daß er wahrſcheinlich bald “ 
ſterben wird; und ich möchte ihn noch fo gerne ſprechen. 
Gegen Pfingſten oder Johannis denk ich uͤber Kiel, Luͤtzen— 
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burg (wo der Doctor Claudius wohnt) und Luͤbeck zuruͤck— 
zureiſen, und wenn du Luft haft, will ichs dir vorher ſchreiben, 
25 damit wir uns bey Gerſtenberg treffen koͤnnen. Deinen 
lezten Brief bekam ich in Gleſchendorf, wo ich mit Claudius 
bey ſeinem Schwager die Abſchiedsviſite mit machte, und 
bin ſeitdem ſo zerſtreut geweſen, daß ich erſt jezt antworte. 
Gerſtenberg gehört uns ganz an, und wuͤnſcht ſehr dich bey 
zo ſich zu ſehn. Du ſollſt da auch ein paar huͤbſche Dirnen 
kennen lernen, die ſich gern von dir werden ſtreicheln laßen. 
Ob ich dieſen Sommer hier bleibe, kann ich noch nicht be— 
ſtimmen. Ich bin geneigt, den Almanach einem Buchhaͤndler 
zu uͤberlaßen, wenn ſich ein billiger findet. Weygand will 
35 80 Louisdor geben, macht aber Bedingungen, die theils un: 
moͤglich ſind, theils die Haͤlfte des Honorariums wieder ver— 
zehren wuͤrden, ohne mir ſonderliche Muͤhe zu erſparen. Und 
dieß leztere iſt doch ein Hauptgrund, warum ich die Sub— 
ſeription haße. Sprickmann wird dir von andern Planen 
10 erzählen. Bis Pfingſten ſchickſt du deine Briefe nach Flens— 
burg, und nur ja fleißig, will ich mir ausbitten. 
Was ich gedichtet habe, liegt unter Feilſpaͤnen ſo verſteckt, 
daß es dir wenig fruchten wuͤrde, wenn ichs dir auch ſchickte. 
Und zum Abſchreiben fehlt mir Zeit und Luſt. Du weißt 
45 nicht, was ich alles um die Ohren habe. Kann ich in Flens— 
burg dazu kommen, ſo ſollſt dus haben. Ahorns Ode wird 
wird dir nicht ganz misfallen. — Sch höre, du arbeiteft 
an einer Zauberballade; das iſt mir lieb zu vernehmen. 
Deine 3 Bogen mußt du wieder liefern. Schick mir nur 
50 bald etwas Neues, denn es iſt möglich, daß ich bald den 
Druck anfangen laße, wenn ich mit einem Buchhaͤndler 
einig werde. Wie behagt dir Wielands Spruch uͤber den 
Almanach? — Das Addreßcomptoir beſchwert ſich, daß 
Muͤnter kein Geld einſchickte. Kannſt du ihm dieß, ohne 
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ihn zu mahnen, zu verftehn geben? Für deine Stube hab ss 
ich meinem Wirte 12 md bezahlen muͤßen, weil er fie dei— 
nethalben einem andern aufgeſagt hatte. Klopſtock arbeitet 
fleißig, und giebt unter andern Fragmenten, das ganze 
22 Buch der Iliade uͤberſezt, in der Gelehrten Republik. 
Mit Bürgers Ueberſezung iſt er ganz unzufrieden, weil Ho- wo 
mer ſo herabgeſtimmt iſt. Er ſagte noch geſtern, es kaͤme } 
ihm vor, als wenn Bürger jeden Augenblick Homeren ins 
Ohr raunte: Wenn ich Homer waͤre, wuͤrde ich ſo ſagen; 
und dieſer Bürgern dann wieder zufluͤſterte: Ich würde jo 
gejagt haben, wenn ich Bürger wäre. — Doch dieß bleibt, os 
wie ſich das verſteht, unter uns. Goͤthe weiß das Ding 
beßer. 

Hahn iſt wohl zu entſchuldigen, daß er dich auf der 
Durchreiſe nicht beſucht hat; denn wo ſollte er dich erfragen? — 
Aber daß er gar nicht ſchreibt? Freylich im Negligee mag ro 
er nicht erſcheinen, und ein Brief mit hoher Friſur im 
Tacitiſch-Klopſtockiſchen Gallakleide braucht Zeit und Mühe, 
und ſein Kopf iſt ja immer ſo ſchwach. Wenn er noch fleißig 
Theologie ſtudirte! Aber er lieſt, wie mir Sprickmann ſagt, 
faſt den ganzen Tag den Shakeſpear. 785 

Boien will ich aus Flensburg ſchreiben, denn ich habe 
noch fo viel vor mir. Grüß ihn herzlich. Schreib mir was 
du an Neuigkeiten weißt, ich hoͤre hier faſt nichts, und we 4 
gar keine Zeitungen. Goͤckingk hat mir eine ganz gute 
Epiſtel für den Almanach angeboten und geſchickt. Du 90 

giebſt doch dieß Jahr nichts in andre Sammlungen? Wenn 
ich kann, will ich dir deine Beytraͤge bezahlen. Dieß Jahr 
bin ich ſchlecht weg gekommen. Die Leute rechnen theils jo 
viel ab, und theils bezahlen nicht. Der Brief iſt länger ges 
worden, als ich glaubte. Sey recht vergnuͤgt mit Claudius 
und Sprickmann, und zeig der kleinen Caroline das Cru 1 
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das du auf dem Puckel trägft. Gott ſchenke dir Linderung 
und Heiterkeit, und gebe daß wir uns nach Johannis ge- 
ſund ſehen. Ich bin 
90 dein Getreuer 
Voß. 


8. Sprickmann an Hoͤlty. 
Goͤttingen, am 10. Juni 1776. 


O wenn wir auch erſt zuſammen ſeyn werden in Muͤnſter; 
ich denke mir das ſchon ſo oft zum voraus, was das ſeyn ſoll! 
Ich hab es meiner Frau ſchon geſchrieben, und wo Sie wohnen 

5 ſollen, und fie will mir das nicht glauben. „Der Hoͤlty,“fraͤgt 
ſie, „der die Elegie auf ein Landmaͤdchen gemacht hat?“ Das 
will ihr nicht in den Kopf, daß ich dem ſo werth ſeyn kann. 
uͤberhaupt muͤſſen Sie ſich darauf gefaßt machen, angegafft 
zu werden wie ein Wunder, wo Sie auch erſcheinen; und daß 

10 ich dann an Ihrem Arm vertraulich mit Ihnen daher ſchlen— 
dern darf, Sie meinen Hoͤlty nennen und wiederum daß 
Sie Leute ſollen kennen lernen, deren Achtung und Liebe 
Ihnen werth ſeyn wird, das alles ſoll Ihnen behagen wie 
— ich weiß nichts gleiches. Die Kloͤſter, nicht das Car— 

15 thaͤuſer nur, auch andere, auch ſchoͤne liebſame Noͤnnchen 
ſollen Sie kennen lernen, wie ich denn ein liebes Maͤdchen 
zur Freundin und eine Schweſter im Kloſter habe, bey denen 
Sie recht viel gelten ſollen. Die erſte ſingt und ſpielt Clavier 
und da ſollen Sie ihr denn zuweilen ein ſuͤßes kloͤſterliches 

20 Lied machen, das ſie uns ſingen ſoll. O das arme liebe 
Maͤdchen iſt eine ſo warme ſanfte Seele! Und in meinem 
Hauſe ſelbſt ſoll Ihnen allerhand wohl gefallen. Mein 
Maͤdchen, das uns dann ſo lachend entgegen puddeln wird, 
ſoll Ihren Namen zugleich mit dem meinigen lernen, und 
25 mein gutes Weib ſoll Ihnen auch gut ſeyn, daß wir zu— 
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ſammen leben wie Schweſter und Brüder, Nein, die Hoff: 
nungen müffen nicht verwehen. 


9. Voß an Hoͤlty. 
Flensburg, den 1 Jul. 1776. 
Lieber Bruder, 

Ich danke dir fuͤr deinen Brief und deine Gedichte. Auf 
beydes haͤtt' ich eher geantwortet, wenn ich nicht ſo viel mit 
dem Almanach zu thun gehabt hätte. Jetzt hat ihn Bohn 5 
fuͤr 400 Rthl. Courant genommen, und der Druck iſt ſchon 
angefangen. Es wird aber dem ungeachtet ſubſeribirt, und 
du thuſt mir einen Gefallen, wenn du die Subfeription be— 
foͤrderſt. Denn von dem Gewinnſte dieſes Jahres haͤngts ab, 
ob Bohn den Almanach auf immer behalten will. 10 

Dein Gedicht über die ſchoͤne Welt hab ich gleich an 
die M. Benda zum componiren geſchickt, und dein Hexen— 
lied an Fleiſcher. 

Wir ſprechen uns ja bald, alſo verſpar ich bis dahin meine 
Anmerkungen. Da werd ich dir auch meine neuern Geburten 15 
vorzeigen. 

Boie ſchrieb mir die traurige Nachricht, daß du wieder 
kraͤnker geworden ſeyſt. Du armer Junge, koͤnnte ich dir doch 
helfen! Gleim fraͤgt mich, ob er dir worin dienen koͤnnte? f 
Er hat herzliches Mitleid mit dir. 20 

Du wirſt doch, wie ich hoffe, die Reiſe nach Luͤbeck thun 
koͤnnen? Den Ilten denk ich von hier zu reifen, und zwi 
ſchen den 15 bis 20ten in Luͤbeck zu ſeyn. Es wuͤrde mir 
angenehm ſeyn, wenn ich dich da faͤnde. u 

Millers beyde Romane hab ich durchgeblättert, und hin 5 
und wieder vortreffliche Stellen gefunden; aber ſein ewiges 
Moralgeſchwaͤz, das oft bey den Haaren herbeygeſchleppt iſt, 
gefällt mir nicht. Könnte man ihm doch die Nuzenſtifterey 
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abgewoͤhnen! Gedichte zum Almanach hab ich von ihm faft 

30 gar nicht. Dafuͤr muͤßt ihr andern deſto mehr liefern. Von 
Thomſen, der jezt geſtorben iſt, hab ich noch ein paar ſchoͤne 
Gedichte. 

Platons Apologie hab ich fuͤrs Muſeum meiſt fertig. 
Wie wenn du deine Ode an mich, die ich nicht drucken kann, 

35 auch ins Muſeum gaͤbeſt? Ich ſchicke Esmarchs Abſchrift an 
Boie, der deine Einwilligung abwarten wird. 

Ach Hoͤlty, ich habe hier herrliche Tage! Warum muß 
ich nun wieder in meine Einſiedeley, und alle Wonneſcenen 
traurig wieder traͤumen! 

10 Weißt du nichts von Hahn? F. Stolberg hat uns hier 
auf ein paar Stunden beſucht, als er ſeine Schweſter nach 
Copenhagen abholte. Er will mit Wieland keine Gemein— 
ſchaft mehr haben; verſprach er unveranlaßt. 

Haſt du noch neuere Gedichte gemacht, ſo ſchick ſie mir, 

15 oder bring fie mit. 

Mit den Seelenverkaͤufern hab ich noch gewaltige Haͤndel. 
Sie verlangen nach der Abrechnung noch 1000 mck von mir. 
Aber es giebt ſich wohl. 

Lebe wohl, guter Junge, und ſey ſo heiter, als du kannſt. 

50 Ich liebe dich von ganzem Herzen. 

Dein 
Voß. 
10. Claudius an Hoͤlty. 
Darmſtadt, den 23. Auguſt 1776. 
Heil und Geſundheit zuvor! 
Der Buchhändler Löwe in Breslau hatte mich gebeten, 
eine Überſetzung des Sethos zu machen oder wenigſtens zu 
5 beſorgen. Da hat er nun Brief von Herrn Weygand er— 
halten, daß dieſer eine uͤberſetzung des Sethos nach einer 
Engliſchen Ausgabe, die er fuͤr die Original-Ausgabe haͤlt, 


Hoͤlty, Werke. II. 193 


3 5 
— 


— * 
e 


2 — 


* 
- 72 1 


von Herrn Hoͤlty unter der Preße habe. Seyn Sie alſo ſo 2 3 
gut und Schreiben mir mit der erften Poſt, a) ob Sie ihm 
eine uͤberſetzung des Sethos gemacht haben, ich denke H. 10 5 
Weygand irre vielleicht und halte die Cyropaedi von Romfay 
und den Sethos für einerley; b) woher Sie wißen, daß die 
Engliſche Ausgabe des Sethos die Original-Ausgabe ſey? 
c) ob Sie mir allenfalls Ihre Engliſche Ausgabe auf einige 
Zeit borgen koͤnnten? 15 
Gruͤßen Sie H. Zimmermann, und H. Boie von uns, 
und leben Sie wohl. a 
Matthias Claudius. 
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C. Anhang. 


I. Zur Lebensgeſchichte Hoͤltys. 
1. Hoͤltys Geſuch an die Deutſche Geſellſchaft. 
Verehrungswuͤrdiger Herr Alteſter! 
Vortreffliche Mitglieder! 
Wohlgebohrne Herren! 
Verzeihen Sie, Wohlgebohrne Herren, daß ich ſo kuͤhn 
5 bin, und mich um die Ehre bewerbe, in die unſrer vater— 
laͤndiſchen Litteratur gewidmete Geſellſchaft aufgenommen 
zu werden, der Ihre Namen zu einer ſolchen Zierde und 
Empfehlung dienen. Das Bewußtſeyn der Geringfuͤgigkeit 
meines Genies wuͤrde mich von dieſem Entſchluße abge— 
10 ſchreckt haben, wenn mir nicht die Nachſicht und edle Den: 
kungsart bekannt geweſen waͤre, mit welcher Sie den Freun— 
den der ſchoͤnen Wißenſchaften die Hand bieten. 
Wie gluͤcklich wuͤrde ich mich ſchaͤtzen, wenn Sie mich 
nicht fuͤr ganz unwuͤrdig hielten, mich durch Ihre Critick zu 
is bilden, und in den Tempel des guten Geſchmacks zu fuͤhren! 
Ich habe die Ehre zu ſeyn, 
Verehrungswuͤrdiger Herr Alteſter! 
Vortreffliche Mitglieder! 
Wohlgebohrne Herren! 
20 Dero 
gehorſamſter Diener und Verehrer 
L. C. H. Hoͤlty. 
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2. Hölty und feine Geliebte. 


Eben komme ich aus der Verſammlung unſerer Freunde. 
Ich danke dem Himmel, daß er uns zuſammengefuͤhrt hat, 
und werde ihm danken, ſolange Odem in mir iſt. Heilige 
Freundſchaft, wie ſehr haft du mich beſeligt! Ich Fannte 
keinen, konnte keinem mein Herz ausſchuͤtten; du fuͤhrteſt 
mir edle Seelen zu, die mir fo viele ſuͤße Stunden gemacht 
haben, und mir auch kuͤnftig alle Bitterkeiten des Lebens 
verſuͤßen werden.... Laura iſt in der Stadt geboren und 
erzogen. Sie iſt die ſchoͤnſte Perſon, die ich geſehen habe; 
ich habe mir kein Ideal liebenswuͤrdiger bilden koͤnnen; fie 6 
hat eine majeſtaͤtiſche Laͤnge, und den vortrefflichſten Wuchs, 
ein ovalrundes Geſicht, blonde Haare, große blaue Augen, 
ein bluͤhendes Kolorit, und Grazie und Anmut in allen 
ihren Mienen und Stellungen. Nie habe ich ein Frauen- 
zimmer mit mehr Anſtand tanzen ſehen; und das Herz hat is 
mir vor Wonne gezittert, wenn ich ſie ein deutſches oder 
welſches (ſie verſteht Italieniſch und Franzoͤſiſch) Lied fingen — 
hörte, Sie fand ein großes Vergnügen an Kleiſts und Gef: 
ners Schriften; ob fie Klopſtock lieſt, weiß ich nicht. Als ich — 
ſie kennen lernte, war fie bei ihrer Schweſter, die in meinem 0% 
Geburtsorte verheiratet war, und im December 1768 ſtarb. 
Es war ein ſchoͤner Maiabend, die Nachtigallen begannen zu 
ſchlagen, und die Abenddaͤmmerung anzubrechen. Sie ging — 
durch einen Gang bluͤhender Apfelbaͤume, und war in die 
Farbe der Unſchuld gekleidet. Rothe Bänder ſpielten an ihrem 8 
ſchoͤnen Buſen, und oft zitterte ein Abendſonnenblick durch 5 
die Blüten, und roͤthete ihr weißes Gewand und ihren 
ſchoͤnen Buſen. Was Wunder, daß ſo viele Reize einen 
tiefen Eindruck auf mich machten, den keine Entfernung 
ausloͤſchen konnte. Einen Bogen würde ich ausfüllen müßen, & 
wenn ich alle verliebten Phantaſien und Thorheiten erzählen — 
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wollte, worauf ich verfiel. Nach einem Jahre kehrte fie 
wieder in die Stadt zuruͤck. Man kann in einem Jahre 
manchen Goͤttertraum haben, manches Liebesgedicht. An 
35 beiden fehlte es nicht... Zweimal habe ich fie nach ihrer Ver— 
heiratung geſehen ... Als ich meine Eltern im vorigen 
Jahre beſuchte, hörte ich, daß fie krank ſei, und daß man ihr 
kein langes Leben zutrauete ... Es iſt Sünde, fie ferner zu 
lieben. Meine Liebe iſt auch ſo ziemlich verloſchen; nur eine 
10 füße Erinnerung, und ein ſuͤßes Herzklopfen, wenn mir ihr 
Bild vor Augen kommt, ſind davon uͤbrig. Doch habe ich 
oft noch den brennendſten Wunſch, ſie einmal wieder zu 
ſehen. Ob ſie Gegenliebe fuͤr mich gehabt hat? Ich habe ihr 
niemals meine Liebe merken laßen, noch merken laßen 
45 koͤnnen. Wie konnte ein Juͤngling, der noch auf keiner Uni— 
verſitaͤt geweſen war, um deßen Kinn noch zweideutige Wolle 
hing, Liebeserklaͤrungen thun, und auf Gegenliebe Rechnung 
machen? Genug von Herzensangelegenheiten. Ich ſchaͤme 
mich fuͤrwahr, dieſen Brief geſchrieben zu haben; doch es ſei, 
50 litterae non erubescunt. 


3. Hoͤltys Dichten und Trachten. 


Um meinem Vater eine Erleichterung zu verſchaffen, fiel 
ich darauf, mir durch Unterricht im Griechiſchen und Eng— 
liſchen etwas zu verdienen. Ich gab taͤglich fuͤnf Stunden. 
Aber nicht einmal von der Hälfte bin ich bezahlt; die andern 

5 find weggereiſt, oder machten keine Miene zu bezahlen. Ich 
bin in Schulden gerathen, und muß wieder zu meinem 
Vater meine Zuflucht nehmen. .. 

Noch bin ich hier. Wer weiß, wie lange die Trennung 

dauren wird, wenn ich einmal von meinen Freunden getrennt 
10 bin. Ich will jo lange bei ihnen bleiben, als es mir nur 
immer moͤglich iſt. Meine Hauptbeſchaͤftigung ſoll die 
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Leſung der Griechen und die Poeſie fein. Welch ein füßer 
Gedanke iſt die Unſterblichkeit! Wer duldete nicht mit Freuden 
alle Muͤhſeligkeiten des Lebens, wenn fie der Lohn iſt! ks 
iſt eine Entzuͤckung, welcher nichts gleicht, auf eine Reihe 7 
kuͤnftiger Menſchen hinaus zu blicken, welche uns lieben, 
ſich in unſere Tage zuruͤckwuͤnſchen, von uns zur Tugend 
entflammt werden .... Einige Jahre möchte ich in einer 
großen Stadt zubringen, und in allerlei Geſellſchaften kom- 
men, um die Menſchen ſorgfaͤltig zu ſtudieren. Ich fühle, 0 
daß mir dieſes nothwendig iſt, wenn ich in der Dichtkunſt 
mein Gluͤck machen will. Ich habe meine Jahre unter 
Büchern zugebracht .... Wenn ich keine Geſchwiſter haͤtte, 
die nach meines Vaters Tode meiner Unterſtuͤtzung bedürfen, 
jo wollte ich mich ganz und gar um kein Amt bekuͤmmern, > 4 
ſondern mich vom Überſezen naͤhren, und bald in der Stadt, 
bald auf dem Lande leben. In der Stadt wollte ich Men⸗ 
ſchenkenntnis ſammeln, auf dem Lande Gedichte machen. 
Mein Hang zum Landleben iſt fo groß, daß ich es ſchwerlich— 
übers Herz bringen würde, alle meine Tage in der Stadt 20 
zu verleben. Wenn ich an das Land denke, jo klopft mir 

das Herz. Eine Huͤtte, ein Wald daran, eine Wieſe mit 
einer Silberquelle, und ein Weib in meine Hütte, iſt alles 
was ich auf dieſem Erdboden wuͤnſche. Freunde brauche ih 
nicht mehr zu wuͤnſchen, dieſe habe ich ſchon. Ihre Freund- 5 
ſchaft wird meine trüben Stunden aufheitern, meine frohen 
noch froher machen. Ich werde ihre Briefe und Werke an 
meiner Quelle, in meinem Walde leſen, und mich der ſeligen 

Tage erinnern, da ich ihres Umganges genoß... Ich ſoll 
mehr Balladen machen? Vielleicht mache ich einige, es 0 
werden aber ſehr wenige fein. Mir kommt ein Balladen⸗ 
ſaͤnger wie ein Harlekin, oder ein Menſch mit einem Rarie 
taͤtenkaſten vor. Den größten Hang habe ich zur ländlichen 
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Poeſie, und zu ſuͤßen melancholiſchen Schwaͤrmereien in Ge— 

5 dichten. An dieſen nimt mein Herz den meiſten Antheil. 
Ich will alle meine Kraͤfte aufbieten. Ich will kein Dichter 
ſein, wenn ich kein großer Dichter werden kann. Wenn ich 
nichts hervorbringen kann, was die Unſterblichkeit an der 
Stirne traͤgt, was mit den Werken meiner Freunde in glei— 

50 chem Paare geht, jo ſoll keine Silbe von mir gedruckt wer: 
den. Ein mittelmaͤßiger Dichter iſt ein Unding! 


II. Stammbuchblaͤtter. 


| 35 
Welch ein entzuͤckender Troſt iſt die Geſellſchaft der Muſen, 
Sie folgen ſelber im Ungluͤck uns nach. 
Sie laßen uns niemals allein; und ſind ſowohl in der Wuͤſte 
Als in bevoͤlkerten Staͤdten bey uns. 
Göttingen am 7ten Julius 1769. 
Erinnern ſie ſich bey Leſung dieſer Zeilen 
ihres Freundes L. C. H. Hoͤlty: 
aus dem Hannoͤverſchen der G. G. B. 


2. 
Ehr', uͤberfluß und Pracht iſt Tand, 
Ein ruhig Herz iſt unſer Theil. Kleiſt. 
Goͤttingen, den 21 Maͤrz 1772. 

Zum Denkmahl der aufrichtigſten Hochachtung 

und Freundſchaft von 

L. C. H. Hoͤlty aus dem Hannoͤvriſchen, 
D. Th. B. 
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3) 
Der die Schickungen lenkt, heißet den froͤmmſten Wunſch, 
Mancher Seligkeit goldnes Bild, 
Oft verwehen, und ruft da Labyrinth hervor, 
Wo ein Sterblicher gehen will. Klopſtock. 
Ludwig Heinrich Hoͤlty. 
Goͤttingen, den 12 September 1773. 


III. Urteile von Zeitgenoſſen über Hoͤlty. 


1. Voß an Bruͤckner. | 

Göttingen, den 2 Sept. 1772, 

. . Hoͤlty iſt ganz fo, wie er fich in feinen Gedichten malt. 
Dem Anſehn nach glaubt man in ihm wenig Wiz, gar keine 
Munterkeit zu entdecken. Er ſizt in Geſellſchaft in Gedanken, 
die Augen unbeweglich zur Erde geheftet, und hoͤrt nicht, was 
man redet. Das iſt aber ein gutes Zeichen; man laße ihn! 
Des andern Tages belohnt er uns fuͤr dieſes Schweigen durch 
ein vortrefliches Gedicht. Zu einer andern Zeit iſt er ziem— 
lich aufgeraͤumt, und ich hab' ihn luſtig geſehn. Aber alles 
hat doch ſo einen beſonderen Anſtrich mit ſeiner Luſtigkeit. 
Haben Sie den Lebenslauf des Lafontaine geleſen? Recht 
ſo iſt er! Wie vieles haben wir von dieſem vortreflichen 
Kopfe noch zu erwarten! Mit der groͤßten Empfindung ver— 
bindet er das edelſte Herz, und eine nicht gemeine Beleſenheit 


in Dichtern. Er lieſt fie in griechiſcher, lateiniſcher, franz 


zoͤſiſcher, engliſcher und italiaͤniſcher Sprache ... 


2. Johann Georg Zimmermann an Lavater. 
26.— 29. Januar 1776. 
Herr Hoͤlty in Hannover, ein herrlicher Liederdichter, wie 


du aus vielen Muſenalmanachen ſehen kannſt, und wie ich 


jede Woche aus neuen Proben ſehe. Einen ſeltſamern Men— 
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5 ſchen, und vollkommeneres Original kenne ich nicht. Daß er 
der feinſten Empfindungen faͤhig iſt, zeigen ſeine Lieder. Aber 
ſo wie er in Geſellſchaft ſich zeigt, koͤmmt er einem ſo roh 
vor, als ein Dorfjunge; und ſo einfaͤltig als das einfaͤltigſte 
Kind. Im Tone feiner Stimme iſt Baͤuriſche Langſamkeit, 

10 und in abſicht auf alles, was auf den Menſchen von außen— 
her wirkt, das allernachlaͤſſigſte Phlegma. In Goͤttingen ſah 
er aus wie ein Schwein; in Hannover traͤgt er zum Erſtaunen 
der Freunde weiße Waͤſche, und Puder in den Haaren. Am 
Anfang des lezten Jahres ſchien er ein Opfer der Schwind— 

15 ſucht werden zu wollen; ich half ihm durch malgre lui, denn 
er ſpie Blut die Menge, hatte die heftigſten Bruſtſchmerzen 
und beſtaͤndiges Fieber, ohne ſich dadurch einen Augenblick 
in ſeiner goͤttlichen Seelenruhe ſtoͤren zu laſſen. Kein Menſch 
labet ſich beſſer als er, wenn er etwas gutes zu eſſen und zu 

20 trinken hat, und kein Menſch in der Melt würde ſich mit 
Waſſer und Brodt ſo gut behelfen koͤnnen, wie er. Er iſt blut— 
arm. Er moͤchte gerne ſeine Gedichte auf Subſcription druk— 
ken laſſen, um aus dieſem Gelde eine Reiſe nach der Schweiz 
thun zu koͤnnen. Er weiß uͤbrigens gar nicht, was das heißt, 

5 für den kuͤnftigen Tag ſorgen. Sein groͤſter Herzensfreund 
in der Welt iſt Claudius. Ob er gleich immer in einer para— 
dieſiſchen Idealwelt lebt, ſo iſt er doch kindiſch neugierig in 
abſicht auf alles, was um ihn vorgeht, und macht Fragen, 
deren Beantwortung nur dem groͤſten Einfallspinſel inter— 

zo eſſant ſind. In ſeinen Liedern gluͤhet indeſſen eine goͤttliche 
Anmuth, eine aͤußerſt beneidenswerthe Heiterkeit der Seele, 
und eine ganz Lafontainiſche Naivete! Damit du ihn auch 
durch ſeine Handſchrift kennſt, ſchicke ich dir einige ſeiner 
neueſten Lieder, von ſeiner eigenen Hand. Daß er ehrlich 

s und tugendhaft iſt, verſtehet ſich von ſelbſt. Er lebt von 
Überſetzungen aus dem Engliſchen. 
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3. Wehrs an Sprickmann. 


Hannover, den 5. Sept. 76. 
Ihren Gruß hab ich meinem lieben Hoͤlty nicht mehr 
bringen koͤnnen. Am Sonntage gegen 12 Uhr Mittags ſchied 
er von mir, und Flor und Mantel lagen eben vor mir, als | 
Ihr Brief kam, weil ich ihn zu feiner Ruheſtaͤtte begleiten 5 
ſollte. Das war ſehr traurig, lieber Sprickmann! Es iſt 
geſchehen, ich weiß nicht wie. — 
Ruhe, ſanfte Ruhe ſchwebe 
Über Deiner ſtillen Gruft, | 
Bis der kommende Belohner 10 
Ihrem harrenden Bewohner 
Seine Krone zu empfangen ruft! 
Ja wohl: 
Ruhe Dir und Kronen des Siegs, o Seele, 3 
Weil Du fo Schön warft! 15 
So betete ich, als die andern beteten und ging darauf mit 
ihnen. Ich war wie ein Trunkener und bin bisweilen noch 
ſo. Gar nicht unmaͤßig traurig, aber ich weiß ſelbſt nicht, 
was ich thue oder empfinde. Bald freu' ich mich, daß er ende 
lich von feinem langen Leiden ausruhet, denn er hat zuletzt 2 
viel leiden muͤſſen, bald kann ichs wieder nicht faſſen, daß 
er nicht mehr da iſt. Oft denk' ich, ich hab' ihn nicht genug 
geliebt. — | 
Sein Geficht hab' ich in Gips abformen laſſen, damit 
ihn feine Freunde, die nicht zugegen waren, noch einmal nach 8 
ſeiner Erloͤſung ſehen koͤnnen. Es iſt nicht das Geſicht eines 
Todten, ſondern eines Lebendigen. Ewige himmliſche Rahe 
iſt darüber verbreitet. Oft, wenn ichs lange betrachte, ſcheint— 
es durch eine Wolke zu laͤcheln. = 
Sagen fie mir, wo möglich den Tag Ihrer Ankunft, da— 35 
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mit wir uns nicht verfehlen, denn ich werde vielleicht auch 
verreiſen. Adieu, lieber Sprickmann. 
Der Ihrige 
Wehrs. 
35 N. S. 

Für die Gedichte dank' ich Ihnen. Von Hamburg hab' 
ich noch keine Nachricht. Kommen Sie bald! Schreiben Sie 
bald! Adieu, Adieu. 


4. Voß an Erneſtine Boie. 
Wandsbeck, 8 September 1776. 


Am erſten September iſt Hoͤlty geſtorben. Vorgeſtern 
hatte ich Briefe von Boie, und ſo ſehr ich ſolche Nachrichten 
erwartete, ward ich doch ganz betaͤubt dabei. Einen jungen 

5 Freund fo zu verlieren, iſt doch ſehr traurig. Ich lief noch 
geſchwinde zu Klopſtock, und wollte ihm's erzaͤhlen; aber ich 
konnte vor Thraͤnen nicht ſprechen. Bleiben Sie die Nacht 
bei uns, ſagte er, und druͤckte mir die Hand; aber ich hatte 
keinen Beruf, den Abend zu ſchmauſen, und eilte, um noch 

10 aus dem Thore zu kommen. Unterwegs wäre ich bald in 
eine tiefe Goſſe gefallen, weil ich an nichts als Hoͤlty's Tod 
denken konnte. Den Poſttag vorher hatte die Buͤſch noch 
25 Thaler fuͤr ihn abgeſchickt, und 25 ſollten folgen; aber 
er hat die Freude nicht mehr erlebt. Die erſten Almanachs— 

15 bogen haben ihm noch viel Vergnuͤgen gemacht, und er hat 
ſich ſehr nach den uͤbrigen geſehnt. Der arme Junge! Im 
28. Jahre mußte er ein Leben verlaßen, von deßen Freuden 
er faſt gar nichts geſchmeckt hat, weil er nicht liebte und 
geliebt ward. Vielleicht erwartete ihn die Maͤdchenſeele, die 

20 fuͤr ihn geſchaffen war, ſchon unter Edens Lebensbaͤumen. 
Wunderbar ſind Gottes Werke, wir muͤßen ſie in Demut ver— 
ehren, und ſeiner Weisheit und Gerechtigkeit vertrauen. 
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Einiges von und uͤber Hoͤltys Charakter. 
von J. M. Miller. 


Den 1. September 1776 ſtarb zu Hannover Ludwig 
Chriſtoph Heinrich Hoͤlty, in ſeinem 28. Jahr, an der Aus— 
zehrung. Ich will die alte Klage, die man ſchon fo oft mit 
Recht anſtimmte, nicht von neuem anſtimmen: daß ſo viele 
unſrer beſten Koͤpfe in der Bluͤte ihres Lebens unſerm Vater— 
land entriſſen werden, ſo gerecht auch hier die Klage waͤre. 

Aber denen, die meines Freundes Lieder (die ſonſt zer— 
ſtreut in den Almanachen, Taſchenbuͤchern u. ſ. w. ſtanden, 
und nun zu Halle zuſammen gedruckt ſind, von meinem 
und Hoͤltys Freunde, Herrn Boie, nach einer beſſern Hand— 
ſchrift, neu herausgegeben werden ſollen) mit ſo vielem An— 
teil laſen — und dies ſind gewiß nicht wenige, und gewiß 
aus den Edeln des Volks — will ich einen kurzen Entwurf 
ſeines Charakters geben, welches ich, nach einem mehr als 
dreijaͤhrigen ſehr vertrauten Umgang, treu genug thun zu 
koͤnnen glaube. 

Aus dem Ton, den er in ſeinen meiſten Liedern angab, 
kennt man Hoͤltyn als eine ſanftſchwaͤrmeriſche, fromme, ge— 
laſſene, halbmelancholiſche, aber doch ruhigtraurige, im An— 
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ſchaun der Natur und ihrer Schönheiten verſunkne Seele. 


Ign ſeinen Liedern ſtuͤrmt faſt niemals eine laute oder ſtarke 
Leidenſchaft; Ruͤhrung und Bewegung ſtroͤmen ſanft dar— 


innen hin. Die Wirkung, die er feinem Leſer mitteilt, iſt die > 


Wirkung, die die Abenddaͤmmerung hervorbringt: ſchwer— 
muͤtige Ruhe, die an Thraͤnen grenzt. 

Wie Hoͤlty jetzt noch in ſeinen Liedern lebt, und hoffent— 
lich noch bei der Nachwelt leben wird, ſo lebte er vor kurzem 


noch auf der Welt, und unter ſeinen Freunden. Wer ihn 30 
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zum erſtenmale, oder wer bloß aufs Außerliche ſah, bekam 
eben keine vorteilhafte Meinung von ihm. Er ging nieder— 
gebuͤckt, hatte einen traͤgen Gang, ſah einem treuherzig, aber 
einfaͤltigſcheinend ins Geſicht; feine Geſichtsfarbe war be— 

35 ftandig gelbblaß und verkuͤndete den Tod, der ihm ſeit vielen 
Jahren ſchon am Leben nagte; und von dieſer Kraͤnklichkeit 
kam's auch, daß er traͤg und phlegmatiſch zu fein ſchien. 
Unter unbekannten Menſchen ſprach er wenig, oder nichts; 
denn er war furchtſam und ein wenig mißtrauiſch; auch 

40 wieder eine Folge feiner Kraͤnklichkeit. Nur im vertrauten 
Kreiſe ſeiner Freunde ſchloß ſich ſeine Seele auf, ließ in ſich 
hineinblicken, und teilte ſich andern mit. 

Eh ich aber ſeinen geſellſchaftlichen Charakter angebe, 
muß ich ihn zeigen, wie er in der Einſamkeit war, worinnen 

4s ich ihn oft belauſcht habe. 

Er hatte eine brennende Wißbegierde, die beinah an Neu— 
gier grenzte. Daher kam ſein Fleiß, und die Frucht davon: 
ſeine ausgebreitete Gelehrſamkeit. Seine Beſtimmung war, 
ein Prediger zu werden, ob er ſie gleich, im letzten Jahr 

50 ſeines Lebens, wegen mehrmaligen Blutauswerfens, nicht 
verfolgen konnte. Alſo ſtudierte er ſehr fleißig die Theologie 
und alle Huͤlfswiſſenſchaften. Aber neben dieſer Haupt— 
wiſſenſchaft ſtudierte er unaufhoͤrlich die aͤltere und neuere 
Philoſophie nebſt ihrer Geſchichte, die Hiſtorie, und die 

55 ſchoͤnen Wiſſenſchaften in ihrem ganzen Umfang. Jeden 
Schriftſteller las er in ſeiner eignen Sprache. Er verſtand, 
und zwar ſehr gruͤndlich: Ebraͤiſch, Griechiſch, Lateiniſch, 
Engliſch, Spaniſch, Italieniſch, Franzoͤſiſch. Die griechiſche, 
engliſche und italieniſche Sprache liebte er am meiſten; in 

so der engliſchen gab er häufig Unterricht. Sein herrliches Ge: 
daͤchtnis machte, daß er nicht nur alle dieſe Sprachen gut 
verſtand, ſondern auch ſeinen Verſtand mit allen Schaͤtzen 
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ihrer Schriftſteller bereicherte; er uͤberſetzte auch ſehr gut den 
Kenner; Hurds Dialogen; den erſten Teil von Shaftesburys 
Charakteriſtik, wovon leider nur der erſte Teil gedruckt wer- 65 


den kann. (Doch vollendete ſein und mein wuͤrdiger Freund, 4 
Herr Rektor Voß, dieſe Arbeit durch Überſetzung der zween 1 
folgenden Teile.) 2 

Ihm konnte man alſo gewiß nicht den Vorwurf machen, 5 
den man häufig den Dichtern und den ſogenannten ſchoͤnen 70 
Geiſtern — oft mit Recht, gewiß aber auch oft mit Unrecht h4 
— macht: daß fie nichts als Verſe machen und Gedichte 
leſen koͤnnen. Er opferte vielmehr dem Fleiß und ſeiner 7 
Wißbegierde faſt zu viele Zeit und Kraͤfte. Haͤtt' er weniger Fi 


ftudiert, fo glaub’ ich faſt gewiß, er lebte unter uns noch 75 
lange Zeit. Ganze Tage und gewöhnlich mehr als halbe 
Nächte ſaß er, über dicke Folianten und Quartanten hinge— | 
buͤckt, mit ſolcher anhaltenden Geduld, daß er fie in wenig 14 
Wochen ganz durchlas. Wenn er ſich einmal zum Leſen hin— 2 
geſetzt hatte, jo vergaß er alles, Welt, Geſellſchaft, Eſſen 8 j 
und Schlaf. Dieſe gelehrte Sorgloſigkeit mag eine Mit: =: 
urfache feiner beſtaͤndigen Kraͤnklichkeit geweſen fein. So 4 
ſehr er den Umgang mit Perſonen, die er einmal lieb ge— { 
wonnen hatte, und das freie Feld, den Tempel der Natur, 
liebte, ſo verließ er doch ſehr ſelten auf eignen Antrieb ſein 8s 
Zimmer und die Buͤcher; immer hatte er einen aͤußern Anſtoß 
noͤtig. Die zwei erſten Jahre, als er in Goͤttingen ſtudierte, 
ſah man ihn faſt nie, als in den Kollegien, die er ſehr ge— 
wiſſenhaft beſuchte. 

In den letzten drei Jahren kam er in die engeſte Verbin- 90 
dung mit den edlen Juͤnglingen, die, gewiß durch ganz be— 
ſondre Vorſehung, aus ſo verſchiednen Gegenden, in Goͤt— 
dingen zuſammenkamen und den Bund der Freundſchaft, 
ter Religion, des Vaterlandes und der Tugend ſtifteten. 
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9s Ihre Namen kennt man größtenteils ſchon aus den Muſen— 
almanachen (nun auch ſchon aus wichtigern eignen Werken, 
Sammlungen und meiſterhaften Überſetzungen, beſonders 
aus dem Griechiſchen), Stolberg, Buͤrger, Boie, Hahn, Voß, 
Leiſewiz u. a. 

100 Hoͤlty lebte unter dieſen neu auf. Wir nahmen ihn 
fleißig auf unſre Spaziergaͤnge mit. In Geſellſchaft ſolcher 
Freunde, die ein ſo gemeinſchaftliches Intereſſe mit ihm 
hatten, huͤllte ſeine Seele ſich aus ihren Wolken, ſie ward 
offener und heiterer; ſaugte mehr Vergnuͤgen ein und teilte 

105 ſich und ihre Empfindungen mehr mit. Dieſes, und die 
haͤufige Bewegung in der freien Luft hatte auf ſeine Ge— 

ſundheit einen ſehr heilſamen Einfluß, ſo daß er von der Zeit 
an weit geſuͤnder ausſah und ſogar etwas Roͤte im Geſicht 
bekam, bis endlich das verſchloßne uͤbel ausbrach. Vor 
uo anderthalb Jahren warf er Blut aus, hatte bis ans Ende 
einen ſehr hartnaͤckigen Huſten, immerwaͤhrende Beklemmun— 
gen, in der letzten Zeit faſt keinen Schlaf; und ſo ſtarb der 
fromme Dulder. Noch am 4. Auguſt 1776 ſchrieb er mir: 
„Ich befinde mich dieſen Sommer ſehr ſchlecht. Faſt drey 

115 Monathe hindurch habe ich beynah keine Nacht geſchlafen, 
immer ein ſchleichendes Fieber, Kopfweh, und die heftigſten 
Bruſtbeklemmungen gehabt. Du kannſt leicht denken, wie 
mich das abmatten mußte. Ich trinke jetzt ſchon über vier 
Wochen den Brunnen, und ſpuͤre gegenwaͤrtig einige Beße— 

120 rung. Der goldene Schlaf kommt wieder, nur geben ſich 
die leidigen Bruſtbeklemmungen noch nicht.“ 

Wie die meiſten Schwindſuͤchtigen, hoffte er auf Leben 
bis an ſeinen Tod; am Ende dieſes Briefs ſchrieb er mir: 
„Schreib mir bald einen recht langen Brief. Ich werde 

125 kuͤnftig gewiß ſehr oft an dich ſchreiben.“ — Hier muß ich 

inne halten; Thraͤnen hindern mich am Schreiben. Gott! 
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was find menſchliche Hoffnungen und Entwürfe! Er ſah 
keine Zeile mehr von mir; ich werde keine mehr von ihm 
ſehen! Du biſt hingegangen, Lieber! Wer aus unſerm 
Kreiſe wird zuerſt dir folgen? Wann werd' ich dich wieder 
ſehen, du Geliebter, und ans Herz dich druͤcken, und dann 
ewig dein ſein? — 

* £ * 

Behaglichkeit, Leidſamkeit, Hang zur Ruhe, Empfaͤnglich— 
keit, beſonders für alles Traurige und Stillruͤhrende — waren 
die Hauptbeſtandteile im Charakter meines ſeligen Freundes. 
Aber ſein Hang zur Ruhe war nicht Traͤgheit, ſobald es 
darauf ankam, einem Menſchen, und beſonders einem Freund 
zu dienen. Er war außerordentlich gefaͤllig. Keine Bitte, 
that man ſie auch gleich auf Koſten ſeiner Ruhe und Be— 
quemlichkeit, ſchlug er ab. Er haͤtte Folianten fuͤr einen 
excerpiert, wenn man ſeine Gefaͤlligkeit haͤtte mißbrauchen 
wollen. — In eine heftige Bewegung oder Leidenſchaft konnt' 
ihn nicht leicht etwas bringen, kaum eine Beleidigung ſeiner 
ſelbſt; aber allemal erhub ſich ſeine Seele und ruͤſtete ſich 
mit edelm Unwillen, wenn man ihm von einer ſchlechten 
That, von Verfuͤhrung oder Unterdruͤckung der Unſchuld, von 
gekraͤnkter Menſchheit, von Triumph der Bosheit und des 
Laſters ſagte. Alsdann ſprach er heftiger, geſchwinder, mit 
erhoͤhter Stimme; und Gefuͤhl fuͤr Menſchheit und Tugend 
roͤtete ſeine ſonſt immer blaſſe Wange. Er war wie umge— 
ſchaffen; ſeine Worte wurden Kraft; edler Unwille blitzte aus 
dem ſonſt ſo ruhigen und ſtillen Auge. So ſah ich meinen 
Lieben oft, beſonders wenn ich allein bei ihm ſaß und mit 
ihm ins Gewuͤhl der Welt, in den Wirrwarr von Trug und 
Liſt, in den Kampf der Unſchuld mit dem Laſter, der Unter— 
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druͤckung mit der Ohnmacht, des vornehmen Schurken mit | | 


dem edeln Armen blickte. 
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Er kannte die Seele und die Kraft des Menſchen. Aber, weil 
er wenig unter Menſchen kam, ſo glaubte er nicht, daß ſie 
100 dieſe Kraft ſo oft zu Trug und Bosheit und zu Unterdruͤckung 
und Mißhandlung ihrer Brüder anwenden. Er beurteilte fie 
groͤßtenteils nach ſich; und da waren's freilich edle, friedliche 
Geſchoͤpfe, voll Adels und Wohlwollens. Er war immer am 
beredteſten, wenn man von guten Menſchen ſprach. Er ſtimmte 
los jedem Lobe freudig bei, das man einem Edeln gab. Er ſtaunte 
oft, oder zweifelte, wenn er wieder eine ſchlechte Menſchen— 
that hoͤrte; er entſchuldigte, ſolang er konnte. 
Dann aber, wann dies nicht mehr moͤglich war, dann 
wandte ſich fein ganzer verachtender Unwille auf den ſchlech— 
170 ten Menſchen, — und fein ganzes Mitleid, feine ganze Liebe, 
ſeine ganze Seele neigte ſich zu dem edeln Unterdruͤckten; 
eine fromme Thraͤne floß ihm. 
Wie richtig ſein Gefuͤhl war, wie er alles Ruͤhrende, ins 
Herz ſich Schleichende, alles Seelenſchmelzende auffaßte, 
175 wiſſen alle die, die feine Lieder laſen (und noch leſen). Unter 
ſeinen Leſern hab' ich keinen noch gefunden, der ihn nicht 
liebte, nicht mit Anteil ſich nach ihm erkundigte. Immer der 
ſicherſte Lohn der Empfindung, die die Seele der Dichtkunſt iſt! 
Je mehr ein Schriftſteller, und beſonders ein Dichter, Empfin— 
180 dung hat, deſto mehr hat er Freunde, die ihm aus Grund der 
Seele gut ſind. Bewunderung iſt immer erſt das zweite, was 
ſich ein Empfindungsdichter zu erwerben ſucht. 
Hoͤlty hatte gewiß viel Empfindung. Seine Einbildungs— 
kraft ſtellte immer das zuſammen, was zunaͤchſt ans Herz 
185 greift; daher das Daͤmmernde in feinen Liedern, die Abend: 
und Nachtſcenen, das viele (jetzt in dem Munde jedes Witz— 
lings und eingebildeten Weiſen und Menſchenlehrers ſo be— 
ſpottete) Mondenlicht, das naͤchtliche Zirpen der Grillen, die 
laͤndliche Einfalt, der elegiſche Ton, das oͤftere Sehnen nach 
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Tod und Grab; endlich die vielen frommen, aus der Religion 190 
gehobenen Empfindungen. Noch uͤberzeugender wird man 
dieſes einſehen, wenn man ſeine Gedichte beiſammen ſehen 
wird, welches bald geſchehen ſoll.!) 

Seine Religion war: ne Liebe, Hoffnung. Sie floß 
aus der Bibel in ſein Herz. Das ewige Raͤſonnieren, Rekti— 105 
fizieren, Deſtillieren, Sichten und Sieben der Religion, das 
jetzt manche Theologen bis zum uͤbermaß und Ekel treiben, 
war ihm fuͤr den Tod zuwider. Sein Stab und Anker war 
Chriſtus; darauf lehnte und ſtuͤtzte er ſich, nicht achtend des 
zerbrechlichen Rohrſtabs, den mit ſuͤßem Geſchwaͤtz und ewiger 200 
Anpreiſung ihrer Ware ſo manche Journaliſten und ihre Vor— 
und Nachbeter dem Wandrer durchs Leben anbieten. Oft ward 
er ganz aufgebracht, wenn wir wieder einen ſelbſtafar e 
theologiſchen ſuͤßen Herrn auftreten ſahn, der mit vielem 
Anſtand und Lebensart, ſo ganz cavalièrement dem armen, 20 
leidenden Chriſten ſeinen Heiland, Bruder, und Gott, Jeſum 
Chriſtum den Gekreuzigten, den Suͤndentilger, der ihm bisher 
alles war, Schild und Troſt im Elend, wegplappern, weg- 
philoſophieren und-ſophiſtieren wollte. — Er blickte von dem 
ſchwachen Maͤnnlein weg und auf feinen Freund und Bruder, 210 
den Gekreuzigten, der ihm nicht, wie ſo manchem Weiſen diee 
ſer Zeit, Argernis und Thorheit war. Er hatte ihn zu oft in 
ſeinen vielen Leiden, in den ſchlafloſen, unter Krankheit und 
Schmerz durchſeufzten Naͤchten als ſeinen Freund und naͤhern 
Gott erfahren. Darum bekannte er ihn auch vor Menſchen 2: 
frei und oͤffentlich, auch in verſchiednen ſeiner Lieder, als 
ſeinen Herrn und Gott; war nicht, wie die Dichter, aus deren 
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1) Mehrere verſtanden dieſe Stelle fo, als ob ich hier eine Ausgabe 
von den Gedichten meines ſeligen Freundes zu beſorgen verſpraͤche, woran 
ich doch nie dachte. Vielmehr zielte ich auf die Ausgabe, die Herr Boie 
damals ſchon beſchloſſen hatte. 5 
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Werken man nicht ſehen mag, ob fie chriftliche, griechiſche, 
roͤmiſche oder hottentotiſche Religion bekennen. 

22 Deswegen war er nicht bigott, oder Eiferer. Er, der in 
allen andern Stuͤcken, gegen alle Menſchen, ſo vertraͤglich 
war, ſie mit allen ihren Eigenheiten, Laͤcherlichkeiten, Ab— 
geſchmacktheiten, auch wohl groͤbern Fehlern, immer noch 
mit Liebe und Geduld trug, immer alles zum Beſten kehrte, 

235 war auch gegen Sekten und Religionsmeinungen verträglich, 
wuͤnſchte allen, zu gelangen zur Erkenntnis und Erbarmung 
Gottes und zum Heiland unſrer Seelen. 

Seine Seele kannte keine Art niedrer Wolluſt, ſah immer 
| ihre beſſere Beſtimmung, dachte immer ſich den Tod mit 
20 Freuden und als uͤbergang zum naͤhern Anſchaun Gottes; 
erer verachtete jede Ungezogenheit und Schluͤpfrigkeit in Schrif— 

ten und in Reden; aber nicht den frohen Scherz, der Seel' 
und Leib geſund und friſch erhaͤlt. Er hatte ziemlich viel, 

And eine beſondre Art von Witz. Man kann's eher drollichtes 

23 Weſen als Laune nennen. Seine Einfälle thaten deſto groͤßre 

Wirkung, weil er ſie mit trockner Stimm' und Miene, ohne 

ſelbſt zu lachen, vorbrachte. Er hätte, wie man aus einigen 

EB ‚feiner Lieder und Romanzen ſieht, ſich eine ganz eigne Art 

von Laune und Luſtigkeit erwerben koͤnnen. Aber er hielt 

2 200 ſelbſt die Gabe, lachen zu machen, für ein weit "geringeres 

Verdienſt, als die wuͤrdigere Kunſt zu rühren und ans Herz 

zu reden. 

5 Seine ſtete Kraͤnklichkeit und feine oͤkonomiſchen Um— 

5 ſtaͤnde, welche nicht die beſten waren, die ihm aber, ſolang 

As er in Göttingen ſtudierte, der wuͤrdige und rechtſchaffene Herr 

; Hofrat Heyne auf eine edle Art erleichterte, hätten ihn leicht 

mutlos, mürrifch und verdrießlich machen können; aber er 

5 war ein ſtiller, frommer und gelaſſener Dulder, ſah dem 

5 Ende ſeiner Leiden ruhig und mit Heiterkeit entgegen. Nur 
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einmal weiß ich, daß ihm Thraͤnen floſſen, als der Arzt ihm 20 
die Gefahr, in der ſein Leben ſtand, ankuͤndigte, und er auf 
einmal vom Gedanken uͤberwaͤltigt wurde, daß er nun dieſe 
Welt, mit der er ſo zufrieden war, in der er, durch ſeine 
Lieder, immer mehr Freunde fand, und beſonders uns, ſeine 
Lieben, verlaſſen ſollte. Oft hatt’ ich Mühe, ihm meinen 2b 
Kummer zu verbergen, wenn er blaß und abwelkend vor mir — 
ſtand, wie die Blume, der ein Wurm im Innern nagt, und 
ich dachte: Ach! du wirſt uns wohl zuerſt entriſſen werden! 
Er aber war ruhig und vergnuͤgt. In dem letzten Jahre 
ſeiner Leiden ſah ich ihn nicht mehr; aber gewiß blieb er auch uo 
da ſich gleich. | 
Seine oͤkonomiſchen Umſtaͤnde waren, wie ich ſchon ge 
ſagt habe, nicht die beſten; er hatte zwar nicht völligen 
Mangel, aber auch nicht uͤberfluß. Und doch war er ſo zu⸗ 
frieden und genuͤgſam, wie der Reiche. Er ſprach niemals 26s 
klagend, wohl aber ſcherzend daruͤber. So ſchrieb er mir in 5 
ſeinem letzten Briefe: „Ich leide gewaltigen Geldmangel. 
Das beſtaͤndige Medieiniren koſtet mir fo viel. Stuͤrb ich 
jezt, ich muͤßte, wie Ariſtides, publico sumtu begraben 
werden.“ Ein Gutdenkender, der dies erfuhr, ſuchte dieſem 20 
Mangel abzuhelfen. Das Geld kam zu ſpaͤt und konnte 
gerade noch auf die Leichenkoſten verwendet werden. Ich 
wuͤnſche keinem ſeinen Mangel; aber jedem ſein zufriednes, 
genuͤgſames Gemuͤt. 
Noch muß ich, ſoviel ich kann, und das iſt wenig, von 25 | 
ſeinem poetiſchen Charakter, deſſen Bildung und den Vers — 
anlaſſungen dazu ſagen. So, wie ſein Charakter jetzt in 
ſeinen Liedern daſteht und bleibt, davon ſag' ich nichts. 
Seine Leſer und ihr Herz moͤgen ihn beſtimmen! ni 
Man jagt, der Dichter wird geboren. Das iſt wahr, jo 30 
wie jede Fähigkeit und Anlage mit dem Menſchen geboren 
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wird. Nur die Auswickelung haͤngt von aͤußern und Neben— 
umſtaͤnden ab. 

Der Dichter lebte ſchon im Knaben Hoͤlty; auch ſchon 
zum Teil die Hinneigung zu einer beſondern Art der Dicht— 
kunſt, naͤmlich zur ſtillen, ruhigen, laͤndlichen — zur feier— 
lichen und ſchauderlichen. Er ging ſchon als Knabe viel 
allein, ſonderte ſich von ſeinen Geſpielen ab, in einſame und 
ſtille Gegenden, in den ſchweigenden Wald, an die ſanft— 
weinende Quelle, auf den Gottesacker. Er liebte das Ge— 
ſpenſtermaͤßige, wuͤnſchte ſich Erſcheinungen, und weil keine 
kamen, ſchlich er ſich ſelbſt einmal bei Nacht als Geſpenſt 
auf den Kirchhof und erſchreckte die Bauern. — In Hildes— 
heim wollte er als Knabe ſeine erſten Verſe machen; er 
wußte nicht, worüber? und brachte das A B C in Verſe, fo 
daß jeder Vers ſich mit einem Buchſtaben nach der Ordnung 
des Alphabets anfing. In der Schule ſchrieb er Verſe auf 
die Baͤnke, in der Kirche an die weißen Waͤnde. 

Er ward ein Dichter der Natur und des Landlebens. 
Dieſe Anlage ward durch ſeine Jugendumſtaͤnde entwickelt. 
Er lebte auf dem Lande, wo ſein Vater Prediger war, naͤm— 
lich zu Marienſee im Hannoͤvriſchen. Hier lernte er alle 
Auftritte, auch die kleinſten Abwechſelungen der Natur kennen, 
die dem Staͤdter, der nur zuweilen ins freie Feld blickt, unbe— 
merkt bleiben. Hier lernte ſeine Seele die Einfalt und 
fromme Sitte und die Denkungsart des Landmanns kennen 
und ſog ſie mit den friſchen Luͤften ein. 

Auf der Schule zu Celle las er zuerſt die Englaͤnder; 
daher in ſeinen erſten Odenverſuchen ſeine Bilderſprache, die 
zu vielen und uͤberhaͤuften Gemaͤlde aus der Natur, ſeine 
Liebe zur Allegorie, die er nachher auf den Rat ſeiner Freunde 
in Goͤttingen wieder verließ und mit der weit edlern Sim— 
plizitaͤt vertauſchte. 


213 


Solche Anlage zum Drollichten trieb ihn an, verjchiedne 
komiſche Romanzen zu machen, die nicht ohne Verdienft find. 315 
Als er aus den Reliques of ancient english Poetry die hoͤhere 
Romanze oder die Ballade kennen lernte, da machte er ſehr 
gute Balladen, z. E. Adelſtan und Roͤschen, die Nonne ice. 

Als einige von uns in Goͤttingen Lieder machten, jo ver? 
fiel er auf dieſe Gattung der Dichtkunſt und machte ſehr gute 520 
Lieder voll natürlichen Geſangs und ruhiger elegiſcher Empe 
findung. 

Man haͤtte aber auch größere Gedichte von ihm hoffen 
koͤnnen. Vielleicht Jahreszeiten in Thomſons oder Kleiſts, 2 
oder vielmehr in feiner eigenen Manier. (Wenigſtens er- 325 j 
innere ich mich, daß er mir einmal den Anfang eines größern | 
hexametriſchen Gedichtes: Der Sommer, vorlas, das viel 
Schönes, aber auch viel uͤberladnes hatte, und das er, weil 
ich ihm das ſagte, wieder zerriß.) Oft waͤlzte ſich in feiner 
Seele der Gedanke, ein großes romantiſches Gedicht aus den 330 
Zeiten der Kreuzzuͤge zu machen. 2 

Die Natur und den Menſchen, mit dem er umging, 
beobachtete er ſehr genau; zwar langſam, ruhig, und ſo, daß 
man's ihm kaum anſah, aber deſto richtiger und tiefer. Haͤtt! 
er ſelber ſtaͤrkere Leidenſchaften gehabt, jo hätt’ er auch die 38 
ſtarke Affektenſprache noch tiefer beobachtet. 1 

Als Dichter hätt’ er nicht fo vieles und fo vielerlei leſen 
ſollen. Oft hafteten ihm fremde Gedanken und Ideen an. 
Man ſah oft aus feinen Gedichten, was er zuletzt gehoͤrt, 


auch nach ſeinen Freunden, wenn dieſe eine neue Gattung E 
verfuchten. Doch hatte er immer noch fo viel Eigenes, daß 
man ſeine Gedichte ſogleich kannte, wenn auch nicht ſein 
Name dabei ſtand. 
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315 \ Und jo bift du denn dahin, du frommer Sänger! Du, 
mit dem ich fo manchen Abend, manche Nacht in vertraus 
lichen Geſpraͤchen, die nur wir ganz verſtanden, hinbrachte! 
Du haſt mich zuruͤckgelaſſen, und ich weine. Oft haſt du 
mir deinen fruͤhen Tod vorausgeſagt, und ich wollt' ihn 

350 nicht glauben. Als du über meine Trennung von dir klagteſt, 
haft du ihn verkuͤndigt, da du ſangeſt: 


— Mein Klagegeſang ruft der Vergangenheit, 
Bis mich huͤllet die Raſengruft. 
Und die huͤllet mich bald! — 


35 Ach nur zu bald, mein Geliebter! — Wenn es traurig 
um mich ſei, ſagſt du, und das Laub um mich liſple, und 
der Nachtigall ich horche, und eine traurige Geſtalt vor mir 
ſchwebe und mir laͤchl' und winke, und mir Ahndungsgefuͤhl 
durch die Bruſt klopfe, das ſei mein Freund, ſeieſt du. — 

300 O Geliebter, wenn ich einſam in der Daͤmmerung einher: 
geh', in der Wehmut des ſchweigenden Abends, und mir's 
bang um die Seele wird, daß ich weinen moͤchte: Dann biſt 
du, Geliebter, meiner Seele gegenwaͤrtig; dann gedenk' ich 

deiner, ſegne dich, ſchaue zum Himmel auf und wuͤnſche da 

36 zu fein, wo du biſt. — Und ich werde zu dir kommen, 

Freund! Denn ich will leben, ſo wie du gelebt haſt, will 
fuͤr Tugend ſprechen, ſingen, handeln, ſo wie du gethan 
Haft. Ja, ich will, mit allen unſern Freunden, zu dir 
kommen! 

„ Etwas Weniges von dem, was du mir, und unſern 
Freunden wareſt, was du fuͤr die Welt warſt und ihr haͤtteſt 
wenrden koͤnnen und geworden waͤreſt, hab' ich denen, die dich 
lieben und noch kuͤnftig lieben werden, hier geſagt. Aber es 
iſt wenig. Ein Freund kann der Welt nicht ſagen, was ſein 
e Freund ihm war. — Ich wollte dir ein Lied fingen! Wann 
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einft Wehmut mich mit ihrem Flügel uͤberſchattet, daß ich 
nicht mehr in die Welt und ihr Getuͤmmel blicke, und Be: 
geiſterung mich waͤrmt und hebt, dann thu ich's. 


6. 
Schattenriſſe edler Teutſchen. 


Aus dem Tagebuche eines phyſiognomiſchen 
Reiſenden. 

Seiner koͤrperlichen Beſchaffenheit nach war Hoͤlty von 
mittler Statur; ſein Koͤrper war von Knochen ziemlich ſtark 
gebauet, urſpruͤnglich feſt und dauerhaft. Er war nicht ſo 
ein ſchoͤner Mann, als er vor den Blattern ein ſchoͤner Knabe 
war, dennoch aber nicht haͤßlich. Sein Gang war ſchleichend 
und traͤge, und das Haupt pflegte er kraͤnklich etwas vorzu— 
haͤngen, mannigmal auch mehr auf die Seite. Er trug ſein 
eigen Haupthaar, welches licht — das Barthaar aber roͤth— 
lich war. Sein Blick war ruhig — ſanfte Sichſelbſtgelaſſen— 
heit — ſein Auge, maͤßig geſchlitzt, ſtand meiſtenteils ruhig 
auf einem Punkte, wie das Auge eines Beobachters, eines 
Denkers, einer ſanftſchwaͤrmenden Seele, wie er war. — 
Sein Geſicht faͤrbte immer eine kraͤnkliche Blaͤſſe, und ſein 
ganzes Außere war etwas vernachlaͤſſigt. 
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D. Zum Briefwechſel. 


J. Zu den Briefen von Hoͤlty. 


1. An Miller, vom 14. Oktober 1773. Urſchrift in Berlin !). 

2. An Boie, vom 3. Januar 1774. Urſchrift im Goethe— 
Schiller-Archiv zu Weimar ?). 

3. An eine Verwandte, vom 30. Januar 1774. Urſchrift 
im Keſtner-Muſeum zu Hannover;). 

4. An Voß, vom 2. April 1774. Urſchrift in Muͤnchen ). 

5. An Voß, vom 13. Oktober 1774. Urſchrift im Beſitz 
des Herrn Geh. Rats Prof. Dr. Krüger in Gießen). 


1) Aufſchrift: A Monsieur Monsieur Miller Etudiant en Theologie 
a Göttingen. Bey dem Herrn Profeßor Miller abzugeben. 

Auf der erſten Seite des Briefes links oben eine 1. Ob die Ziffer 2 
auf Brief 6 damit in Beziehung ſteht und ſo der Reſt einer Sammlung 
nachgewieſen waͤre? — Rechts oben auf der Anſchrift eine durchgeſtrichene 
14 von Voß. — S. 124, Z. 35: Rolf Krage iſt ein daͤniſches Trauerſpiel, 
uͤberſetzt von Carl Friedrich Cramer. 

2) Die Briefe 2, 3, 18, 35 ſind von Paſtor Carl Nutzhorn in den 
Hannov. Geſchichtsbl. Jahrg. IV, Heft 7 veröffentlicht. — Links oben 
auf Brief 2 ſteht von Boies Hand „Hoͤlty“. Vermutlich hat Goethe 
dieſen Brief von Boie als Geſchenk erhalten. „Sr v W“ ift Frau von 
Winthem, Klopſtocks zweite Gattin. — Die Gedichtſtelle ſtammt aus 
E. C. Kleiſt (Werke 1804, S. 14). 

3) „Waſe“ iſt eine Anrede für eine entfernte weibliche Verwandte. — 
Dem Brief lagen Abſchriften von Klopſtocks Oden „Petrarch und Laura“ 
und „An Dona“ bei. 

4) Der Cod. Vossianus 45 in Muͤnchen enthält den Briefwechſel 
zwiſchen Hoͤlty und Voß, Urſchriften und Abſchriften. 

5) Die Briefe 5, 25, 29 find von Dr. H. Braͤuning-Oktavio aufge- 
funden und im Weſtfaͤliſchen Magazin, Neue Folge, 3. Jahrg., Heft 3, 
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An Miller, vom 10. November 1774, Urfchrift im Beſitz 
von Frau Oberlandesgerichtsrat A. Lenzberg in Duͤſſel— 
dorf ). 

7. An Miller, vom 24. November 1774. Abſchrift in 
München 2). | 


S,58—64 (vgl. S. 14, Anm. 1; S. 109, Anm. 2) veröffentlicht worden. 
Voß gab in ſeiner Lebensbeſchreibung Hoͤltys (1783, S. XIX u. 1804, 
S. XXXVII) nur die erſte Haͤlfte des Briefes 5, wobei er die drei erſten 3 
Satze, ferner die Saͤtzchen: „Er wurde gleich vertraut“ und „ohngeachtet 
ſie eine Blondine war“ wegließ. — Als Tag des Briefes hatte ich 
(Bauſt. II, S. 60) den des Millerſchen Briefes, den 17. Okt., angenom⸗ 
men. Waͤhrend Miller aber erſt am 6. Tage nach ſeiner Ankunft in 
Leipzig ſeinen Brief begann, hatte Hoͤlty ſchon am 2. Tag, nachdem 
er in Leipzig eingetroffen war, ſeinen Brief an Voß verfaßt. 

Unſerm Abdruck liegt die Handſchrift zugrunde; denn der Druck 
von Dr. Braͤuning weiſt eine Reihe Ungenauigkeiten auf (vgl. S. 14). 
— Ich benutze die Gelegenheit, den Tag der Abreiſe Leiſewitzens von 
Göttingen richtigzuſtellen. Bauſt. II, S. 35 habe ich fie eine Woche zu 
fruͤh angeſetzt. Leiſewitz verließ Goͤttingen am 3. Okt. 1774 (Voß, Briefe 
1, S. 178). 

S. 129, Z. 12 —14 ſtellt Hölty anders dar, als in dem Briefe an 
ſeinen Vater vom 6. Februar 1775 (S. 140, Z. 37-39). — S. 131, 3.65: 
Favard, franzöfifcher Luſtſpieldichter (1710 —1792). 

1) Dank dem Entgegenkommen der Beſitzerin konnte ich die Ur⸗ 
ſchrift einſehen. Auf der Vorderſeite ſteht links oben eine mit Tinte 
geſchriebene 2, links unten mit Bleiſtift: Hölty an J. M. Miller. — 
S. 132, Z. 33. Die Goͤttinger Univerſitaͤtsbibliothek hat von Fraͤulein 
M. Rothſtein i in Gotha den Nachlaß der Charlotte v. Einem, „des kleinen 
Entzuͤckens“, unter der Bedingung erworben, daß zu Frl. Rothſteins Leb 
zeiten keine Veroͤffentlichungen daraus vorgenommen werden. In Char- 
lottens Nachlaß ſind 14 Briefe Hoͤltys an das kleine Entzuͤcken, aus den 
Jahren 1774 —1775. a 

2) Die Urſchrift (wie auch die von Brief 9) war im Beſitze von 
Alexander Meyer-Cohn (Handſchriftenverzeichnis von Alexander Meyer 
Cohn, S. 37). Brief 9 iſt dann noch an der unten genaunten Stelle 
verzeichnet, während Brief 7 bereits von A. Meyer-Cohn ſelbſt ausge- 
tauſcht zu fein ſcheint. — Zu S. 133, Z. 38: „Der Buͤrgermeiſter und 
Superintendent“ vgl. Bd. I, S. 262, 3.290: „ler war ſelbſt fein Steuer⸗ 
mann und Schiff“. 3 
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8. An Miller, vom 12.2 Dezember 1774. Abſchrift in Muͤn— 
chen ). 
9. An Miller, vom 2. Februar 1775. Abſchrift in Mün⸗ 
chen 2). 
10. An Philipp Ernſt Hoͤlty, vom 6. Februar 1775. Mitge— 
teilt von Fr. Voigts im Deutſchen Muſeum von Prutz 
und Wolfſohn I, S. 943, 18513). 


11. An Levin Carl Hoͤlty, vom 20. Februar 1775. Seite 


Muſeum I, S. 9449), 
12. An Miller, vom 6. Maͤrz 1775. Abſchrift in Muͤnchen. 
13. An Levin Carl Hoͤlty, vom 20. April 1775. Deutſches 
Muſeum J, 945. 
14. An Voß, vom 27. April 1775. Abſchrift in Muͤnchen. 
15. An Boie, vom 2. Mai 1775. Urſchrift in 2 Teilen; der 
eine iſt in Berlin, der andere in Eutin?). 


1) S. 136, Z. 26 Dichtertod. Vgl. Brief 34, S. 177, 8. 37-38; 
S. 212, 3. 270— 272. Mit dem Ausdruck „Mein Freund T.“ (S. 137, 
Z. 53) meint H. ſich ſelbſt, und zwar hat er die Gedichte Nr. 41, 47, 54, 
76, 83, 85 im Auge, die im Goͤtt. Muſ. Alm. 1775 mit dem Buch— 
ſtaben T erſchienen waren (vgl. Brief 15, S. 148, 3. 28). 

2) Die Urſchrift war im Beſitze A. Meyer-Cohns (Verſteigerungs— 
verzeichnis der Sammlung Meyer-Cohn, I, S. 179, Nr. 163701905 )).— 
Zu S. 138, Z. 14. Die Schnitteridylle iſt Nr. 93 (Bd. I, S. 166). 

3) Die Briefe 10, 11, 13, 27 ſind bereits von Halm 1869 gedruckt. 
— Zu S. 141, 3.5354 vgl. S. 211, Z. 243/6. — Zu S. 141, 3.75 78. 
Klopſtock war vom 18.—20. September 1774 · in Göttingen (vgl. S. 13). 

4) Die Verſe ſtammen aus dem Gedicht 32 (IV), V. 21—24 (Bd. ], 
S. 80). 

5) Die Berliner Handſchrift reicht bis zu dem Worte „Geſellſchaft“ 
(S. 147, Z. 4). Ihr iſt ein Zettelchen aufgeklebt mit der Bemerkung: 
Autographen von L. Chr. H. Hoͤlty. Abr. Voß. — Im 2. Teil des 
Briefes fehlt bei Halm nach dem Worte „Goͤttingen“ (S. 148, 3. 31) 


folgender Satz: „Ein kleiner Spaziergang koſtet mir Muͤhe.“ Halms 


Druck ſtuͤtzt ſich auf die Abſchrift des Eutiner Direktors Panſch, die ſich 
jetzt im cod. Voss. 45 befindet. In ihr iſt der Satz bereits ausgelaſſen. 


Zu S. 148, Z. 17. Halm 1869, S. 242 druckt verſehentlich: die Ge— 
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16. An Voß, vom 8. Mai 1775. Urſchrift in München. 
17. An Voß, vom 11. Mai 1775. Abſchrift in Muͤnchen. 
18. An Boie, vom 11. Mai 1775. Urſchrift in Berlin‘). 
19. An Voß, vom 25. Mai 1775. Urſchrift in Muͤnchen. 
20. An Miller, vom 28. Mai 1775. Abſchrift in Muͤn— 
chen . 

21. An Voß, vom 12. Juni 1775. Urſchrift in Muͤnchen. 
22. An Voß, vom 10. Juli 1775. Urſchrift in Muͤnchen. 


23. An Voß, vom 21. Auguſt 1775. Urſchrift in München. 


24. An Voß, vom 4. September 1775. Urſchrift in Muͤn— 
chen. 

25. An Boie, vom 14. September 1775. Im Beſitz des Herrn 
Geh. Rats Krüger in Gießen;). 

26. An Voß, vom 21. September 1775. Abſchrift in Muͤn— 

chen. 

An Levin Carl Hoͤlty, vom 28. September 1775. Deut— 

ſches Muſeum J, S. 945. 

28. An Voß, vom 10. Oktober 1775. Abſchrift in Muͤn⸗ 
chen ). 

29. An Voß, vom 3. November 1775. Urſchrift im Beſitz 
des Herrn Geh. Rats Kruͤger. 


o 
Io 


30. An Voß, vom 4. Dezember 1775, Urſchrift in München. . 


gend hier]. — S. 148, Z. 27— 29: Zur Schweſtertochter der Laura vgl. 
S. 229. 

1) Vgl. die Anm. zu Brief 2. Brief 18 iſt bereits in den Hann. 
Geſch. Bll. I, S. 102, 1898, mitgeteilt. — R. ift wohl Rehberg. 

2) S. 160, Z. 34 von deinem Aufenthalte] Halm (1869) druckt ver⸗ 
ſehentlich „an“. 

3) Vgl. die Anm. zu Brief 5. Zu S. 165, 3. 42-47. Von dem 


NT e e e ee 


RN 


A 


längeren Gedicht iſt nur das Bruchſtuͤck, Stern der Seelen“ (Bd. I, S. 189) 4 


erhalten. 

4) Aufſchrift: Herrn Herrn Voß] Homme de lettres in Wands⸗ 
bed | Franko Hamburg | Im n Adreßeomptoir in Hamburg 
abzugeben. 
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31. An Voß, vom 9. Februar 1776, Urſchrift in Muͤn— 
chen ). 

32. An Voß, vom 14. Mai 1776. Urſchrift in Muͤnchen. 

33. An Sprickmann, vom 18. Juli 1776. Urſchrift im Beſitz 
des Herrn Amtsgerichtsrats Sprickmann-Kerkerinck in 
Warendorf i. W. 2). 

34. An Miller, vom 4. Auguſt 1776. Abſchrift in München. 

35. An Boie, vom Auguſt 1776. Urſchrift in Berlin?). 


Bruchſtuͤcke von Briefen Hoͤltys. 


36. Bruchſtuͤck eines Briefes (2), veröffentlicht in den Zeit— 
genoſſen (Biographien und Charakteriſtiken) IV, 1, S. 80 
vom Jahre 1818, in dem Lebensbild J. M. Millers. 
Aufgefunden von Redlich Zeitſchr. f. d. Phil. 2 
S. 234). 

0 Im Almanach der deutſchen Muſen 1778, S. 134 f. 

38.) Chriſtian Heinrich Schmid war der Herausgeber der 
Anthologie der Deutſchen und des Almanachs der deut— 
ſchen Muſen. Die drei verſchnittenen Gedichte ſind 
Nr. 17, 20, 22, die uͤbrigen fuͤnf Nr. 11, 18, 21, 23, 
244), 


1) Schreibfehler Hoͤltys: 1775. Vgl. Bauſt. II, S. 156/7. — 
S. 173, Z. 29: „Die kuͤnftige Geliebte“ vermutlich Nr. 99, „Der arme 
Wilhelm“ Nr. 90, „Das Trinklied im Mai“ Nr. 97. 

2) S. 174, Z. 10. Die Handſchrift hat „Allein“, Halm „Doch“. 
Nach dem Worte „Almanachs“ (S. 175, Z. 30) fehlt bei Halm folgender 
Satz: Der Buchhaͤndler Bohn in Hamburg bezahlt ihm 400 Thaler 
da fuͤr. 

Nr. 33 und Nr. 35 ſind mit Hoͤltys Siegel verſehen, das von Paſtor 
Nutzhorn in den Hannov. Geſchichtsblaͤttern, Jahrg. IV, Heft 7 abge— 
druckt iſt. Die Aufſchrift des Briefes Nr. 33 lautet: Herrn Rath Sprick— 
mann in Goͤttingen poſtfrey. 

3) Vgl. die Bemerkung zu Brief 2. 

4) Vgl. S. 2. 
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II. Zu den Briefen an Hoͤlty. 


1, Claudius an Voß [und Hoölty], vom 20. Dezember 
17741), 
2. Voß an Hölty, vom 15. Mai 1775. Urſchrift in Muͤn— 


chen 2). 
3. Voß an Hoͤlty, vom 11. Juni 1775. Urſchrift in Muͤn— 
chen. 
4. Voß an Hoͤlty, vom 4. September 1775. Urſchrift in 
Muͤnchen. 
5. Voß an Hoͤlty, vom 14. November 1775. Urſchrift in 
Muͤnchens). 
Voß an Hoͤlty, vom 3. Februar 1776. Urſchrift in 
Muͤnchen. 


gr 


1) Herbſt, J. H. Voß IL, S. 156. — Moͤnckeberg, Matthias lau: 
dius, Hamburg 1869, S. 129, wo auch Claudius' Zeichnung von dem 
gemieteten Hauſe beigegeben iſt. 

Die Eichel war der Siegespreis, die laute Lache die Strafe, welche 
Klopſtock in der Gelehrten-Republik vorgeſchlagen hatte. 

2) Der Hauptteil der Briefe von Voß an Hoͤlty iſt aus dem Cod. 
Voss. 45 in Muͤnchen von Dr. Stammler, Hannover, im Hannov. 99 
vom 23./24. 5. 1914 bereits veröffentlicht. 

Verloren iſt ein Brief von Voß an Hoͤlty aus Wandsbeck vom 


1. Mai 1775: „Hoͤlty ſchreibt mir [Brief 14], daß er, wenn feine Ge 1 


ſundheit zunimmt, auch nach Wandsbeck kommen will ..... Ich habe 
ihm geſtern einen Troſtbrief geſchrieben“ (Voß an Erneſtine Boie, vom 
2. Mai 1775). Voß, Briefe, 1, S. 270. 


Um das Druckbild nicht zu ſtören, find die Abkürzungen, die Voß 


in ſeinen Briefen reichlich anwendet, ausgedruckt. 5 
Zu Rachette (S. 182, Z. 95) vgl. Voß, Briefe 1, S. 289 und Herbſt, 
J. H. Voß I, S. 163. 
3) Zu Fabrieius (S. 187, Z. 15) vgl. Voß, Briefe 1, S. 280 und 


Herbſt, J. H. Voß, I, S. 300. — S. 187, 3.20—24. Hölty hatte die 
Gedichte Nr. 51, 55, 69, 70, 80 in den Goͤtt. Muſ. Alm. auf 1776 ge- 


geben. Am 4. Dezember 1775 (Brief 30) beantwortet er den N des 
Freundes. 
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7. Voß an Hölty, vom 28. März 1776, Urſchrift in Muͤn— 
chen !). 
* 8. Sprickmann an Hoͤlty, vom 10. Juni 17762). 

9. Voß an Hoͤlty, vom 1. Juli 1776. Urſchrift in München 3). 
10. Claudius an Hoͤlty, vom 23. Auguſt 17762). 


. 1) Anſchrift: An den Dichter und Creuztraͤger Hölty in Hannover. 
| — 3.48. Die Zauberballade ift das Hexenlied Nr. 118 (Bd. I, S. 207). 
— 3.86. Caroline iſt ein Toͤchterchen von Claudius. 

2) Der Brief iſt bereits in der Zeitſchr. f. d. Kulturgeſchichte, N. F. 
Jahrg. 1, S. 270 f., 1872 gedruckt. 

3) S. 192, Z. 11. Das Gedicht uͤber die ſchoͤne Welt iſt die „Auf— 
munterung zur Freude“ (Bd. I, S. 209, Nr. 119). 

4) Nach Mitteilung von Dr. Stammler liegt die Handſchrift dieſes 
Briefes in der Koͤnigl. Bibliothek zu Berlin. Meine wiederholte Anfrage 
iſt erfolglos geblieben. 
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E. Zum Anhang. 


J. Zur Lebensgeſchichte Hoͤltys. 


1. Das Geſuch Hoͤltys um Aufnahme in die Deutſche Ge— 
ſellſchaft zu Göttingen vom 24. Oktober 1770. Hand: 
ſchrift im Keſtner-Muſeum zu Hannover 1). 

2. Von Voß in der Ausgabe 1804, S. XXIV XXVI als 
ein Brief Hoͤltys vom 13. Dezember 1773 angefuͤhrt ). 

3. Ebda. S. XXI XXIV als Brief Hoͤltys vom April 
des Jahres 1774 mitgeteilt. 


II. Stammbuchblaͤtter. 


Die erſten drei Stammbuchblaͤtter ſind von Paſtor Carl 
Nutzhorn?) veroͤffentlicht. 

Nr. 1 befindet ſich in der Stadtbibliothek zu Hannover 
und iſt die Nachbildung eines Albumblattes. 
| Nr. 24) ſteht in Leiſewitzens Stammbuch, das jetzt die 

Bibliothek zu Wolfenbuͤttel aufbewahrt, auf S. 143. Die 

Verſe ſind aus Kleiſts Idylle „Irin“ genommen. 

Nr. 3 ſteht in Carl Friedrich Cramers Stammbuch, das 

1) Vgl. Bauſt. II, S. 1. 

2) Vgl. Bauſt. II, S. 60—63. 

3) Hannoverſche Geſchichtsblaͤtter Jahrg. IV, Heft 7. 

4) Dieſelben Zeilen aus Kleiſts Irin (V. 4849) trug Hoͤlty in das 


Stammbuch des Gothaer Studenten G. E. C. Schulthes ein: „Zum 
Denkmahl einer beſtaͤndigen Freundſchaft von L. C. H. Hoͤlty, aus dem 


Hannoͤvriſchen, d. G. G. B. Göttingen am Zten Julius 1772.“ (Eupho— 3 


rion 18, S. 686, 1911.) 
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jetzt die Univerſitaͤtsbibliothek zu Kiel beſitzt, auf S. 181. 
Die Verſe ſtammen aus Klopſtocks Ode „An Bodmer“). 

Nr. 4 war auf der Bugra 1914 ausgeſtellt und iſt im 
Beſitz des Herrn Dr. Placzek in Berlin). 


III. Urteile von Zeitgenoflen über Hoͤlty. 


1. Voß, Briefe 1, S. 86. 

2, Studien z. vgl. Lit.-Geſch. 1, 3 (1901). Urſchrift in 
der Zuͤricher Stadtbuͤcherei. 

3. Hann. Geſch.⸗Bll. IV, Heft 7. 
Die erſten von Wehrs angefuͤhrten Zeilen ſind Buͤrgers 
Gedicht „Bei dem Grabe meines Großvaters ...“), 
die zweite Stelle der Ode Klopſtocks „Die todte 
Klariſſa“ ) entlehnt. 

4. Voß, Briefe 1, S. 309. Verſehentlich hat Voß geſchrie— 
ben: Im 27. Jahres). Hoͤlty iſt am 21. 12. 1748 ge⸗ 
boren. 


1) Klopſtocks Oden von Muncker und Pawel J ©. 81. 

2) Nr. 4 hat dieſelbe Strophe wie 3, jedoch ohne Klopſtocks Namen. 
Ort und Unterſchrift ſind ebenfalls gleich. Als Zeitangabe hat 4 nur: 
18 Auguſt. 

3) Buͤrger, v. A. E. Berger, S. 47. 

4) Klopſtock, v. Muncker und Pawel J, S. 89. — Hoͤlty liegt auf 
dem Nikolaikirchhof in Hannover begraben, die Grabſtaͤtte freilich kennt 
niemand (vgl. Nutzhorn in den Hann. Geſchichtsbll. II, S. 335, 1899, 
denen ich auch die folgenden Urkunden entnehme). 

Verzeichnis der Aegidienkirche uͤber die Begrabenen von 1776: 
Sterbetag 1. Sept., Begraͤbnißtag 4. Sept. Hölty Candidat, wegen feiner 
Poesie berühmt; alt 28 Jahr, liegt begraben S. N., hat bez. 1p. [Puls = 
Glockengelaͤut!. 

Verzeichnis der Nikolaikirche uber Einnahme und Ausgabe des cor- 
poris Bonorum Capellae Nicolai von 1776/77 (Einnahme von Begraͤb— 
niſſen vor Fremde auf Verweſung): 1776. Septbr. Candidat Hölty — 
18 Ggr. Cass. M. 

5) Derſelbe Irrtum von Voß im Muſ. Alm. auf 1777, S. 185: 
Der kaum das 27ſte Jahr erreicht hat. 
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5. „Etwas von Hoͤltys Charakter.“ Beilage zum 80, Stüd 
der Deutſchen Chronik. Augsburg 1776. Wiederholt in 

J. M. Millers Gedichten, Ulm 1783, S. 439 4661). 
Sauer, Goͤtt. Dichterb. II, S. XIII. 2 

6. Entnommen dem Werk: Schattenriſſe edler Teutſchen. 
Aus dem Tagebuche eines phyſiognomiſchen Reiſenden. 
Halle, bey Hendel, 1784. Vgl. Hannov.Geſchichtsbll. III, 
Nr. 33, S. 263, 1900. 3 


1) Die Vornamen, von Miller falſch angegeben, habe ich richtig: 
geſtellt. Die von Miller (S. 207, 3.114—125 und S. 212, 3.267 2700 
angeführten Briefſtellen habe ich nach der Abſchrift des Briefes in Min: 
chen verbeſſert (vgl. S. 176, 3. 7—14 und S. 177, 3. 3440). 2 
Zu S. 212, 3. 270—271 vgl. S. 203, 3. 12—14 (Voß, Briefe l, 
©. 309). A 

Zu S. 215, 3. 352—354 vgl. S. 79, Nr. 65 (IT), V. 3335. 
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F. Nachtraͤge. 


J. Zu den Gedichten. 


1769. 

Zu Nr. 1. 

V. 3—4, Lesart 1. Schiſſel von Fleſchenberg, Mitteilungen des 
Vereins f. oͤſterr. Bibliotheksweſen XII, 2. u. 3. Heft (1908), verlieſt 
„Thale“ in „Spiele“ (S. 141, Anm. 6). 

V. 7 (II). Nach dem zweiten „der“ kein Beiſtrich, wie Halm 1869, 
S. 119 druckt. — Zum Inhalt. „Noch der junge Hoͤlty weiß, als er das 
Lob der Gottheit zu ſingen ſich anſchickt, wenig neue Zuͤge den von Kleiſt 
[im „Fruͤhling“] uͤberkommenen hinzuzufügen, an den er ſich auch im 
Einzelnen des Ausdrucks ſehr nahe anlehnt“ (Sauer, E. Chr. v. Kleiſt, 
I, S. 11). 

Zu Nr. 3. 

Bereits E. Chr. v. Kleiſt hatte eine große Vorliebe für dieſen Stoff. 
„Noch im letzten Winter, von 1758 auf 1759, lieſt und bewundert er 
Muſaͤus' Gedicht ‚Hero und Leander““ (Sauer, Kleiſt J, S. XV). 

Zu Nr. 5. 

S. 26, Anm. 2 fuͤge an: Druck von Voß im Muſ. Alm. 1781, S. 70. 

Zu Nr. 11. 

V. 3 (zu S. 35). Voigts' Ausgabe (1858), in der dies Gedicht 
nach der Faſſung III veröffentlicht iſt, hat V. 3 die Lesart: mit zerzauſ'tem 
Haar. Halm 1869, S. 46 gab dieſe Abweichung wieder, da ihm die 
Quelle von Voigts' Abdruck unbekannt war. Die Handſchrift (III) hat: 
mit zerſtreuten Haar]. Die Berichtigung zu Voigts und Halm brachte 
ſchon A. Kluckhohn in Schnorrs Archiv für Lit. Geſch. 12, S. 63, Anm. 
(1884). 


7. 
Zu Nr. 18 (J). 
V. 10. Eine ähnliche Ausdrucksweiſe bei Schiller: „[Der Menſch 
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mußte] am Staube kriechen.“ (Über den Zuſammenhang der tieriſchen 
Natur des Menſchen mit ſeiner geiſtigen, § 11.) 

Zu Nr. 25 u. 26. 

Nr. 25 und Nr. 26 ſind beſſer umzuſtellen: Nr. 25. Das Landleben. 
Nr. 26. An die platoniſche Liebe. Das Landleben iſt bereits Ende Mai 
1771 gedruckt, Nr. 26 aber nach der Schrift dem Ende des Jahres 1771 
zuzuweiſen. Freilich find Entſtehung und Handſchrift nicht immer gleich— 
zeitig (vgl. Nr. 27, 28, 29, 88, 97 [II), 108 IVI). 


1772. 

Zu Nr. 31. 

Dies Gedicht mag der Schriftſteller im Auge gehabt haben, der den 
Goͤtt. Muſ. Alm. auf 1773 beſprach: i 

„Die petrarchiſchen Sänger find dießmal die herrſchenden: Cl. E. K. 
Schmidt, Friedr. Schmit, Hoͤlty haben die ſchoͤnſten Stuͤcke dieſer Art 
geliefert“ (Alm. d. deutſch. Muſen 1773, S. 49). 

Zu Nr. 40. 

Erſt der Goͤtt. Muſ. Alm. auf 1776 brachte M. Bild, von Sturm. 
— uͤber Jaͤhns vgl. Weinhold, H. Chr. Boie, S. 249, Anm. 1. 

Zu Nr. 46. 

Hoͤlty hat das 14. Sonett Zappis nachgeahmt): 


Huͤbſches Veilchen, das du ſo daſtehſt, 

Zwiſchen mannigfachen Blättern, im ſchwellenden Raſen; 
Und den Boden wie die Luft erfuͤllſt mit deinen Duͤften, 
O du unſcheinbares, niedliches und reizendes Veilchen, 


Ich weiß, was du tuſt am Rande eines ſo ſchoͤnen Baches: 
Angebrochen iſt ſchon die Morgenroͤte, die Sonne wird von dir erwartet, | 
Doch nicht jene Sonne, die am Himmel ihren Lauf befchleunigt, * 
Jene andre, meine Sonne, die die himmliſche Sonne ſattſam uͤbertrifft. 
Ach! Wenn ſie kommt, o verſchwiegenes Bluͤmchen, 4 
Sag' ihr, daß jene zahlreichen Tropfen, von denen du uͤberſchuͤttet biſt, — 
Nicht vom morgenfriſchen Tau ſtammen, nein! von meinem Schmerze. ö 


1) Die Überſetzungen aus Zappi (Zappi, Parnaso italiano, Tomo 
XVII, S. 174. Ve 1789) verdanfe 2 5 Dr. . 1 


Halle a. d. S. 
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Und ſollte es geſchehen, daß fie dich pfluͤckt und an ihren Buſen ſteckt, 
Steig' herab zu ihrer linken Seite und fluͤſtre ihr ins Herz hinein: 
Tirſis erwartet Mitleid oder mindeſtens den Tod. 

Zu Nr. 48. 

Nach den Forſchungen Noͤldekes, Zſchr. f. d. d. Unterr. 8, S. 233 
(1894), und Nutzhorns, Hann. Geſch.-Bll. I, S. 102 (1898) und II, 
S. 29 (1899), erſcheint mir Hoͤltys Geliebte ermittelt. 

Laura ift Anna Juliane Hagemann, geb. am 12. 3. 1744 als 
Tochter eines Konſiſtorialrates Hagemann in Hannover. Wahrſchein— 
lich iſt der Vater Lauras Laurentius Hagemann, geb. 1692, ſeit 1728 
Pfarrer an der Marktkirche in Hannover, ſeit 1742 Konſiſtorialrat, 
Superintendent und zweiter Hofprediger an der Neuſtaͤdter Hofkirche, 
geſt. 1762 als General-Superintendent des Fuͤrſtentumes Kalenberg. 

Toͤchter: 

1. Margarete Eliſabeth Henriette, geb. am 15.3.1729, von Noͤldeke 

a. a. O, als Hoͤltys Geliebte angeſprochen. (Daher wohl auch 
der Deckname Henriette im Gedicht Nr. 132 (S. 111). Die Ge— 
burtstage ſtimmen freikich nicht uͤberein.) 

2. Lucie Juliane, geb. am 13. 4. 1732, verheiratet mit Joachim 

Caſpar Meiſter, Amtmann zu Marienſee, geſt. am 23. 12. 1768 
(vgl. S. 196, 8. 2021). 

Das zweite Kind der Eheleute Meiſter iſt die „Schweſter— 
tochter Lauras“, die Hölty im Brief vom 2. Mai 1775 erwaͤhnt 
(S. 148, Z. 27— 29). Das Mädchen war am 29. 11. 1762 ge: 
boren. 

3. Anna Juliane, geb. am 12.3. 1744, alſo 43,4 Jahr Alter als Hoͤlty, 

iſt die Geliebte des Dichters. Daher auch der Name „Julie“ im 
Gedicht Nr. 81 (0), S. 87, in dem Hoͤlty die Seligkeit des erſten 
Liebesgefuͤhls ſchildert. Verheiratet war Anna Juliane mit 
Amtmann Busmann in Springe. 

Da Paſtor Nutzhorn, deſſen Forſchungen die Geliebte Hoͤltys er— 
mittelt haben, verſtorben iſt, konnte ich weitere Angaben nicht einholen. 
Profeſſor Noͤldeke jedenfalls ſtimmt den Ergebniſſen Nutzhorns zu. 


1778. 
Zu Nr. 59. 


Das Blumenpfluͤcken der Geliebten (V. 7—8) iſt kein den Minne⸗ 
ſingern entlehnter Zug. Bereits 1771 gebrauchte Hoͤlty dieſes Bild (Bd.], 


229 


Nr. 24, V. 15; 34—36). — V. 13 faſt wörtlich ſchon 1769 (S. 31, Nr. 8 
[I], V. 21). Bei feiner Nachahmung der Minnefinger hat Hoͤlty alſo 
Althergebrachtes verwertet. 
Zu Nr. 62. 
Im Jahre 1905 iſt eine Handſchrift dieſes Mailiedes im Beſitze 
der Firma Joſef Baer, Coͤln, geweſen. (Katalog 527, Nr. 433, 1905.) 
Unterſchrift: Hoͤlty. Ohne Ort und Zeit. 2 S. 80. 4 Strophen 
echszeilig. 
5 Maylied, 
Grün wird Wieſ' und Au, 
Und der Himmel blau; 
Schwalben kehren wieder... 


Der Strichpunkt in V. 2, welches Zeichen von sa acht Sf = 


nur VII—VII aufweiſen, läßt annehmen, daß dieſe Handfchrift die 
Faſſung VII darſtellt. I—VI haben in V. 2 Beiſtrich. Vermutlich iſt die 


Handſchrift dieſelbe, die zu Halms Zeit im Beſitz des Syndikus Gwinner 


zu Frankfurt a. M. war. (Vgl. S. 76.) Meine Nachforſchungen nach 
dem jetzigen Beſitzer ſind erfolglos geblieben. 
Zu Nr. 69. 


Vielleicht lehnt ſich Hoͤlty an das Fruͤhlingslied von Chiabrera an: — 


Der Schnee zerſchmilzt, der Frühling kommt 
Mit ſeiner Blumen Schaar, ü 

Und Buſch und Baum ſind jung und gruͤn, 
Und bluͤhend wie er war, .... 


Was ſteiget, faͤllt; in kurzer Friſt 

Kommt wieder auf, was fallt; 
Der Menſch, der einmal drunten iſt, 
Sieht nimmermehr die Welt. 9 

(Herder, Volkslieder, Zweiter Teil, 3. Buch, Nr. 29; Suphan, Bd. 25, 2 

©. 531 u. 544.) > 
Zu Nr. 77. j 
Vornehmlich wohl im Hinblick auf dieſes Gedicht ift das Lob zu 
verſtehen, das bei der Beſprechung des Goͤtt. Muſ. Alm. auf 1774 unſem 
Dichter geſpendet wird: „Die Herren Miller, Hölty und Voß haben große 


Schritte zur Vollkommenheit gethan, und verdienen bereits einen anfehn: 


lichen Rang unter unſern jungen Barden.“ (Alm. d. deutſch. Muſ. 1 
1774, S. 36.) 4 
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1774, 

Zu Nr. 83. 

Das Gedicht iſt nach der Handſchrift, die in Ba vorliegt, 1774 
entſtanden. Es ſcheint nach dem Bundesjournal nicht angaͤngig, eine 
frühere Faſſung anzunehmen. Das am 3. 6. 1773 in der 41. Verſamm⸗ 
lung verleſene Gedicht „An die Grille“ (vgl. S. 120, Nr. 63) iſt viel: 
leicht nur eine Anderung von Nr. 44 (vgl. Nr. 47). 

Daß andererſeits Hoͤlty einige Male das Jahr der letzten Nieder— 
ſchrift als Entſtehungsjahr angegeben hat, zeigen Nr. 88 und 108. 

Zu Nr. 84. 

Hoͤlty iſt zu dieſem Farpızov durch das 16. Sonett Zappis ange: 
regt worden: 


Johanniswuͤrmchen, das du bald um die Bluͤteneſche 
Herumfliegſt, bald auf deinen ſchoͤnen Fluͤgeln innehaͤltſt, 
Und bei dir trägft inmitten des Dunkels, wo immer du 

auch ſchwebſt, 
Einen Schimmer des entſchwundnen Tages, 


Komm, denn Phillis wuͤnſcht dich um ſich zu haben; 
Komm, und trage um ſie herum deine ſchoͤnen Strahlen! 
So wird dich auch kein Knabe mehr töten, 

Um mit deinem Lichte ſein Antlitz zu verſchoͤnen. 


Johanniswuͤrmchen, komm, wo das Mädchen ift, 
Das dich uͤber alle Maßen ſchoͤn machen kann, 
Auch da, wo du noch dunkel biſt. 


Doch du wendeſt deinen Flug noch weiter von mir ab, 
Wohl aus Furcht, neben ihr eher an Glanz zu verlieren, 
So wie neben dem Sonnenlichte das deinige verblaßt. 


1775. 

Zu Nr. 107. 

In der Überſchrift druckt Schiſſel von Fleſchenberg a. a. O. S. 152 
verſehentlich: „Elegie auf dem Grabe meines Vaters.“ 

Zu Nr. 108 (J). 

V. 25 — 28. Mit Vorliebe führte Hebbel dieſe Zeilen an, die er frei— 
lich nur in der Voſſiſchen Überarbeitung kannte (Kuh, Hebbels Leben, 
II, S. 482). 
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1776, 
Zu Nr. 117. 
Vorbild war das Lied von Shakeſpeare in „Maß fuͤr Maß“ IV, 1: 


Wend', o wende dieſen Blick, 
Denn Aurora daͤmmert nur! 
Und die Lippe zeuch zuruͤck, | 
Voll jo ſuͤßem, falſchem Schwur; 
Meine Treu nur, hier ach! hier 
Veſtgekuͤßt gib wieder mir! 
Huͤll', o huͤll den Buſen zart, 
Wo auf Huͤgeln Schnee und kalt 
Knoͤs pchen bluͤhn — ach! jener Art, 
Wie April ſie niederwallt. 
Armes Herz! in Eiſes Schoos 
Liegt es hier; ach, gib es los! 2 
(Herder, Volkslieder, 1778, Erſter Teil, Nr. 11 
Suphan, Bd. 25, S. 204 u. 303.) 7 
Zu V. 2 u. 3 vgl. Zappis Sonett 41, uͤberſetzt von E. Chr. v. aue 
(Sauer Bd. I, S. 123): 
Zween [Liebesgoͤtter! ſaßen in den Augen, 
Und in den Augenbraunen 
Verſteckten ſie die Bogen; 
Zween andre ſchoſſen Pfeile 
Aus Gruͤbchen in den Wangen. 


Zu den unbeſtimmbaren Gedichten. 
Zu Nr. 128. 7 

Ob Hoͤlty von Benedetto Menzinis bekanntem Seistingegeang 0 5 
einflußt ift? 


ganz geſchmäckt mit deinem erſten Kleide! Womit geziert, bekraͤnzt mit * 
roten und gelben Bluͤten, du hingingſt und ſcherzteſt wie ein Maͤdchen 
beim neuen Tanze.“ (Wieſe, Ital. Lit.-Geſch., S. 411 [1899].) ur 


Zu den Spottgedichten. 
Zu Nr. 137. 
Jakobis Gedicht, das verſpottet werden ſollte, lautet: 
(Que ne suis-je la fougere. Anthol, Franc. II, 261.) 
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Wenn im leichten Hirtenkleide 

Mein geliebtes Maͤdchen geht, 
Wenn um ſie die junge Freude 

Sich im ſuͤßen Taumel dreht, 
Unter Roſen, zwiſchen Reben, 

In dem Hain und an dem Bach, 
Folgt ihr dann mit ſtillem Beben 

Meine ganze Seele nach. 


Waͤr' ich auf der Fruͤhlingsaue 
Nur das Lüftchen, das fie fühlt, 
tur ein Tropfen von dem Thaue, 
Der um ſie die Blumen kuͤhlt; 
tur das Bluͤmchen an der Quelle, 
Das ſie ſchuͤtzet und ergoͤtzt, 
Und die kleine Silberwelle, 
Die den ſchoͤnſten Fuß benetzt! 


Waͤren meine Klagetoͤne 
Der Geſang der Nachtigall! 
Hoͤrte mich die ſanfte Schoͤne 
Zaͤrtlich in dem Wiederhall! 
Liſpelt' ich an Roſenwaͤnden 
Als ein Abendwind herab, 
Oder waͤr' in ihren Haͤnden 
Der bebluͤmte Hirtenſtab! 


Koͤnnt' ich ihr als Veilchen dienen, 
Wenn ſie neue Kraͤnze flicht; 
Koͤnnt' ich in der Laube gruͤnen, 
Wo mit ihr ein Engel ſpricht! 
Boͤt' ich in vertrauten Schatten 
Ihrem Schlummer ſanftes Moos, 
Oder wo ſich Taͤubchen gatten, 
Meinen blumenreichen Schooß! 


Mach', o Liebe, dort im Stillen 
Unter jenem Myrthenbaum, 
Wo ſie ruht, um ihretwillen 
Mich zum leichten Morgentraum! 
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Mit verſchaͤmtem holden Lachen 
Sehe ſie mein Schattenbild; 
Und, o Liebe, beim Erwachen, 
Werd' ihr Morgentraum erfuͤllt! 
(Halm 1869, S. 205208.) 


II. Vermiſchtes. 


5 uͤberſetzungen (vgl, S. 6). 


a) Bl. 47 im cod. b. 


Namen und inhaltloſe Trugbilder ſind, 
Was die Welt Verdienſt und Tuͤchtigkeit nennt. 
Der Ruhm, der mit ſuͤßem Laute lockt 
Euch ſtolze Sterbliche, und ſo ſchoͤn ſcheint, 
Iſt ein Widerhall, ein Traum, vielmehr eines Traumes Schatten, u 
Der bei jedem Winde zergeht und ſchwindet. | — 


Weder Herr Prof. Wieſe noch Herr Dr. Hilka haben nachweiſen 
koͤnnen, welchem Dichter dieſe Zeilen entnommen ſind. BR 


b) Bl. 48 im cod. b. 


Die Überſetzung von Herder (Alte Volkslieder I, 2, Nr. 14; 
Suphan, Bd. 25, S. 58, 289 u. 307) lautet: 


Suͤßer Tod, füßer Tod, komm! 

komm, ſenk mich wieder ins kuͤhle Grab! 
Armes Herz, armes Herz brich! 

ein grauſam Maͤdchen ſchlug mich hinab. 
Mein Leichenkleid ſchneeweiß und rein 

legt es fertig! 
Kein Braͤutigam huͤllt je ſich drein 

jo froͤlich! 
Blumen nicht! Keine Blume ſuͤß 

ſollt ihr auf Leich' und Sarg mir ſtreun! 
Thraͤnen nicht! keine Thraͤne 

fließ wo wird ruhn mein Todtenbein. 
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Ach tauſend, tauſend Seufzer ſchwer — 
legt ihr Meinen 

o legt mich, wo kein Treuliebender 
kann weinen. 


2. Noch ein Ausleiheſchein Hoͤltys. 
Im IX. Verſteigerungsverzeichnis von K. E. Henriei, Berlin, iſt 
ein Ausleiheſchein Hoͤltys bekanntgemacht (vgl. S. 100, Nr. 103) ). 
Euripidis Phoenissae cura Valckenaer 
Hoͤlty bei dem Schuſter Muhlert auf der 
Nikolaiſtraße. 
11 May 1773]. 


III. Zu den Beilagen. 

1. Zum Hoͤlty-Bildnis. 
Chodowiecki?) hat dieſen Stich angefertigt, und zwar 
nach einer von den Buͤſten Hoͤltys, die in jener Zeit bekannt 
waren. Dieſe Buͤſten aber gehen auf den Gipsabguß zuruͤck, 


den Wehrs von ſeinem Freunde genommen hat (Brief von 
Wehrs an Sprickmann, S. 202, 3. 243). — 


1) Zu Hoͤltys Benutzung der Goͤttinger Univerſitaͤtsbibliothek vgl. 
Herbſt, J. H. Voß I, S. 277. — Druckfehler bei Halm 1869, S. 109: 
Muͤhlert. 

2) Engelmann, Chodowieeki, Nr. 197; Koennecke, Bilderatlas, 
1895, S. 258. 

3) Carl Nutzhorn: Zu den Hoͤlty-Bildniſſen. Hannov. Geſchichtsbll. 
III, Nr. 33, S. 269 — 270, 1900. 

Chodowieeki hat Hoͤltys Bild fuͤr den Voſſiſchen Muſenalmanach 
1778 zweimal geſtochen; die Bilder ſind jedoch nur verſchieden durch 
die Unterſchrift. 

1. links in Spiegelſchrift: D. Chodowiecki del. (fo unter unſerer 
Vorlage, in der Koͤniglichen Bibliothek zu Berlin). 

2. Nach einem Gips- abguss gezeichnet und geätzt von Chodowiecki. 

Hoͤltys Freunde waren mit den Stichen nicht zufrieden. „Sein Por— 
trait hat Chodowieeki nicht gut getroffen. Um den Mund herum iſt es 
Hoͤlty, aber weiter auch gar nicht. Und der Gipsabguß war doch ſo uͤber— 
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„Dieſe Stirn in feinem Profil ift eine warme — eine 
Phantaſie-Gedankenreiche Stirn von einem Manne — von 
einem denkenden Kopfe. Wer wird dieſer Hoͤhe, dieſer Woͤl— 
bung des Vorkopfs Verſtand und Gedaͤchtniß in hohem Grade 
abſprechen? In der Naſe ſind Feinheit und Zaͤrtlichkeit ver— 
ſchwiſtert. — Der Mund iſt ganz dichteriſch — voll der 
waͤrmſten, weichſten Gefuͤhle des Herzens, und der Totalzug 
in dieſem ganzen Geſichte iſt die ſanfteſte Schwaͤrmerey einer 
weich geſchaffenen und im Anſchauen der Natur und ihrer 
Schoͤnheit tief verſunkenen Seele — eine Hinneigung in 
ländliche Ruhe“ — ). 


2. Zum Hoͤlty-Brief. 

Die wenigen Zeilen mit ihren ſchwerfaͤlligen, aber klaren 
Schriftzuͤgen legen ein ſchoͤnes Zeugnis ab von der inneren 
Sammlung, mit der unſer Dichter eine Arbeit angriff, mochte 
es Gedicht oder Brief, uͤberſetzung oder Lebensgeſchichte ſein. 

Keine Begruͤßung zu Anfang, kein Lebewohl am Schluß 
— und doch wie herzlich iſt der Ton! Mit ruͤhrend ſcheuer 
Zuruͤckhaltung erbittet der Dichter fuͤr eins ſeiner Kinder ein 
Plaͤtzchen im Almanach, als ob das Gefühl der Vaterliebe zu 
heilig waͤre, um davon zu ſprechen, bittet um Aufnahme der 
Elegie bei dem Grabe feines Vaters ). 

uͤberaus ſchwer hatte den Sohn der Heimgang des Man— 
nes getroffen, den er am meiſten auf der Welt liebte); aber 
aus treu!“ (Bürger an Boie, vom 11. Okt. 1777; Strodtmann, Briefe 
von und an Buͤrger II, S. 158.) 

„Wie Chodowieeki nach der Buͤſte, die ich ihm geſchickt, ſo ſehr die 


Ahnlichkeit hat verfehlen koͤnnen, begreife ich nicht.“ (Boie an Buͤrger, 
vom 15. Okt. 1777.) 


1) So beurteilt der Ungenannte das Bild Hoͤltys, das ihm in einem 


Schattenriß vorlag („Schattenriſſe edler Teutſchen“). 
2) Nr. 107. Bauſt. II, S. 153. 
3) Brief 12, S. 143, 8.911. 
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ftanöhaft und gelaffen trägt der Dichter dieſen ſeeliſchen 
Schmerz wie auch ſein koͤrperliches Siechtum. Truͤbſal und 
Not haben den Armen nicht uͤbermocht, vielmehr erzaͤhlen 
faſt alle Briefe Hoͤltys von der goldenen Hoffnung, die uns 
Sterbliche nicht verlaͤßt, ſo lange wir noch einen Odemzug 
tun koͤnnen ). 


1) Brief 33, S. 174, 8. 1012. 
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Druckfehler y. 


Bd. I. Nr. 19,9 Knabens 24,10 meinem 36,22 dir 40, 23 „den“ 
zu tilgen 113, 28 euch S. 262, Z. 290 das zweite „Tein“ zu ſtreichen 
314, Z. 94 nach „nur“ ſetze „nicht“. 

Nr. 1,32 Weyrauch 6, 13 einmal Nr. 16 Excellenz 27,127 glühnden 
30, 1, 69 wohl 34, 27 ſchaalen 52, 2 Qual 95, 9 ſiz 122, 34 Rings 
S. 246, Z. 109 Lichopinax Z. 111 Bothſchaft 265,15 Quaal 274,24 
jenen 291, 380 Stande 312,7 ſeltnen. Beiſtriche fehlen: Nr. 6, 13; 
15, 22; 30, I, 47; II, 55; 78, 23; S. 261, 3.256; 264, 361; 313, 38. 
Beiſtriche zu tilgen S. 256, Z. 96; 3. 106 nach ſtuͤrmiſche; 258, 173. 
Beiſtrich ſtatt Punkt Nr. 28,8; S. 264, 3. 364. Aus rufzeichen 
317, 168; Punkt Nr. 66 Überſchrift. Auslaßzeichen ſtreiche in 
Nr. 29, 21 u. 32; 30, II, 29; 100, 42 u. 44; 105, 25. 

Bd. II. S. 12, A., 3.13 in 42, A. 2 deutſche 206, 3.1 v. u.: der. 
Beiſtriche fehlen: S. 9, A. 5; 17, 3.5 u. 23; 35, A. 2, Z. 3 u. 2 
v. u.; 67, Nr. 43, 3.3. Beiſtrich ſtatt Punkt 75, Nr. 56. Beiſtrich 
ſtatt Bindeſtrich 51, A. 2. Bindeſtrich ſtatt Beiſtrich 51, A. 1. 
Punkte 8, A. 1; 13, A., Z. 4. 


1) Ich bedaure dieſe Verſehen und hoffe, daß die Freunde Hoͤlty— 
ſcher Dichtungen an nichts anderem mehr die ſchwierigen Umſtaͤnde er— 
kennen, unter denen dieſe Ausgabe entſtanden iſt. — 

Bei der Drucklegung des zweiten Bandes hat mich Herr stud. phil. 
Reinhard Kaͤmpfe aus Zwickau i. S. wirkſam unterſtuͤtzt. Ihm ſei dafuͤr 
mein aufrichtiger Dank ausgeſprochen. — 

Zum Schluß weiſe ich auf das vollſtaͤndige Schriftenverzeich nis 
über Hoͤlty hin bei Goedeke, Grundriß zur Geſchichte der deutſchen Dich: 
tung, dritte Auflage (1916): 

Vierter Band, I. Abteilung; 
6. Buch, Erſte Abteilung; 
Erſter Teil, S. 1040 — 1048. 
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